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Nachriht.

Die , mit die�em lezten Bande der na>y

gela��enen Zollikofer�chenPredigten ver�pro-

cheneLebensbe�chreibungihres Verfa��ers,

hat damit nicht zugleichausgeaebeniverden

können, weil einTheilder dazu érforderli-

chen Materialien zu �päte eingegangeni�t;

und man die Liebhaberdie�er Schriften nicht.
gerne noh länger auf dieleztern Bände hat

wollen warten la��en. Sie wird inde��en

einzeln,�o bald als möglich,er�cheinen.
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I. Predigt:

Die gettaue Gemein�chaft und Ver-
bindung der Men�chen der Grund dex

Men�chenliebe. :

Sett,
Matthäi 22. v. 39.

Z

Du �oll| deinen Näch�ten lieben als dich �elb.

$ :

(8-«, du bi�t die Uebe. Mic väterlichem Wohls
wollen umfa��e�t du alle deine Gec{öpfe, ale

Men�chen.

.

Leben und Freude und Glück�el:gkeit vera

breiten �ich von dír, der ewigen, uner�chöpflichenQuelle
alles ¿ebens, aller Freude, aller Glúcf�eliafeir über alle

Theile deínes unermeßlichen Reiches. Deine tíebe i�t
�o wie du (elb�t unenèlich, unbegrenzt, unveränderlich.
Durch Wohlthun offenbare�t du chon jezt vornehmlich
deine Größe, und wir�t �ie dadurch von Ewigkeiczu

Ewigkeit immer herrlicher offenbaren. Auch uns, deine
Kinder, ha�t du zur tiebe gegen einander geichz�en,
gur Uebe berufen, uns vieje tiebe zur unabläßigenPflicht
und zur reich�ten Quelle der Seligfkeic gemachc. Dars
um ha�t du uns alle aus einem Blute la��en her�tams
men, und uns alle �o genau, �o ínníg mít eín¿nder
verbunden. Darum ha�t du uns alien den�elben Wohns
ort, diejelben Ge�chäfte angewie�en, uns allen die�elbe
Natur, die�elben Kräfre gegeben, uns alle der�elden
Freuden fähig gemacht, un® den�elben Bedürfni��en
und t¿eidenunterworfen, Darum ha�t du uns allen

. NU Bandi U ge



2 Die getaue Gemein�chaft

ge�ellige, mitleidige Triebe und Neigungen îns Herz
gepflanzet, und un�er aller AngelegenheitenundSchicks
fa�e �o unauflóslíchin einander geflochten. Darum ha�t
du uns alle zu der�elben Vollkommenheit und Glücks
�elígkeic be�timmt und berufen, und will�t, daß wir
auf dem�eldven Wege darnach �treben �ollen. O möchten
wir dochalle deinem Rufe, die�em Rufe zur Seligkeit
folgen! Alle un�re Verwandt�chaft mic einander und
un�re �elige Verbindung mic dir, un�erm gemein�chafts
lichen Barter, erkennen und fühlen! Alle einander als
Ge�chwi�ter betrachten und behandeln! Alle un�re Hers
zen der chri�tlichen Men�chenliete dffnen, und in dem

Genu��e der�elben �elig �eyn! Gott, �ende du �elb�t dea

Gei�t der Liebe in un�erHerzHerab,reinige da��elbe von

allen men�chenfeindlichenGe�innungenundNeigungen-
und laß Gerechtigfeic,Billigkeic, Gütigkeit, Wohls
thätigkeit, Friedfertigkeit,allgemeineund Bruderliebe
Be�iz von dem�elben nehmen, und �ich in allen un�ern
Worten und Werken äußern. taß doch das Chri�ten-
thum, das lauter Uebe verkündigetund prediget, �eine
göttlicheKraft auch in die�er Ab�icht an uns offenbaren,
und �eine wohlthätigenWirkungen�ich in uns und unter
uns immer weiter verbreiten. Segne zu demEndeun�er
Nachdenke„ über die�e wichtigenDinge, und laß es

tiefe, bleibende Eindrúcke auf uns machen. Wir bitten

dich als Verehrer deines Sohnes Je�u míc kindlicher
Zuver�icht darum, und rufen dichferner in �einem Nas
men an; Un�er Vater 2c,

Matthäi 22. v. 39.
Du �oli�i deinen Näch�ien licben als dich �elb.

Do Hauptge�ez des Chri�ienthums i� Uebe, tíebe
gegen Gotc und die Men�chen ; und die�es Geles

i�t zugleichder eigenthümlicheCharakterund der größte
Ruhm des Chri�tenthums.“So allgemein bekannt und

angenommen die�er Saz i�t; �o �elten fühletman Gi|
ç



und Verbindung der Men�chen te. Zz

vielleichtdas ganze Gewicht, das Erhabene,das Göits
líche de��elben. Eine tehre, eine Religion, die �ch auf
Taucer tiebe gründet und lauter Uebe predice, weiche
deutliche Merkmale ihres hôhern,go: lichenUr:prungs
trägt die nichc an �ich! Wie wúrdig i�t die nicht des
vollkommen�ten We�ens, des We�ens, das die teve
elb} i�t! Und wie verehrungs: wie annehmensnürdig
muß �ie níht jedem vernünftigen, denteuden Gei�te
vorfommen, der nachGlúcf�eligkeit �tre €, unt we ß,
was Glück�eligkeici�! WelcherWeg führer ger er

Und �icherer zu diè�em lezten Ziele aller unirer Wükn�che
als tíeve, als Gocceslíeve und Men�chenliebe!

Und wíe ganz efgen i� nichc die�er Vorzug dem
Chri�tenthume! Welche men�chliche Weù heirslehrez
welches men�chliche Ge!ezbuch, welches andere Relís

gions�y�tem i� je auf die�en fe�ten Grunö gebaue: ind
ganz von die�em edelnGeiite durhdrungen und ‘e�eelet
gewe�en? O möchrenur die�er Gei�t alle. Berenner ies
Chri�tenthums wirklich beieven und regiecen, un" �i<
eben �o deuclich in ihren Ge�innungen untH=nèlungen
äußern, als er �ich fn der Lehre, die �ie bekennen ofs
feavarec! Wie viel mehr Zufriedenkeic und Giücke -

{eligkeit würde dann nicht unter den Men'chen, u'rer
den Chri�ten �eyn! Wie viel mehr Gu es würde niche -

die�e Liebe wirken, als je der berühmte�te Yacrioriemus
wirfen fonnce! Wenn die�er ein Volk von den: ans

dern, eine Nation von der andern trennte un® ents

fern@7 und das Wohl eines kleinern oder größern
Theils der Men�chen auf Unko�ten aller úbrigen ves

förderte, und eben �o ungerecht und grau�am auï ‘et

einen Seite war, als er großmúchíg und edel auf der
andern �chien: �o wúrde jene, die chri�tliche ! eve, alle
Völker, alle Men�chen mir einander verbinden, und

nie die eínen be�chädigen und unterdrücken, um den
andern Nuzen und Vortheil zu ver�ha�en

__Dörfen wír nícht hoffen, M. Th.Fr., die�e �eliaen
Wirkungen des Chri�ienthums'in einem �o weiten i.me

: A 2 fange



S “Die genaue Gemein�chaft

fange unter feinen Bekennern ausgebreitet zu �ehen ('

fo fönnen wir doch nicht leugnen, daß es naturliche
�einer Be�timmung und �einen Lehrenangeme��ene Wírs

fungen �eyn würden; �o können wir dochho�en, daß
�ich die�elben um �o viel weiter ausbreiten, und unter

denMen�chen um �o viel mehrSelígkelt wirken werden,
um �o viel mehr man das Chri�tenthum, ‘von men�chs
lichen Zu�äzen und Mißbräuchen gereinigec, für das“

erfenneu und ha�ten wird, was es wirklich i�. Laßt
uns inzwi�chen, eín jeder an �einém Orte und ín �einem
Krei�e, das un�rige dazu beytragen. Laßt uns die�e

Grundge�eze des Chri�tenthums un�ern Herzen cief eins

prägen, oft darúber nachdenken, und'uns von der

Wahrheït, von der Bortrefflichkeit der�elben immer

mehr úberzeugen, damic �ie immer mehrEinfluß auf
andere haben. “:

_—
Laßt uns �olchesjezt în An�ehung der Men�chen-

liebe thun. Liebe deinenKächf�ten als diz �elb�t:
das i�t das er�te und bas lezteGehot desChri�tentiums-
Und durchun�ern Näch�ten ver�teht es alleMen�chen-
von welchemVolke, von welcherNation, von welchem
Stande , von welcher Religion �ie auch �eyn mögen.
Das lehret uns Je�us, das lehren uns �eine Apo�tel,
indem �ie uns �agen, daß- wir in die�er Ab�icht keinen

Unter�chied zwi�chen A�raelicen und Samaritern, zwi
�chen Juden und Heiden, zwi�chen Griechen und Bars
baren, zwi�chen Knechten und Freyen machenz daß
wir �elb�t un�re Feinde lieben und un�ern Beleidigern
Gutes thun�ollen. Jeder Men�ch i� al�o nach der tehre
desChri�tenthums un�er Näch�ter, keiner uns fremde,

jeder genau mit uns verbunden, jeder ein Glied der

großen Familie Gottes auf Erden, jeder un�ers Wohls
wollens und un�ers Wohlthunswürdig. Und wie aufs
fallend wahr i� nicht die�e Vor�tellung für den gejun-
den Men�chenver�tand! Wie vernunftmäßig al�o das

- Chrí�tenchum, dasuns die�elbe an die Hand gegeben,
Und �ie zuer�t in Umlauf gebrachtund der Ma��e tir: ennls



und Verbindungder Men�chen 2c. s

Kenntni��e und Grund�äze e�nverleibet hat!
-

Laßt uns

jezt, um die�es deutlicher eínzu�chea, tarüber nacis
denken, taßc uns überlegen,

Wie genau die Men�chen mit einander vers

bunden �ind, und wie viel Erúnde wir
al�o haben, jeden Men{<en als untertt

Câch�ten, als un�ern Blutéverwandten, als

un�ern Bruder und Freund Zu betrachten ;
und dann zeigen,

Wie wir ihn als einen �olchen lieben mü��en.
“Alles, M,A. Z., alles verbindet uns Men�chen,
wer wir auch übrigens �eyn und wle wir immer heißen
mógen, alles verbindecr uns auf das genau�te mit eíns
ander. Alles, was den Men�chen zum Men�chen mas

checrz alles, was ihn úber andere Ge�chöpfe erhebtz
alles, was în �einen Augen am wichtig�ten und begel
renswürdig�ten i�t, und woran er den inn{g�tenAntbeil
nimm; das haben wíx alle mit einander gemein:
Ur�orung und Zerkunft; Liatur und Kräfte ;

Bedüúrfni��ez Vergnügungen!; "Leiden; Bes
�timmung; Aus�fichten und Zoffnunget,

Al;0, Ur�prung und Herkunft. Ja, wír �ind
alle Staub von Staubz alle {urdi�che, hinfällfge,-
�terbliche Nachkommen eines er�ten irrdi�chen, �terblie
chen S:ammyvarers; alle Kinder tes Adams, an

welchen díe Stimme eraleng: du bi�t Erde, und �oli�t
wieder zur Erde werden, wovdn du genommen bi�t,
Und das i} der Monarch wie �ein Sclavez der Für
wíe �eín Uncerthan; der Vornehme, der �ich �einer
Geburt rúhmecund auf �eine Herkunft �tolz i�t, weil
er die Namen �einer Vorältern zu nennen weiß, #9
wie der Niedrige, de��en Väter unberühmt und une

befannt neben jenen im Schooße der Erde ruhen. —

Jn uns allen wohnet und wirkfet. aber auch etwas Hs
heres und Ge��tiges, etwas Götciiches, das nice

A 3 Scaub
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& Die genaue Gernein�tHaftk

Scaub i�, das �ich her den Staub erhebt, das edler
Ur�prungs, göttlichen Ge�chlechts i�, und uns fühlen
und ahndenläßt, daß wir Berwandte der Engel, daß
wir- Kin er Gottes, des Allerhöch�ten �ind. Und die�e
Me’ rinale des hóhernHerkommens, díe�e Züge des

gorlichenSbenbilves, die�e herrlich�ten aller Borzügez
bez?ich:en. und: {<müc>kenden Men�chen als Men�chen
ohne Rúck�ichc auf den Namen, dener trägt, und dle
Scelle, díe er unter �einen Bridern befleider.

Ja wir habenalle die�elbe (atur, die�elben
gei�tigen und körperlichen Kräfte, die�elbe
Sahigkeit, immer volitonumener zu werden.
Ein klares, inniges Beroußc�eynun�er �elb und un�rer

was außer uns i, i
unier Eigenchum. Vernunfc und Freyheit adeln uns

ale; und.weder Ver�tand, noch,Wiz, noh Scharfs
�inn, noch:Ernpfindungskraft,weder Stärke, noch:
Schönheit des Gei�tes oder des Körpers i�t irgend einer

‘ta��e von Men'chenausihließungswei�e zu Theil ges
worden. Wir �ind alle auf der einen. Seite mit den

Thieren de® Feldes und auf der anderi mit hóherns
gei�tigen. Ween verwandt ; �tehen alle in den�elben
Verhältni��en gegendie �ichtbare und un�ichtbare Weltz
Und alles Aeußere, das einen Men�chen von dem andern

vnter�cheivet uno Úber den�elben erhebt, �ey es nochfo
glänzend, i�t doch mehr Schein und Tand als we�ent»
licher Borzug, mehr Spielwerk des Kindes als wahre
Ehredes Mannes. Seín Leibi�t und bleibt da��elbe

bewundernswürdigeKun�twerk des Schöpfers,er �ey
mit Purpur oder mic zerri��enen Kleidern behängtz
und �ein. Gei�t trägt in jedem Stande unverkennbare
Spuren de��elben höhernUr�prungs und der�elben grofs
Fen Be�timmung an �ich. RE

Ja, wir habenalle die�elben thieri�chen und

gei�tigen Bedürfni��e. Wir �ind alle gleichfhwach-
gleich hinfällig, gleich abhängig von tau�end äußern
Dingen, Hunger und Dur| und Fro�t und Vi�t: ung



und Verbindung der Men�chen tc. ,

und Er�chöpfung und Schlaf �ind uns allen gemein;
machen uns allen Spei�e und Trank und Kleldung
und Rube unentbehrlich: und ke�ner von allen kann

die�e dringenden Bedürfni��e ohne die mannichfaltig�te
Hülfe �einer Brüder befriedigen. Keiner vonallen i�t
�ich �elb genug; keiner findet în �ich und durch �ich
�elb�t alles, was er bedarf, und wornach �efn Herz
�chmachtet z jeden treiben �eine Neigungen und Wúün-
{che �o wie �eine Bedürfni��e zu andern hin, machen
ihm die�elbentheuer und werth, und zleht den Um-

gang mic dem niedrig�ten und �hwäch�ten �einer Nes

benmen�chen elner gänzlichen und ununterbrochenen
Eín�:mkeit vor. Wir bedürfen alle în tau�énd Fällen
Rach und Tro�t und Bey�tand, der Wei�e wieder

Unwei�e, der Mächcigewie der Schwache, der Mann

wle das Kind, der Regent wie �ein Unterchan. Wir

�<hmach:en alle nah der Seltgkelt der Liebe und der

Freund�chaft; und weder Re�chrhum, noch Hoheit,
noch irgend eín anderer Vorzug kann ihren Mangel
er�ezen, oder das Herz befrievigen, dem fein anderes
gefühlvollesHerz froh und frey entgegen�hlägt, Wir
dur�ten alle nach tit, nah Exfenntniß, nach Gewißs
heic, nachGlücf�eligfeit ; und können die�en Dur�tk-
nicht �tillen, wenn wír nicht einer dem andern un�re
Ein�ichten und Kräfte mittheilen, und gemein�chafclich
nach die�em Ziete �treten.

Eben �o haben wir auch àlle un�re mei�ten
und vornehm�ten Ve: gnúgungen mit einander

gemein, Sinnliche, gei�tige, OA gefellige
BPergnuügungen;Vergnügungen des Ver�tandes, des

Herzens, der Andacht: keiner von allen, �ey er noc �o
arm und niedrig, (it �chlechterdings von dem Genu��e
der�elben ausge�chlo��en. Die rein�ten, - díe reíh�tén

“

Quelea der�elben �tehen allen ofen; dem Armen wie
dem Reichen, dem tandmanne wie dem Städter, dem
Knechte wie �eînem Herrn, Das frohe Gefühlun�ers
Da�eyns, un�ers tebens, GetsKräfte, allesde��en,

04 wgs



E Die genaue Gernein�chafé

was wir �ind und haben und vermögen, be�eelet uns

alle. Un�re �innlichen Werkzeuge führen uns allen

unaufhörlich tau�end und wleder tau�end angenehme
Bilder und Vor�tellungen zum Gebrauche und zum
Genu��e zuz das tUchtdes Tages, der Anblíck der

{höónenNacur, der Hauch des Frühlings, der heitere,
lachende Hîmmel, die Pracht der GeXirne, die Fruchts
barfeít und der Shmuk des Erdbodens erfreuen und

en'zuúcfenuns alle. Die Befriedigung un�rer nacúrs
líchen Bedürfni��e {�t für uns alle mit wahrer, {nniger
Lu�t verbunden, �ie ge�chehe, durch welche Mittel �ie
wolle, �ie �ey noch �o einfachund leicht, oder noch �o
erfün�telt und {<hwer. Die glücklichvollbrachteArbeiks
das Be:oußt�eyn der erfüllten Vflicht, der Gedanke an

das Gute, das wir gechanoder befördert haben, vers

chaf�er uns allen Seligkeit, �o unbeträchtlichauchdie�e
Arbeit,die�eP�licht, die�es ge�tiftereGuc vergleichungss
wei�e feyn mag. Uns andern mitzutheilen, andere zu
lieben und von {hnengeliebet zu werden, i�t keiner
Cla��e von Men�chen mehrals der andern eígen; und
das Vergnügendes háuslichentebensund des ge �eligen
Umgangs hat eben �o vie!e, oder noch mehr Refze für
den Nieorígen, der im Stillen und Verborgenen lebet-
als ¡úr den Großen, den Pracht undGlanz und zugleich
éín zahlreicherHaufe von Neidern oder Schmeichlern
umgiebt. Uns zu Gott zu erheben, thn als Vater zu

verehren, und un�re �elige Verbindung mit ihm zu

fühlen: das i� für uns alle die erhaben�teFreude; und

die�e Freude dex Andacht und Frömmigke�t kann jeder
Men�ch ín jedem Stande, der Bewohner der Hütte,

“wie er Beherr�cher des Thrones, genfeßen.
Haben "wir alle, M. A. Z., die mei�ten, díe vors

nehm�en Vergnügungenmir einander gemein, #0
�ind wir auch alle den�elben Leiden unterwors

fen. Keiner vonallen i�t davon ausgenommenz der

Höch�te �o wenig als der Ríedríg(te, der Reich�te �o
wenig als der Aerm�te. Kein Vorzug, keine RA Fin

+



und Verbindüngdet Men�chen “5

fein Verdien�t kann frgend eínen von allen �chlehters
=

dings dagegen �chúzen. Schranken, �ehr enge, uns

über�teigliche Schranken, �ind uns allen ín allen Abs

�ichten ge�ezt. Wider�pkuch and Wider�tand, Hinders
ní��e und Schwterigfeiten, treffen wir alle auf dem

Pfade unfers tedens an. Be�chwerden und ta�ten von

mancherley Arf haben wír alle von un�erm Eíncricte in

die�e Welc bis zu un�erin Ausgang aus derfelben zu
tragen, der Starke wie der Schwache, der Für�t wie
der Unterthan, der Lieblingdes Glücks wie der Unglücks
liche. Keiner von allen í vor allen widrigen Zufällens
Hor allen Bekúmmerni��en und Sorgen, vor den größs
ten und �chnell�ten Umkehrungen�eines Wohl�tandes
�icher. Verlu�t, Trennung, Entckräfrung, Schmerz--
Krankheit, Tod, i� un�er aller Loos. Un�er aller
{rrdi�ches Leben i�t Pilgerrei�e auf Wegen, die oft
dunkel, oft gefährlich �ind; i�t müh�ames Streben
nach einem höhernZiele.

Ja, auch un�re Be�timmung haben rir alle
|

mit einander gemein, und fönnen�ie alle erreichen,
fo groß auch die Ber�chiedenheit un�rer äußern Ums

�tánde �eyn mag. Hier �ollen wir alle aus blos �innlís
chen vernúnftige Ge�chöpfe werdenz �ollen zu einem
klaren Bewußt�eyn un�er �elb�t, zur Be�onnenheit ges
langen, und un�re Fähigkeitenund Kräfte kennen und

gebrauchenlernen. - Bedürfni��e, Gefahren, Arbeit,
Múbe, Freuden, teïden, Umgang, Bey�piel, Natur
undReligíon�oÿüen uns zu ver�tändigen, wei�en, guten,
tugendhaften Men�chen bilden, und uns eines höhern
Zu�tandes fähig machen. Schule, Uebung, Vorberéfs
tung i un�er aller Leben auf Erden; und keinem von

allen fehlet es �chle<hterdings an Mitteln undAntrieben,
das zulernen und zu werden, was er lernen und werden

�oll, und �ich darínn zu úben und dazu vorzubereiten,
worínn er �ich zu úben und wozu er ch vorzubereiten
be�timmt i�t. Unsallen i�t eben da��e!te Ziel vorge�ezt,
und der Weg, auf welchemwir nach dem�elben �iredenw

U5 und
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und auf welchem wir da��elbe erreichen fönnen, {�t
für alle eben bver�elbe. Es i�t der Weg des Ver�tandes,
der Weisheit und der Tugend, der feinem von allen

gänzlich ver�chlo��en i�t, und außer welchem keiner

von allen das Ziel �einer Vollkommenheitund Glücks
�eligfeit zu er�treben vermag. Ut

Und �o �ine uns endlich auh allen die�elben
Aus�ichten und Hoffnungen gemein. Die Auss
�icht in einen höhern, be��ern Zu�tand ; die Hoffnung
Einer ewigen Fortdauer, einer �eligen Un�terblichkeit z
die Erwartung eínes größernFortgangs in der Welss

heit und în der Tugend, einer glücklichernAnwendung
un�rerKräfte, eines edlernGebrauchsun�rerThäcigkeit-
einer reíchenErndte von derSaat un�rer gutenThaten,
einer unaufhörlichenAnnäherungzur Volikommenheitz
die�e Aus�ichten, die�e Hoffnungen,die�e Erwartungen
�inv uns allen gemeinz die theilecder Arme mit dem
Reichen, der Nledríge raït dein Hohen, der Nichts
gelehrtemíc dem Gelehrten. Und die machenalleíne

dem Menichen �eine Men�chheit wichtig, die machen
�eine wahre Würde, �einen größtenVorzug ausz eine
Würde, ein Vorzug, gegen welcheder Glanz des

Thrones Dunkelheit und die unum�chränkte�te Macht
kindi�che Schwachheitif.

Soviele, �o wichtige, we�entliche Dinge haben
wir aüe als Men�chen mir einander gemein, M. Th.Fr.
Alle die�elbeHerkunft, die�elbe Natur, die�elbenKräfte-
die�elven Bedürfni��e, die�elben Vergnügungen, die

�elben teiden, die�elbe Be�timmung, die�elben Auss

�ichten und Hoffnungen. Welche Bande, welcheheilige,
unau�flöslicheBande verbinden uns denn nicht alle mit
einander! Wie genau, wie ínnig i� nícht un�re Bers

wandt�chaft und Gemein�chaft! WelcheGründe haben
wír denn nicht, jeden Men�chen als un�ern Näch�ten,
als un�ern Blutsfreund und Bruder zu betrachten,und

{hn als einen �olchen mit Wohlwollen zu umfa��en!

Wie auffallendwahr, wie unleugbar i� nichtSE
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Hor�téllungsart von der we�-ntlichen Gleichheit und

genauen Verbíndung der Men�chen für den ge�unden
Men�chenver�tand, und das unverderbene Men�chens
gefühl! Und wie verehrungswürdig muß nicht ties

�e!be das Chri�tenthum, dem wir �ie vornehmlichzu
danfen haben, ín un�ern Augen machen!

Ja, jeder Men�ch, er �ey mír nabe, oder ferne z
er gehörezu díe�er, oder zu jener bürgerlichenund Res

ligionsge�ell�chaftz er �preche meine oder eine mírx

fremde Sprache; er imme în Meynunge!nund G&s

bräuchen, în Sicten und Lebensart mit mir überein,
oder weiche ín allen die�en Dingen von mír ab; er

�ey noch �o weit úber mich erhaben, oder noch �o tíef
unier mir erniedriget, er wohne und lebe in die�em
oder ín irgend einem andern Theile des Erdbodens :

jeder i� mein Näch�ter, mein Bruderz jeder i�t und

Hat dem W:�entlichen nach eben das, was ich bin und

habe; und jeder fann und �oll eben das �eyn und
werden, was ich zu �eyn und zu werden te�timmrt bim.
Und ich �ollte gegen irgend einen meiner Brüder gleichs

frs �eyn? irgend eínén als einen ganz fremden
etrachten und behandeln? Und �ie �ollten mir nicht

alle wer:h �eyn? nícht alle meine Achtung und ttebe
verdienen? Und mein Herz follte die�er Hauptfor-
derung des Chri�tenthums , díe zugleichein �o lauter

Ruf der Natur i�t, nicht das willig�te Gehörgeben:
liebe deinen LClch�ten als dich �elb�t? |

Ya, der Anbli> meiner Llevenmen�chen
und der Gedanke an �ie gewähren mir Lu�t
und Vergnügen. Mit Wohlgefallen �ehe ih �ie
alle, unddenke an �ie alle, Mein Herz wallet ihnen
als Brüdern entgegen, und ih fühle es, daß wir
alle zu eíner Familie gehören, alle aus einem Blute
ent�pro��en, alle Kinder eben de��elben irrdi�chen ,

und eben de��elben himmli�chen Vaters �ind. Ferne,
ferne �ey von mir aller Kalc�inn, alle Verachtung
aller Neld, alle Feind�chaft gegen irgend eines

meiner
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meiner Ge�chwi�ter auf Erden! Nein, i< liebe �ie
alle, {< freue mich aller.

fn
__ Jch freue mich, daß �ie �ind und das �ind,

woas �ie der S<hôpfer �epn hieß; daß �ie leben
und ihres Lebens zu genießenund froh zu werden �o
víele Mittel und Gründe haben; daß �ie �ih immer
weiter auf dem Erdboden verbreiten, alle Früchteund
Gücer de��elben immer be��er kenuzen, und daß des

�innlichen und des gei�tigen Lebens immer mehr unter

ihnen wird. Ach freue mich der herrlichen An-

Iagen ihrer Natur und der allmálichenEntwicflung
“

und Ausbildung der�elben, der großen Fähigkeitenund

Kräfte, die �ie be�izen, der mannichfaltigen Gaben
und Ge�chicklichkeiten,die ihnen efgen �ind, und aller

guten Folgen und Wirkungen , die �ich früheroder
�päter davon erwarten la��en. Ach freue mich jeder
Eörperlien und gei�tigen Schönheit; jeder
Spur des Ver�tandes, des Wizes, des Scharf�inns,
der Weisheit, der Güte; jeder Probe des Mucthesund

der Stärke; jedes Keims guter Ge�innungen und

Thaten; jedesZuges des göttlichenEbenbildes, die

ich an ihnen und unter ihnenerblicke, Ichfreuemich
der manníchfaltigen, unermüdeten Thätigkeit und

Ge�chäftigkeit, die �ie alle belebt, und womit �ie alle,
ein jeder an �einem Orte und ín �einer Sphäre �o viel
Guctes wirken und zu Stande bringen. Ich freue mich
der innigen und gemeinnüztigen Verbindungen,
in welchen �ie alle unter �ich und gegen das ganze Mens

chenge�chlecht�tehen; der unauflöslichenVerkettung
ihrer gemein�chaftlichenAngelegenhe�tenundGe�chäfftez
und des beträchtlichenElnflu��es, den ein jeder, der
lezte wie der er�te, ín das Be�te aller Uebrigenhat.—
Ich freue mih der mannihfaltigen Zulfe und
Dien�te, die �ie míc ín der Nähe und ín der Ferne,
mic Wi��en und ohneWi��en, lei�ten, und wodurch�ie
auf tau�endfache Arc für raeíne Bedürfni��e, meine

Bequemlichkfelcen,mein Vergnügen �orgen. —

nreue
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freue mich jeder Lu�t, die �ie genießen; jedes Tros

�tes, der �ie erquícket; jeverHoffnung, die �ie be!ebet

und �tärketz jedes guten Erfolges ihrer Uncernehs
mungen und Be�trebungen z jeder Begebenheit, jeder
Quelle, aus welcher �ie Zufriedenheit und Freude
�chöpfen. — Jch freue mich jedes L'orzug- s, der

�ie �chmücket; jedes Talentes, das �ie auszeichnet z

jeder Kun�tfertigkeit, die man an ihnen bewundert z
jedes Verdien�tes, das �ie �ich, ín irgend einemStiande
und durch irgend ein Ge�chäfte, um die Ge�ell�chaft"
erwerben. — Ach freue mich ihrer erhabenenBe�tim-
mung, und jedes größern oder kleinern Schrittes,
womit �ie der�elben näherkommen; und wenn f< �ie
alle am Ziele erblicke, und �ie mir alle în der zukünfs
tigen Welt denke, wie �ie da alle, früher oder �päter,
ein jeder in �einem Maaße und nach �einen Fähigkeiten,
das �eyn und thun und genießen werden, wozu �ie ihr
Pater îm Himmel ge�chafen und erzogen hat, und

noch ferner erziehen wird: dann �ehe ich mít unge�tdrs
tem Wohlgefallen, mit reíner Wonne auf �ie alle, �o
wie Gott �ects auf �ie �ieht, und freue mích der zahls
lo�en Menge von Brüdern, die ewiges teben, ewige
Glück�eligkeit mit mir theilen �ollen und werden.

:

Von die�er �o gegründeten Freude belebc nehme
|

ich dann auch an allém, was �ie beir �i den

aufrichtig�ten, herzliW�tenAntbe!l. Nichts, was
 �hnen begegnet, nichts, was �ie fürchten oder hoffens

was �ié wün�chen oder wornach �ie �treben, i� mír
fremde und gleihgü�tiíg. Ihre Angelegenheiten�ind
die meinigen.Ihre Freuden �ind meine Freuden: ihre
Leiden (ind meine ‘leiden. Gern weine ih mit den Wels
nenden, und freue mich mit denen, die �ich freuen.
Nicht ohneînníges, tiefes Mirleid �ehe ih die Vers

wü�tungen und das Elend, die Irrthum und Thorbeit
und {a�ter und Tyränney auf dem Erdboden anrxichtenz
nícht ohneWehmuthhôre i< die N:chrichten von den

Gefahren, in welchenmeine Brüder �chweben RE
;
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dem Drucke,-unter welchem �ie �eufzen, von den Uns

glücksfällen,“die �ie treffen.

-

Aber dankbar froh bes
merke ich jeden Forc�chrítcdes Uchcs und der Erctennts.
niß, der Weisheit und der Tugend, der bürgerlichen
und der Religionsfreyheit,der în enfferntern over in

náhernGegenden die Men�chen, melne Brürer, bes

glücfet,und ihnenund ihrenNachkommenbe��ere Tage
verkündiget.

Und wenn ih fo ge�innet bin, wenn (ch �o alle
Men�chen als meinen Nächten liebe: kann da wohl

__

meine Uebe unfruchcbar und uncthäcígbleicen? Nein, ,

die�e innige Freude über meine Brüder, die�e terzliche
Theilnebmungan allem, was hie be:rifft, giebt mir
Zugleich Antrieb und Stärke, ivr Wol guf
alle Wei�e nah meinem Vermögen zu b-fôrs
dern. Nie werden mír die�e Ge�innungen rrlau!en,
irgend einen von ihnen mit Wi��en und Wi!!ea zu drüfs
ken, zu bee�nträsehigen, zu be�chädigen, zu bectrüben,
zu kränken, mich �eines linglücks zu freuen oer ihn

_im Glúcke zu beneiden. Nie werde ich mich weigern,
meine Ein�ichten, meine Kräfre, meiñe Güter, mein

An�ehen, meine Freuven mic ihnen zu cheiien, und ths
nen dadurch die Dien�te, die �ie mir lei�ten, wieder zu
vergelten. Nle werde ih der men�chen; eindlich-n Bers

�uchung unterliegen, �ie în dem Be�ize und Genu��e
ihres lebens, ihrer Ge�undheit, ihres Bergn:gens,
ihrer Ehre, {ihresEíaenthums, ihrer Freyheic, ihrer
Tugend und-Frömmigkeitzu tdren, oder ihnen dies

felben auf irgend eine Art zu verbîctern. Ne werde i<
es für wahren Verlu�t halten, wenn ichfür �ie und zu

ihrem Be�ten etwas aufopfern, wagen, arbeiten, duls
den, leiden muß. Nie werde ih mehr von ihnen vers

langen und erwarten, als ich nach ihren Fähig: eten
und Um�tänden zu verlangen und zu erwarten lerechs
tiget bínz und auch dann meineAn�prüchenich: �trenge
behaupten und der Nach�icht und Ver�chonungRaum

geben. Aber, von allem, was |< bînund baben
-

Fene
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Le�ten, gemeinnúzig�tenGebrauch zu machenz meinen

Brúdern, �o viel ih kann und weiß, zu dienen und zu

helfen ; ihnen alle La�ten, díe �ie drúcen, �o viel mg»
lich, zu erleichtern; Frieden undEincrach: unter ihnen
allen zu erhalten und zu befördern; �ie alle einander

näher zu bringen und immer genauer mít einander zu
verbinden; und �o viel Ucht, �o viel Tro�t, �o v:e! Zus
friedenheit und Freude, mittelbarer und unmiccelbarer
Wei�e, um �ich her zu verbreiten, als ich an derSrelle,
die ichbefleide, und nach dem Maaße von Kräften, das

ich be�ize, nue immer thun kann: das werde ih für
meine unverbrüchlichePficht, für meinen größtenRuhm
halten; das wird die Triebfeder und die Richc�chnur
meines ganzen Verhaltens, die unausbleiblicheFolge
mener chri�tlichen Ge�innungen �eyn.

Und díeß, M.Th.Fr., i�t allgemeineMen�chenliebez
dieß empfiehltuns Je�us „- un�er Herr und Mei�ter z
dieß empfehlenuns Natur und Religion, wenn �ie uns

zurufen: Uebe deinen Näch�ten als dich �elb�t. Wohl
uns, wenn wír �o denken und ge�innet �ind! Dieß
i�t die Sínnesarc Gottes, un�ers himmli�chen Vaters,
und �eines Sohnes, Je�u, un�ers Anführersund Vors

gängersz; die Sinnesarc aller ver�tändigen, tugends
haften We�en, die nach Vollkommenheit und Glúcks

feligkeit �treben. Ja, Uebe, reine, edle, chri�tliche
Men�chenliebe, i� und wirket lauter Seligfeit auf
Erden wle im Himmel, ín die�er wié in der zukünfes
tigen Welt, Amen. i
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_Erwe>ungen zur allgemeinenMen- |
|

�chenliebe. iF

Text.
Matthäi 22. v. 29.

Das andere aber i�t dem aleih: Du �ollt deinen Nâchs
> �ten lieben als dich �elb�t.

Ft ott, der du uns alle mit mehr als väterlicher Liebe
“ liebe, und es uns allen zur Pflicht und zur Ses

ligkeit gemacht ha�t, daß wir einander als Brüder
lieben �ollen: möchten wir doch alle die�e Pflicht ims
mer treuer erfüllen und die�e Seligkeit immer völliger
genießen, und bir dadurch immer ähnlicherwerden.
Ja, du ha�t unsalle die�er tíiebe fähiggemacht, den

_Saamender�elben in un�er aller Herz gelegt, und uns

allen díe �tärk�ten Gründe und Antriebe, die mannichs
fa�tig�ten Miccel gegeben, für �eine Entwicklung und

Befruchtungzu �orgen. Aber noch liegt er in {o mans

them men�chlichen Herzen unentwickelt, die�er Saame
der Tugend und der Glück�eligkeit! Noch bringrer nur

în wenigen die edlen Früchte hervor, die er hervors
bríngen fönnte und �ollte. Ach nur gar zu �elten halten
wir den Men�chen für das, was er i�t, und beurtheilen
und �{äzen elner den andern nur �elten �o, wie es der

Wahrheit gemäß i�. Nurgar zu oft verkennen*wir
einander/und verge��en un�re natúrlicheVerwandt�chaft-
un�re gemein�chaftlicheWürde,un�re gegenwärtigeund

aukünftigeBe�timmung. Nur gar zu oft werden E
:
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Ge�innungen gegen einander und un�er Verhaltengegen
einander von �elb�t�üchtigen, niedrigen Leiden�chaften
be�tin:mt und regierer. Und �o entfernen und trennen

�ch Ge�chöpfe, díe nach deiner väterlichenAb�icht alles
mit einander verbínden und einander näher bringen �olls
te, immer weiter von einander. Und �o ver�chließen und
verbittern wir uns �elb�t tau�end Quellen des Vergnús
geñs, die du uns, de�nen Kindern, auf Erden geöffnec
ha�t, oder verwandeln die�elben wohl gar în eten �o

“viele Quellen des Kummers und des Grams. Gütig�ter
Vater, lehre uns doch alle deine gnädigenhuldreichen
Ab�ichten mit uns be��er erkennen und den�elben gemäßer

“denken und handeln. Gieb doch, daß wír alle von uns

und von den Men�chen, un�ern Brüdern, ríchtiger urs

theilen, und �ie und uns für das halten lernen, was

wir wirklich �ind. Oeffne du �elb�t un�ern Ver�tand
und un�er Herz den würdfgern, edlern Vor�tellungen,
den größernAus�ichten, die uns Vernunft und Relís

gíon pon der men�chlichen Natur und Be�timmung
geben, und laß �ie uns alle mít wahrer Achtung und
Uebe gegen einander durchdringen. Segne doch zu
dem Ende die Betrachtungen, díe wír jezt darüber
anzu�tellen gedenken. taß �ie un�re Begriffe von die�en
wichtigenDingen berichtigen, un�re Ein�ichten erwels
tern und vermehren, und uns míît Empfindungenbes

�eligen, die uns die Erfüllung un�rerPflicht zurFreude
machen. Wir bitten dich als deine Kinder mit Zuver«
ficht darum, und rufen dich als �olche ferner in dein
‘Namen un�ers Herrn an: Un�er Vater 2c.

Matthäi 22. v. 39.
Das andereaber i�t dem gleich: Du �ollt deinen Nâchs

�ten lieben als dich �elb�t, :

Men�chenliebe,oder Wohlgefallenan den Men�chen
und Freude über die Men�chen, Thei

and.
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zum Wohlthun, i�t uns und allen Men�chen natürlich.
Der Anblick ales Schónen und Guten machet anges
nehme Eindrücke auf uns; wiír �ehen, wir betrachten
és mit tu�t und Vergnügen, wir freuen uns de��elben,
�o lange nichteigennüzige, �elb�t�üchtige teiden�chafcen

‘un�erAuge verblenden und un�erUrtheil verkehren. Wir
find alle geneigt, uns mit den Fröhlichenzu freuen und
mit den We�nenden zu weinen, wenn nicht Nei bder

Rach�ucht un�re natürlichen Empfindungenunterdrüfs
ket, un�er Herz verhärtet, und uns auf eíne fürzere

oder längere Zeic zu Unmen�chenmachet. Wir ziehen
‘alle den Umgang mít un�ern Brúdern, das ge�ellige
eben, den Genußgemein�chaftlicherFreuden und tefs

‘den eíner gänzlichenAb�onderungund Encfernung von

Welt und Men�chen vor, wenn uns nicht Krankheiten
desGei�tes oder des Körpers von der Ge�ell�chuft zus
‘rúck�cheuchen, und zu ihren Ge�chäften und Vergnüs
gungen unfähígmachen. Un�er Herz belohnetuns alle
míc Zufriedenheitund Freude, wenn wir andernGutes
gethan, wenn wir ihnen Dien�te und Hülfe gelei�tet
haben; und níe �ind wir ganz ruhig, wenn wir uns

felb�t des Gegencheilsdavon be�chuldigen mü��en. Wir

habenes alle oft erfahren, daß Uebe, reine, edle Mens

chenliebe lauter Seligkeit i�t und giebt, daß �ie das

Herz erweitert und �tärket, uns alle ta�ten des Lebens

‘erleíchrert, und alle Freuden de��elben vervielfälriget
und erhöhect.Und wenn Religion und Chri�tenthum
nícht unfruchtbareBegríffe, �ondern wirklicheHerzens4
angelegenheitenfür uns �ind, �o mü��en wir es oft ems

pfunden haben, daß uns ihre ‘ehren und íhre Pflíchten
îmmer nach dem Maaße wichtiger, leichter, trö�tlicher
werden, nach LS uns Liebe, Uebe zu Gott und

den Men�chen, be�eelet.
So i: aber auch die Men�chenliebe dem

Men�chen i�, �o �elten i�t und wírket �ie alles in ihm,
was �ie �eyn und wirken �ollte, weil es der Natur nur

gar. zu oft an der Hülfe und Pflege des PSE 2
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und der Uebung fehlet. Gedelhec�chon die�er edle Tus

gendfeim in dem unverderbten men�chlichen Herzen,
als ín �eínem natürlichen Boden, �ehr leicht : �o muß
er doch �orgfältíg gewartet und gepflegetwerden, wenn

er ín dem�elben tíef wurzeln, und nicht nur �chöne Blüs
then, �ondern reífe Früchte tragen �oll. Wenn ihn der

Hauch bö�er Leiden�chaften �chnell vergiftet und tôdtet,
�o ver�chmachtet und verwelkec er zwar lang�amer, aber

ebenfo gewiß, �obald es ihm an bínlänglicherNahrung
und Erquickungfehlet. Laßtuns jezt, M. Th. Fr., dies
�er edeln, paradie�i�chen Pflanze die Nahrung und Ers
quíckunggeben, die �ie bevarf. Laßt uns �ehen,

Wie und wodur<h wir uns zur Ciebe des
YLiäch�ten, zur allgemeinen Men�d;enliebte
erwe>en, oder, was für Betrachtungen
wir an�tellen können und mü��en, un die�e tele
ín uns zu unterhalten, zu nähren, und �ie zu einer

überwiegenden, hecr�henden Neigung în un�rer
Seele zu machen.

— Daraus werden wir lernen, wle wir es anfangen
mu��en; um die Vor�chrift Je�u în un�erm Texte :

liebedeinen Lräch�ten als dich �elb�t, �o zu ers

füllen, wie wir �ie uns �ezthín vorge�tellt haben.
Will�t du alle Men�chen als deine Brúder lieben,

0 Men�ch, dichihreraller freuen und míc Wohlgefallen
an �ie denfen, �o �age dir �elb�t oft : Gott liebet �ie
alle, er will ihnen allen wohl, er thuc ihnen allen
Gutes, er freuet fich ihrer aller als des Werks �einer

Hände, als �einer Ge�chöpfe, �einer Kinder, er �ieht
míc Wohlgefallen auf �ie alle. Aus tíebe hac er �ie �eyn
geheißen; aus tiebe läßt er �ie fortdauern und ihres
Lebens gev.ießen. Aus tíebe hat er �o große und wuns

dervolle Veran�taltungen zu ihrer Erhaltung, zu ihrer
Wermehxung, zu (hrem Fortkommen, zu ihrer Erzíes
Hung und Uebung, zur Ausbíildungihrer Fähigkeiten
und Kräfte, ¿um Schmucke und zur Ver�chönerung
I A,

i
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ihres Wohnortes, zur Beförderung und Vervlelfäls
tigung ihrer tu�t und (hres Vergnügens unter allen
leblo�en und lebendigenGe�chöpfen, in der natúrlichen
und în der morali�chen Welt gemacht. Aus Liebe läßt
er täglich �eine Sonne úber �ie aufgehen und �einen
Regen ihre Felder befruchien. Aus Uebe �hmücet er

den Frühling mit Blumen und Blúrhen, und den

Sommer und den Herb�t mit den reich�ten und man-

nichfaltig�ten Früchten. Aus Uebe hat er díe Befries
digung aller ihrer Bedürfni��e, die Erfüllung aller

ihrer Pflichten, díe Aeußerung und Anwendung oller
_{hrerKräfte, die Arbeit wie ‘vie Rube mit angenehmen

Empfindungen verknüpft. Aus Uebe hat er �ie ín �o
genaue Verhältni��e und Verbindungengegen einander

ge�ezt, und �ie alle einander fo wichtig, �o núzlich, �o
‘unentbehrlichgemacht. tíete i} �elb�t der Grund aller

Be�chwerden, aller Leiden, aller Uebel, allerZächtiguns
gen und Scrafen, die er �ie (raçen und erfahren láßtz
denn Gott if lauter Liete, und ales, was er anordnet
und zuläßt und thut, i� Wirkung �einer Uebe. Aa,

“

er �egnet, er liebet �ie alle, die Klein�ten und Nies

drig�ten im Volke, wie die Größten und Mächtig�ien
auf Erden, die Schwachen wie die Starken, die Bds
�en �owohl als die Guten. Ste �ind alle �eine Kinder,z

tragen alle �ein Bild an �ich; �ind alle Berwandte und

Brüder Je�u, �eines er�tgebornen Sohnes. Und wenn

Gott �ie alle líiebet: �o mú��en �ie doch alle einen gewi�s
fen Werth haben; �o mü��en �ie voc) lle, mehr oder

weniger, ‘în die�er oder in jener Ab�icht liecenêwúürdig
�eyn ; ‘ �o mü��en �ie dochalle irgend ecrwas Gutes oder

Schónes, {frgendetwas, das Achtung verdienet, an

�ich haben! Und ich �ollte Men�chen nichr achren, díe

Gott achtet?

“

Men�chen nichr lieben, die Gott liebet?
Mit Kalt�inn und Gering�chäzung auf irgend ein Ges

{<ópf herab�ehen, das Goërc jeines Wohlwollensund

Wohlgefallenswürdiger; das �o deurlich- van �einer
Weisheit und Güte zeuget, und für das er ja viel

; gethan
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gethan ha: und noh thut? J< �ollte mich irgend eînes

Men�chen hämen, oder irgend einen Men�chen vers

ach:en/, ven Gorce fúr �ein Kind, den Ae�us für �einen
Bruder erkennet, für den ín der natúrlichen und in der

morali�chen Welt �o viele große und außerordentliche
Dinge ge�chehen �ind? Kann ich richtiger urtheilen,
Fann ich edler denken und handeln, als wenn ich �o
urcheile, �o denfe und handle wie Gott ?

Will du ferner alle Men�chen als deine Brúder
lieben, o Men�ch, dich ihrer aller freuen, und mit Ach-
tung und Wobhlgefal’'enan �ie alle denken : �o laß
dich ín dem Urcheile,das du von ihnen fäll�t, weder

ihre unan�ehnliche äußere Ge�talt, nol. {hre �chlechte
Kleidung, noch díe nledrícen Um�tände, în welchen�ie
leben, noch einzelne, thórichteoder t�e, Handlungen,
die �je legehen, täu�chen. Dieß alles hebt den innern

Werth des Men�chen, �eine nacúrliche Größe und

Würde, �eine we�entlihen Vorzúge nicht auf. Es
kann wohl ihren Glanz verdunfeln, und �ie vor dem
Auge des Unacht�amen, aber nit vor dem Blicke des

harf�ichrigern Beobachters verbergen. Die�er durchs
dríngt jene Hülle, und enrdectet hinter der�elben das
Große, das Verehrungswürdige, das dem Men�chen
als Men�chen eígen i�t. Neín, will�t du díe Men�chen
rihtíg beurtheilenund dich {hterfreuen und �ie lieben
lernen: �o verliere ihre großen natürlid;en
Unlagen, ihre mannihfaltigen, � viel vers

�prechenden und �o viel lei�tenden Fähigkeiten
und Kräfte, und ihre eben �o große und herr-
liche Be�timmung nie aus dem Ge�ichte. Denke
oft bey dir �elb�t : Was i�t und thuc ter Men�ch nicht
‘alles, und was kanner nicht alles �eyn und werden und

chun und leí�ten! Wie-weic �i< mít �einem Gei�te
erheben! Wie viel mic dem�elben durchdringen und

umfa��en! Was if �o groß, �o klein, �o entfernt, �o
verborgen, �o �chwer, �o erhaben, das keinGegen�tond

feines Nachdenkens,fR IPRS: eO2 169
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�trebungen wäre, oder �eyn könnte? WelcheSchäze
von Kenntni��en und Ein�ichten, welchebewundernss

würdige gei�tige und mechan��che Fertigkeiten kann er

_ �ich nícht erwerben, und. wie unermeßlich weit kann er

es nicht în der Vermehrung von jenen, und in der Ers
höhung und Anwendung vondie�en bringen! Welcher
Unternehmungen,welcher Thaten, welcher glänzenden
Tugenden, welches Heldenmuths, welcher unbezwings
lichen Stärke und Standhaftigkeit i� er nichr fähig!
Wie weit kann er nicht um �ich her wirken, und wie
viel Gutes wirken! Wir �ehr die Natur ver�chönern
und beleben! Wie �ehr ihre Fruchtbarkeit vervielfäls

tigen, und ihre wohlthätigenAb�ichrenbefördern! Wels
che viel umfa��ende, tief durhgedachte, mit tau�end
SchwierigkeitenverbundeneEntwürfe machen und auss

führen! Welcheentfernte, große Endzwecke�ich vors

�ezen, verfolgen, erreichen! Welchen Einfluß auf den

Geí�t und das Herz, die Sitten und das Verhalten
ganzer Men�chenge�chlechter, ganzer Völker haben!
Welche Herr�chaft Über �ich �elb�t und �o viele Dinge,
díe außer ihm �ind, behaupten! - Wie viele Freuden
�ih �elb�t und andern �chaffen und genteßen! We�che
La�ten tragen, ohneunter den�elben zu erliegen! Wels

che ‘eiden erdulden, ohne �ich vom Schmerz be�iegen

zu la��en! Mit welchem unabläßigen Eifer, mit wels

cher alles úberwindenden Beharrlichkeit nach immer

größerer Volllommenheit �treben! — Und wie groß,
wie herrlich i� nicht �eine Be�timmung! Welche Aus-

�ichten öffnet �ie thm nicht! Ewige Fortdauer, ewiges
Leben, ewigeThärtigkeit,unaufhörlichesWachêchum
an Erkenntiniß, an Tugend, an Glück {eligkfeic! Was

läßt ihn das nicht hoffen! Welches Licht verbreitet
das nicht über �eínen gegenwärtigen in manchen Abs

“�ichten �o rärth�elhaftenund wider�prechenden Zu�tand!
Welches Licht über alle �eine jezigen Ein�chränkungen
und Mängel, Be�chwerdenund teiden, über das ganze

Labyrinth�einer Begegni��e und Schick�ale! Ct

2OPs
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Fortgang der Men�chheit überhaupt, welheSchadlo8ss;
ha�cungen�o vieler beträchtlichenTfeile und einzelnen,
Glieder läßt uns das nicht erwarten!

Und alle die�e Anlagen, M.Th.Fr., alle die�e Fäs
higkeitenundKräfte, die�e erhabeneBe�timmung, die�e

großen Aus�ichten �ind dem Men�chen als Men�chen
eigen, von welchem Stande er �ey, zu welcherNation

er gehöre, zu welcherCultur undAufflärung er gelange
oder nicht, in welchem engern oder weitern Krei�e er

�ich hler bewegeund wirke. Alle die�e Vorzüge, die�e
ganze Würde der men�chlichenNatur hat dem We�ents
lichen nach das Kind míc dem Manne, der Bb�e míc
dem Guten, der Bewohner der wilde�ten Wü�te mit

dem Bewohner der ge�ittete�ten Stadt, der Nichts
gelehrte mit dem Gelehrten, mein Feind mít meinem

Freunde, mein Unterdrücker mit meinem Wohlthäter
geme�n. Freyllchentwickeln und äußern �ie �ich nichi bey .

allen in dem�elben Grade, und auf die�elce wohlthätige
oder glänzendeArt. Freylih �ind und bleiben �ie iu

mantennur Keim, der hier weder Blüthe nohFrüchte
frägt. Freylich wendet nichr ein jeder (cine Fähigkeiten
Und Kräfte zu melnem und zum gemeinen Be�ten an.

Frey�ichhat der Mißbrauch die�er großen Fähigkeiten
und Kräfte �ehr oft große Zer�törungen und Verw
�tungen, manníchfaltigesElend zur Folge. Aber hbren-
fie deßwegen.auf, das zu �eyn, was �ie �ind? Sind
�ie deßwegenweniger groß, weniger edel, weniger
bewundernswürdíg, wenigerdeutlicheMerkmalete��en,
was der Men�ch i� und was er �eyn und werden �oll?
Verdienen deßwegen die Men�chen als Men�chen wes

niger Achtung? Verliert denn der Demant dadurch,
daß er nochníchtge�chliffen i�t und nicht glänzet, �einen
ganzen innern Werth? Wird denn der Schöpfer �eln.
Werk unvollendet la��en? Kanner je �eine Ab�ichten
verfehlen? WelcheAnlage wird wohl în �einemReicte
�tets Anlage, welcheFähigkeitbloße Fähigkeitbleiben?

WelcheKraft nicht AE ausrichcen, was �ie auss

4 ¿ue
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 Furichtenbe�timmt i�? Und wenn i< die Men�chen fs
an�ehe, �o betrachte: wiíe groß, wle ahcungswürdig
mü��en �ie mir nicht alle vorkommen? Mit welchem
Wohlgefallen kann und muß ich nicht an alle denken !

WelcheGründefinde ich nicht, mich ihrer allee zu freuen!
Welche Ancriebe, �ie alle als Brüder mit Wohlwollen
und Uebe zu umfa��en !

Wilt du drittens, mein <ri�tlicherBruder, tebes
innige, herzlicheLiebe gegen alleMen�chen, als gezen
deine Näch�ten, in dir erwe>en. und �tärken: �o bes

. denke ofr die mannichfoliigen und gemein-
nüzigen Verbindungen, în welchen fie alle mit
dir und der ganzen men�chlichen Ge�ell�chaft.
�téhen. Keiner i�t ganz unnúze, oder bloß und in
allen Ab�ichten gemein�chädl�ch, und keiner kann und
wird es zu allen Zeiten und in jedem Zu�tande �eyn.
Keiner �t �chlechterdingsvon aüen gutenEigen�chaftew
encblóßt, oder begehclauter bd�e Handlungen. Jeder“
i�t ein brauchbares, nothwendigesGlied der großen,
ins. Unendliche �ich er�treckenden, Kette der Dinge z

jeder fúllet eine gewi��e Scelle unter-den�elben aus und.
befördertdadur< die Verbindung und Entwicklung
des Ganzen. Jeder trägt, mittelbarer oder unmittelbas
rer Wei�e, das Seínige zu deinem uúd zum allgeme»
nen Be�ten bey. Was müßte�t du nicht alles ohne thre
Hülfe entbehren! Und welche unzähliche.Vortheile

4 du ihnen nicht zu. verdanfen! TJezt, da wir uns-

davon miíceinander unterhalten, M.Th.Fr., und das

Wergnügendes �tillen Nachdenkens genießen, jezt �ind
tau�end und wieder tau�end Men�chen în der Nähe und
în der Ferne, an allen Enden der Erde, für uns alle
und für einen jeden von uns insbe�ondere be�chäftiget.
Die einen �trengen ihre körperlichen, die andern ihre
gei�tigen Kräfte für uns an. “Die einen �orgen fúr un�re
Bedürfni��e, die andern für un�re Bequemlichkeit, die

dritten für un�er Vergnügen, dievierten für un�re
Sicherheirund Ruhe, nochandre fär Un�reAuflFung|

z
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und morali�che Be��erung. Hier bearbeitet einer von

un�ern Brüdern das Feld, das uns nähren; dorc

pfleger eín anderer Heerde, deren Wolle uns bedecen,
oder der Raupe, deren kün�tliches Gewebe uns �chmüls
Fenz dorr wartet ein dritter des Wein�tock3, de��en
Saft uns erquicken und �tärken �oll. Hier �äen die
einea guten Saamen fúr uns ausz dorc erndcen díe
andern reife Früchte für uns ein. Hier bereiten dle
einen die�e Früchte zu un�erm leichtern Gebrauche und
Genuf��e zu; vort bríngen�ie die andern aus den ents

fernie�ten Gegenden, auf den múh�am�ten und gefähr»
lich�ten Wegen, in un�re Vorrathshäu�er, in un�re
Wohnungen, auf un�ern Ti�ch. Hier durchirren
die einen unweg�ame Wälder und Wü�ten; dort
die andern �türmi�che Meere; dort �teigen noch ans

dere in die Tiefen der Erde hínab, um uns mic -

Schäzen von manchecley Art zu bere�chern. Hler
find tau�end Schönheitenund Güter ver Natur, dort
die mannichfaliig�ten Werke der Kun�t, die wir

ohne den Fleiß und die Hülfe un�rer Brüder weder

Haben,noch fennen, noch gebrauchen, noch genießen
Eönnten. Bedenkec nur, M. Th. Fr., wie viel tau�end
Köpfeund Hände �ich cáglichund �tündlich fúr uns
be�chäffciget, um uns alles das, was zu un�rer Nahs.
rung und Kleidung, zu un�erm Schmucke, zu un�erm
Hausgeräthe, zur Verrichtung un�rer Ge�chäffte, zu
un�erm Vergnügen, zu un�erm Unterrichte gehóret,zu
verfertigen-und herbeyzu�cha��ea. Nie können wir das
gering�te Bedürfniß un�ers Gei�tes oder un�ers Körpers
befriedigen, nie irgend eine gute ALcht glücklichvers

folgen und erreichen, nie un�ers Lebens genießen und.
froh werden, nuíe un�re Voufommenheit und Glücks
�eligfeit befördern, ohne daß wír �olches aróßrencheils

_andernMen�chenzu verdanken härten. WelcheSumme
der wichtig�ten, we�entlich�ten Dien�tlei�tungen ems

pfangen wir al�o nicht unaufhörlichvon ihnea! Welche
Opfer bringen �ie uns niche cágli<h! WelchenBes

B5 1hwerzen



26
_

Erweckungen

{werden ,

“

welchen Gefahren�ezen fie �ich niht umn:

un�ertwiilen bloß! Freylichthun �ie das mei�te von

die�em allen,ohne uns zu kennen, ohneun�er be�onderes
Be�tes dabey zur Ab�icht zu haben; �ie thun es �ehr
oft aus Eigennuz, aus Stolz, zur Befriedigungihrer
eignenBedörfni��e, aus natürlichemThäctigkeitstriebe.
Inzwi�chenthun �ie es doh, wir empfangen die�e
Hulfe, die�e Dien�tlei�tungen von ihnen, wir genießen
die Früchtedavonz wir könnten �ie nicht entbehren,
ohne mehr oder weniger elend zu �eyn. Welche innige,
unauflöslicheBande verknüpfen uns denn ncht alle
mit einander! Wie genau �ind nicht un�re Angeles
genheiten und un�re Schicf�ale în einander geflochten!
Und ich �ollte täglih und �tündlich �o viele, �o große
Wohlchatenvon allen meinen Brüdern auf Erden, von

Unbekannten wie von Bekannten, von den Entfecntés
�ten wfe von den Näch�ten, empfangen, ich �ollte mich
în dem mannichfaltigen Genu��e ihrer Arbeit, ihres
Fleißes, ihrer Hülfe froh und glücklichfühlen, und

doch gegen irgend einen von ihnen gleichgültig �eyn?
Und doch írgend einen von ihnen als eínen Fremden,
der mich �chlechterdings nichts angienge, betrachten?
Und ich �ollte mí ihres Da�eyns, ihrerKräfte, ihrer
Ge�chicklichfeiten,ihrer �o núzlichenVerbindungen mit

mír und unter �ih.nihc freuen? �ie níche alle mít

brúderlicher tiebe umfa��en?
Will�t du endlich, o Men�ch, o Chri�t, díe�e all;

gemeineMen�chenliebeîn dir erwe>en- und nähren :

{fobeurtheile, �o �châze deine Bruder, die ten
hen, nit blos nah dem, was �ie jezt, in
die�em Stände ihrer Kindheit, find und lei�ten,
�ondern nach dem, was �ie in allen künftigen
Zeiten, auf jeder Stufe ihres Da�epns �eyn
und lei�ten Fónnen und werden. Noch �ind freylich
díe wenig�ten Men�chen ganz das, was �ie nach ihrer
Natur und nach {hrenAnlagen �eyn und werden können

und follen. Noch chunund lei�ten die wenig�ten aes«

Wa
“
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was �ie zu thun und zu lei�ten vermögen. Noth i�t
feíner von allen ganz ausgebilder, ganz erzogen z

feiner von allen �o ver�tándig, �o wei�e, �o gut, und.
im Guten �o ge�chäftig, als er în gün�tigern Verbins
dungen und Um�tänden zu �eyn fähig wäre. Noch
decken Dunkel undFin�terniß ganze Länder und Völker.
Noch verkennen Millionen Men�chen ibre Würde, ihre
Be�timmung, ihre Kräfte. Noch mißbrauchen�ie eben
�o viele zur Thorheitund zur Súnde. Aber das, M.
Th.Fr., was �ie jezt nicht �ind, das können und �ollen
�ie ein�t, frúher oder �pácer, werden. Das, was �ie
jezt nicht zu chunund zu leí�ten vermögen, das fönnen
und werden �ie ín den folgeaden höhernPerfoden ihrer
Exi�tenz thun und lei�ten. Auf den Stand der Kinds

heit folget der Scand des reffern, männlichenAltersz
auf díe Vorbereítungss und Lehrjahtedie Fahre des

thätigen und ge�chäftigen Lebens. JAhretaufbahn i�t
unermeßzlich groß, ihre Kräfte entwickeln �ich nur alls

málíchund �ind eines immer fortgehendenWachsthums
fähig. Beurtheile jene nicht nach dem engen Raume,
den�ie jezt durchlaufen, und die�e nicht nach den er�ten,
�chwachen Ver�uchen, die �ie jezt damit machen. “Die
Ewiíigfkeicr,zu welcher �ie alle be�tíimmc �ind, wie reich,
wíe uner�chöpflichmuß die nichr anMiícceln derUebung,
der Ausbildung,der Vervollkommnung feyn!

So i�t es, M. Th.Fr.! We��en Herz allgemeine
Men�chenliebe be�eelen, wer �ich aller Men�chen als �ele
ner Brüder wirklich freuen �oll, der darf nichr beydem

“

gegenwärtigenAugenblicke, nicht bey der er�ten, nles
drig�ten Stufe ihrer Exi�tenz �tehen bleiben, nicht dies
�es furze, mít �o vielen Múh�eligkeitenund Be�chwers
den verbundene, von fo vielen Thorheitenund Ver»
brechen und ta�tern ge�chändete, teben für ihre ganze
Be�timmung halten. So könnte er �ich vielleicht nur

der weni9�ten von �einen Brüdern freuen, an ten wes

níg�ten viel Großes und tiebenswürdigeserbli>ten, die

wenig�ten mit wahrem, innigem Wohlgefallenan�ehen
Und
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und betrachten.So würdeer vielleicht weit mehr Urs

fachefinden, �ih bald úter ihre Bosheit zu entrú�ten,
baldüber ihre Vergehungenzu betrúben, bald úber ihe
Elend zu weinen. So würde er allenthalben lauter
Unordnung und Verwirrung, lauter Wider�prüche,
lauter vergeblicheZurü�tungen,verunglückteVer�uche,
unausgeführteEntwürfe, fehlge�chlageneHoffnungen,
lauter Bruch�túcke und Ruínen eínes unvollendeten

Gebäudeserblicken. Nein, �oll dir der Anblick der

Men�chen erfreulich �eyn, o Men�ch,

-

�oll dein Herz �ie
míc_ wahrer tiebe umfa��en; �o verbinde das Gegens
wärtíge mic dein Zukünfiigen, die Zeit mit der Ewigs
keit; �o begleite deine Brüder im Gei�te auf alle fols
gende Stufen ihrer Exi�tenz und ihres Lebens durch
alle Perioden und Revolutionen der künfticenWelten,
und �teile dir ihre allmäliche,insUnendlichefortgehende,
Entwicklung, ihre be�tändigeAnnäherung zu höherer
Vollkommenheitvor, und denke dann, was-�ie vers

mógéihrer natúrlichen Anlagen und Fähigkeiten und

Kräfte nach und nach, von einer Ewigkeit zur andezn,
�eyn und werden und lei�ten und genießen können.
Wie groß, wie verehrungswürdig wird dir da nicht
jeder Men�ch vorkommen! Welche Achtung, welche
Uebe von dír fordern! Wie bald wird da nicht alles

ver�chwinden, was dich jezt vielleicht von ihm entfers
vec, oder ihn míc Kalc�inn, mit Verachtung, mit Un-
willen an�ehen läßt!

Ya, wenn ich mich ín die Zukunft erhebe, da �ehe
ih das Bild Gottes ganz anders an dem Men�chen
glänzen, und hn �eine Herkunft von Gott und �eine
Verwandt�chafc mit Gotc ganz anders behaupten. Da-

�ehe ih das Kind zum Manne gereift, den Schwachen
durch Uebungge�tärkt, den Bö�en durch Mangel und

Leiden gebe��ert, den Guten befe�tiget, den Schüler
mit der glücklich�tenAnwendung �einer �o müh�am ers

worbenen Kenntni��e und Ferttgkeiten be�chäfftiget, und

den Anfängeran der Hand tes Vollendeten mit immer
:

:

größern
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größermFort�chritte�ich �einer Bolllomm enheitnähern.
Da �ehe (< Men�chen, die hier, von Ge�chäfftenund

Sorgen niedergedrü>t, �ich kaum über das Sichtbare
zu erheben vermochten, und, indem �ie míc Schweiß
und Múhe die unfruchtbare Erde anbauten, weber

Mußenoch Ancrieb hatcen, für die Eultur threëGei�tes
zu �orgen, die �ehe ih da ihre edlern gei�tigen Kräfte
in {hrer ganzen Stärke äußern und �ich mit eben �o
unermüdetem Eifer als gutem Erfolge von einerStufe
der Erkenntniß und der Weisheic zur andern empors

�chwingen. Da �ehe ich andere, die hier ín dem engs
�ten Krei�e �ich bewegten und wirkten, aber auch ín
dem�elben ihre Pflicht treulich erfúllceen, üer viele
andere erhoben,în eíne weit größereSphäre bec Thäs
rigkeit ver�ezt, die Freude und das Wohl vieler tau�ens
den befördern, und von allem, was �ie �ind und vers

mögen,den edel�ten, gemeinnüzig�tenGebrauch machen.
Da �ehe ic den Elenden, den Unterdrückten, den uns

�chuldig teidenden, den durch äußere Um�tände und die

Verbindungen des Ganzen Zurúckge�ezien und Eins.
ge�chränkten, - aller �einer Uebel verge��en, und �ich der
reíchen Schadloshalcungenund Bergeltuncen freuen,
die ihmder Bater der Men�chen în einer be��ern Welt
bereitet har. Da �ehe ih jeté Anlage �ich ausbilden,

“jede Fähigkeit�ich entwickeln, jedeKrafc ihrer Be�tims
mung gemäß�ich äußern; ich �ehe jede Erfahrung des

er�ten lebens benuzt , jeden Feb'er de��elben erkannt
und vergütet, jeden Keim der Tugend befruchtet, ¡ede

Blütheder Weisheit gepfiegt, jede gute Neigung ges

�tärkt und befolgt, jede brauchbare, gure Fertigkeit in

Ausubung gebracht. Da �ehe ich alle, auf den vers

�chieden�tenWegen und in dem ver�chiezen�ten Grades
�tufenwei�e immer ver�tändiger, immer be��er, immer

�eliger werden,
*

und einer dem andern immer mehr
Seligkeit und Freude mictheilen. Ja, da wird viels

leicht der, de��en ích hier nichc achrece, der weit unter

anír erníedrígetzu �eyn �chien, mein tehrer, mein
° eS Führee
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Führer �eyn. Dawerde ich vlelleiht mit Men�chen,
die ich jezt nicht fenne, die mir fremde �ind, die Zeit
und Ort von miír entfernen und trennen, în die în

nig�ten, �elíg�ten Verbindungen treten, und gemein»
�chaftlich mic ihnen einem höhernZieleentgegen�treben.
Da wird mír vielleicht der, von dem ich jezt dachte,
ich bedarf �eíner nicht, die we�entlich�ten; richtigen
Dien�te lei�ten und meín größter Wohlrhäcer �eyn. Dà
wird mir vielleicht der, den ich hier beneidece uad haßte,
Vorctheilever�chaffen und Quellen des Vergnügens
óffnen, die mir ohne ihn wären ver�chlo��en geblieben.
Ja, da werde ich mit allen, was �ie auch híer �eyn und

�cheinen mögen, ewig lebten und mich mit ihnen ewig
meines Da�eyns und meines Lebens freuen. Und
Men�chen, tie das �eyn und werden fönnen und follen;
Men�chen, die ein�t în �olchen Verhältni��en gegen mich
�ehen werden: die �ollte ich în irgend einem Stande,
unter irgend einer Hülle, in irgend eîner Ge�ta�c ver-

kennen? Die �ollte ih nicht mitWohlgefallen an�ehen?
Derer �ollte îchmich nicht freuen? Die�e Mítgenofen
meiner künftigen Vollkommenheitünd-Glück�eligfeit,
die�e Theilnehmer an meinen künftigen höhernGes

�chäfften und Freuden, die �oliten mir gleichgültigund

fremde �eyn? Gegendie �ollte íchnicht wahreAchruns,
aufrichtiges Wohlwollen empfinden? Dee �ollte ich
nicht als meine Brúder, als meinen Näch�ten, ín de

Thac und Wahrheit lieben?
y

:

Gewiß, M. Th.Fr., wenn wír uns. mit die�enJdeen
recht vertraut machen und die�e Betrachtungenoft ans

Fellen und ihrer Kraft un�re Herzen ó�nen, �o muß,
�o wird díe aufrichtig�te, die reín�te, díe edel�te Mens

�chenliebe zur herr�chenden Neigung în uns werden,

und einen eben �o gewi��en als beträchtlichenEinfluß
ín alle un�re Urtheile und Handlungen haben. Wir
werden feinen Men�chen erblicken, mit keinem Mens

Fhen umgehen, den wir. nicht aus mehr als eínem

Grunde, ín mehr als einerAb�ichtachtenmüßten, E
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wir- uns nicht zu freuen Ur�ache fänden, an de��en
Schick�alen wir nicht Theil nehmen könnten. Wir
werden uns �o gewöhnen, �ie nie ein�eitig, �ondern
von allen {hrenSeiten und nach ihrer ganzen Be�chafs
fenheit und Be�timmung zu betrachten, Sie werden

�ich uns alle in einem ganz andern Uchre, în dem Uchte
dar�tellen, în welchem �ie Gott, ihr Schöpfer und
Vater, �icht, und în welchem wir �ie gewiß alle in
der zukünftigenWelt erblicken werden. Und wle ganz

anderswerden wir �o nicht von ihren Börzügen und

Mängeln, von ihren Leiden und Freuden, von ihren
Handlungenund Schick�alen urcheilen! Mit wie viel

mehrHeiterkeit des Gei�tes, mit wie viel mehr froherm
Herzen �ie an�ehen und an �ie denken! Wie viele Urs
�achen des Unmuths, des Kummers, der Unzufries
denheit, der Men�chen�cheu und des Men�chenha��es
werden da nichr wegfallen! Wie viele Quellen der

Freude und Seligkeit �ich fúr uns öffnen! Ja, laß
dich die�e Vor�tellungen, die�e Betrachtungen, �tets

beleben und führen, o Men�ch, o Chri�t, �o wir�t du
tau�end eben �o fin�tere als gefährlicheAbwege und
Irrgänge im Denken und im Thun vermeiden, dír
den Pfad deines tebens leiche und angenehm machen,
und dem Ausgangede��elben în Rück�icht auf dích und
alle deíne Brüder getro�t entgegen�ehen. Amen.

III. Pré
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III. Predigt:

Die berzliße Theilnehmung an den
Schick�ale un�rer Nebenmen�chen.

SLP:
Nômer 12. v. 15.

Freuet eu<h mit den Frößlichen ‘und weinet mit den

MWeinenden. |

pee ————

zokt, der du der rechte Bater bí�t von allen, die
Kinder heißen, im Himmel und auf Erden, auch

wir Men�chen dürfen dic) un�ern Vater nennen, und

du fenne�t und liebe�t uns als deíne Kinder, und �ors
ge�t fúr uns alle mít väterlicherHüld und Gütigkeit.
Wir machenalle nur eine große Familie aus, díe von

dir auf das wei�e�te und lfebreich�te erhalten und ers

gíeret und auf mancherleyArt zu eîíner immer größern
Vollfommenheic und Glück�eligkeit*erzogenund vors

bereitet wird. Du wei�e�t einem jeglichen von uns dfe
Scelle an, die er in deinem Reiche befleiden-und den

Weg, auf welchem er zu �einer Be�timmung gelangen
�oll. Aber du wilt�t auch, daß wir gemein�chaftlich an

der Erreichang deiner Ab�ichten arbeiten, und die Freus
den �owohl als díe Be�chwerden, die wír auf un�erm
Wege antreffen, mit einander theilen �ollen. Darum

ha�t du uns alle �o genau mit eînander verbunden und

un�re Schick�ale �o unaußöslich în einander verwebt -

daß feiner für�ich alleín glück�elig oder elend �eyn kann.

Du will�i uns dadurch recht brüderlicheGe�innungen
gegen einandereinflôóßenund uns mit Ci�p�inbanenSSE] er
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der Men�chenliebe, des Mitletdens, der Dien�tfertigkeic
und Woblthätigke�c erfüllen. O ó�ne du jeib�t un�re

Herzen je länger je mehr die�en evlen Ge�innungen
und Empfindungen. Laß �ie uns ganz durchdringen,
laß �ie uns recht naturlich und �o herr�chend ín uns

werde, daß �ie �ters úber alleEingebungen desStolzes,
“des Neides, der Eifer�ucht und der Eigennüzigkeitdíe

Oberhand behalten. Gieb, daß wir an allem, was un�re
;

Brüderbetrifft, herzlichenAntheilnehmen, daß wir ihr
{ü> und ihr Unglück lebhafc fühlen und jenes auf

alle Wei�e zu befördern, diejes aber �o viel möglichabs

zuwenden und aufzuheben �uchen. Bilde uns �o, barms

herziger, himmli�cher Vater, nach deinem Sínne, und
laß uns Je�u Chri�to, unterm Heilande, den du uns

zum Mu�ter vorge�tellt ha�t, immer ähnlicher und

gleichförmigerwerden. Segne ju dem Ende die Be-
trachiukgen, díe wir jezt an�tellen werden. Laß �ie
uns von un�rer genauen Verwandt�chaft und Verbiíns
dung míct einander unterrichten, und un�re Herzen
von recht men�chenfreundlichen Ge�innungen und Ems
pfindungen erwärmen. Wir bícten dih darum im
Namen deínes Sohnes, un�ers Mícrlers und Selígs
machers, welcher uns gelehrt hat, dích al�o anzurufen:
Un�er Vater 2c. |

Nômer 12. .v. 15.

Freuet eu< mit den Fröhlichen und weinet mit den
Weinenden,

j

YFan hat �ich das Chri�tenthum oft als eíne Lehre
vorge�tellt, díe uns gegen alles, was außer uns

vorgeht, unempfindlih mache, díe un�ern Wirkungs»
frels ein�hränfe, die Bande des ge�ell�chafclichen
tebens �{wäche und un�re Gedanken und Neigungen
derge�talt auf das Zukünftige und Un�ichtbare ríchie-

daß wir darüber das Gegenwärtige und Irrdi�che
gleich�am verge��en oder dochohne alle Theilnehmung

Vil, Band, C bes
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betrachtenmüßten. Daher entFunden dle vielen
Mönchsorden und Eín�iedler, díe unter dem Vors

_wande, �ich allem limgange und aller Gemein�chafe
mit der verderbten Welt zu entziehen, (hrenBrúdern
gugleichalle Lebe und alle Dien�te entzogen, und das

durch unnüze oder gar �chädliche Bürger und �chwärs
merí�che Chri�ten wurden. Daher ent�tund und daher
ent�teht noch jezt díe fin�tere, äng�tliche, abergläubls
�che Frômmigkeitund Andacht, die alles vercch:et und

verdammet, was. �ich nicht unmictelb.y auf die Res

ligíon und auf die Zukunft bezieht, bie �o firenge und

ungerecht in ihren Urtheilen i�, daß �ie die gleichgüls
tig�ten Handlungen für Verbrechen, die un�chuldígs
�ten Freuden fúr �ündliche Aus�chweifungen und alle

men�chliche Empfindungen für Schwachheit erfläret.
Allein díe chri�tliche Lehre, die in den Schriften der

Evangeli�ten und Apo�tel enthalten i�t, verdienet ges

wiß die�e Vorwürfe nicht, Fhr darf man gewiß die�e
Verirrungendes men�chlichen Gei�tes, die�e men�chens

feindlicheGefinnungen und Handlungen nicht zur ta�t
legen. Ste hac vielmehr gerade das Gegeni}ei! zur

Ab�iche. Sie �ollte díe Scheidewand, welche die vers

�chiedenen Religionsmeynungen und Gebräuche zwis
�chen Men�chen und Völkecn aufgerichtet hatten, nach
und nach níederrei��en, �ie den Werrch die�er Dinge

‘xichtigerbeurcheilen lehren , und �ie zu elnem teibe-

zu einer Ge�ell�chaft vereinigen, welcheGott im Gei�te
und in der Wahrheit, das i�t, mit Vernunft und Aufs
richtigfeitverehrte. Sie will un�ere Herzen nicht vers

engern und un�re Empfind�amkeit nicht �chwächen.
Nein , ie will jkne erweitern und die�e lebhafter und

wirk�amer machen. Sie will uns fur alles, was uns

umgiebt, întere��iren, uns gegen alles fühlbarmachen,
und uns durch ‘o viele und �tarke Bande mít einander
verbinden, daß feinem von uns etwas begegnen kann,

ohne daß alle úbrige Theil daran nehmen; und �o
will �ie uns zu ejnexr einzigen Familie pon EE:

i und
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und Schwe�tern umbilden, die ihrem himmli�chen
Vater vurch die brüderliche Liebe und Eincracht, die

unter ihnen herr�che, wirklich zum Wohlgefallen ge»
reiche. Kann �ie die�e �elí�gen Wirkungen nicht bey
allen hervorbringen, �o bringt �i? doch die�elben immer

bey einer größern oder fleinern Anzahl von Men�chen
Hervor, díe wir deßwegen als das Sa�z und a�s has
Licht der Erde betrachten können, und die gleich�am
die Mictelöper�onen �ind, wodurch die brigen mic
einan?ter verbunden bleiben und die Ordnung und Ues
bere!n�timmungdes Ganzenerhalten wird. Wie nachs
drück �ind nicht die Ermahnungen, welcheuns die
Apo�tel darüber geben! Einer, heißt es, trage des
andern ta�t. Niemand �uche, was �ein i�t, �ondern
das, was des andern i. Seyd nfemand nichts �chuls
díg, denn daß ihr euch unter einander liebet, denn
wer den andern liebet, der hat das Ge�ez erfülle.
Seyd fleißig zu halten die Einigkeic im Gei�te durch
das Band des Friedens, ‘und ín un�erm Texte: Seyd
fröhlich znit den Fröhlichenund weinec mit den Weis

nenden. Was will die�e Vor�chrift anters �agen, als:
�eyd nicht gleichgültig und unempfindlich gegen das
Gute und Böfe, das andere tríffc ;

-

betrachtec es niche
als eine euch fremde Sache, �ondern als etwas, ‘das
euch �elb�t mít angeht, und nehmet auf alle Wei�e
herzlichenAntheil daran. Laßt uns al�o aus die�en
Worten,

|

Die gemein�chaftliche, herzliche Theilnehs
“mung an dem Guten und Bô�en, das ans

dern begegnet, betrachten.
2aßt uns zu dem Ende,

_Er�tlich zeigen, was wir thun und wie wir
ge�innet �epn mü��en, um an dem glü>-
lichen oder unglüd>lihen Schi>�ale un-

�rer Lltebenmen�chen herzlihenAntheil 31

nehmen, und
2

C2
: Dan,
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Dann, wie wir die�e Theilnehmung mit
un�ern Worten und Werken ausdrüúden
und offenbaren mü��en.

Sollen wír uns míc den Fröhlichenfreuen und míc
den Weinenden weinen, oder follen wir an dem Guten
und Bö�en, das andere Men�chen trifft, herzlichen
Antheil nehmen, �o -mü��en wir vor allen Dingen
wohl ein�ehen und cfr bey uns felb�t úber-

legen, auf wie mancherlep Art die Men�chen
mit einander verbunden nd, Und wie groß
der Linfluß i�t,- den die @lüctiel'g? it oder das

Elend der einen agvf die Gli. fiel:gi eit oder auf
das Llend der andern at Wir 1 ü��en uns al�o

vor�tellen, wie viele Dínge wír mít einander gemein
haben, und míe viel wichtiger die�e Dínge �ind, als

diejenigen, wodurch wir uns von einander uni er�chei
den. Wir haben alle die�elbe vernünftige, un�te: bliche

“

Natcur, den�elben Ur�prung und die�:lbe Be�timmung.
- Wir �ind alleKinder eben de��eiben himmli�chenBaters,
der uns alle nach �einem Bilde ge|chaffen hat, uns alle

erhá�t und ver�oraet und uns llen wohlwill, Wir �ind
dabey alle den�elben Bedürfni��en, Schwawheiten-

Leiden�chaften, Arrchümern, Thorbei-enund Fehlern
unterworfen, und der böhere oder geringere Grad, in.

welchemwir die�en Uebe!n . nterworfen �ind, hängt
nicht �owohl von un�erm Verhaien und von unfern
Verdien�ten, als von den Um�tänden ab, in welche
uns der Beherr�cher der Welt gejezt hat. Wir �ind

endlich alle den�elben Tugenden und einer immer forts
gehenden Verbe��erung und Vollkommenheitfähig.
Und was i�t nun das, das uns vou einander unters

�cheidet ? - Wie unerheblichi�t es in Vergleichungmic

dem, was uns allen gemein it! Daß die Ge�ichts

farbe des einen mehr, des andern weniger weiß oder

�chwarz iz daß der eíne die�e, der andere eíne andere
Spèracheredet; daß �ich der eine �o, der andere anders

| nährets
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nähret, kleidet und geberdet; daß der eíne die�e, der

andere andre Sítcen, Gebräuche, Meynungen,  Jrr-
thúmer, Ein�ichten und Neigungen hat; daß der eine
eine hóhbereStufe der Erkenutníß und Vollkommenheit
erreichet, und der andere auf einer niebrigern �tehen
bleibr: dieß �ind mei�tens laucrer zufälligeUnter�chiede,
die (hren Grund vornehmlfíc{;în der Be�chaffenheit des

‘Landes, der tebensarc, der Erziehung, der Regierungs
form und der übrigen äußerlichenUm�tände der Mens

�chenhaben.“ Aber hören �ie deßwegen auf, Men�chen,
hôren�ie auf un�re Brüder zu �eyn? Können oder

durfen vie�e Ver�chiedenheicen die Bande der Ber:

wandt�chafet und des gemein�chafclichèn Vorctheils
�chwächen oder auflö�en, die uns alle mic einander vers
binden? Glebt es- niht ähnliche Ver�chiedenheiten
�elb} unter Kindern eines Vaters, dle în dem�elben
‘Hau�e geboren und erzogen werden? DerMen�ch mag
al�o leben wo er rlll und helßen wie er will, er mag
�ich {n eine Thierhaut einhüllenoder in Seide kleiden,
er mag �ih von dem Fi�chfange, oder von der Jagd,
oder von den Ackerbaue, oder von der Handlung und

‘von Kün�ten nähren, er mag ín dem kälte�ten Norden,
oder fn den feuchcbar�ten ö�tlichen und �údlichen Ges
genden wohnen, er mag Goctc nach der tehre Je�u,
oder nach den Geboten Mo�is, nach den Vor�chriften
CEonfuclioder Muhameds verehren, �o i� er un�er
Berwandrer, der alles, was den Men�chen zum Men-
�chen machet, mic uns gemein hat, mit dem wir auf
mancherleyArt verbunden �ind, und de��en Schick�ale
Uns um �o víel weniger gleichgültig �eyn dürfen, da
�ie felb� eínen Einfluß ín die un�rigen haben können.

Freylich�ind die Verbfndungen zwi�chen Men�chen," die

näher bey e�nander wohnenund leben, noh mann
falríger und genauer, und auch die�e mü��en wir bes

“denken und empfinden, wenn wír uns mit den Fröhe
lichen freuen und mic den Weíinenden weinen �ollen.
Sénd wir EinwohnereS Landes, elner En: 3 î 0
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�o habenwir' noh mehr Dinge mit einander gemein.
Wir haten die�elben Obrigkeiten, die�ellen Gefezes
die�elben Lehrer und Führer: wír genießen dietelbe
tuft und Wicterung, die�elben Nahrungsmictel, dies
�elben öffentlichenoder be�ondern tu�tbarkeiten und

Vergnúgungen: wir tragen die�elben ta�ten und Bes
�chwerden: wir haben die�elbenSiiten undGebräuche:
wír �ind ín vielen Ab�ichten den�elben Gefahren unters

worfen: “wir werden in mancherley Betrachtung von

der�elben Furcht und Hoffnung belebet, und in Ans

�ehung aller die�er Dínge kann �ich felne merkliche
Weráänderungzutragen, ohne daß �ie uns oder die Uns

�rigen mit treffen �ollte. Und wie mannichfaltig, wie
genau i�t nicht der Einfluß, den die Glück�eligkeitoder
das Elend anderer ín un�re Glück�eligkeitund ín un�er
Elend haben? So bald ein Zweig des Nahrungss
�tandes zu vertro>nenoder eine Art des Gewerbes abs
zunehmen anfängt, fo leiden alle andere Zweigedes

‘Nahrungé�tandes und alle ändere Arten des Gewerbes
mit darunter. Síe machen alle eine aus vielen Räderæ
und Triebwerken zu�ammenge�ezte Ma�chine aus, die
{n ihrem taufe und ín ihren Wirkungen aufgehalten
und ge�tôret wird, �o bald eîn Rad fille �teht, ‘oder

�ich lang�amer bewegt, oder eine Triebfeder ihre Kraft
verliert. Wenn der Wohl�tand. eines Staates, eînes

Landes, ener Stadt zunimmt oder abnimmt, fo muß
auch der Wohl�tand der einzelnen Per�onen, die zu

die�em Staate, zu die�em Tande, zu die�er Stadt

gehören, wach�en oder abnehmen. Wenn den auss

wärtígen, entfernten Kaufmann große Unglücksfälle
treffen, �o wird auch gemeiniglih der einheimi�che
mitccelbarer oder unmittelbarer Wei�e dabey rerlierem.
Wenn die Kaufmann�chaft ia Verfall geräth, �o wird.

*

der Kün�tler, der Handwerksmann, der Tagelöhner
weniger verdienen, und wenn jene und die�e �ich eins

�chränken mú��en, �o wird der Landmann die Früchte
feines Schweißes mit weniger Nuzen anktringen föns

uen,
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nen. Wenn in benachbarten Ländern Noth und Mans

gel herr�chen, �o wird der inn�ändi�che Vorrath de�to

ge�chwinder aufgezehrt und de�to {hwerer zu erfezen,
�eyn. Wenn in eic entfernten, den mei�ten niche
einm lf tem Namen nach bekannten Begenden Kriege,
Scúrme, Erdkteben und Krankheiten Verwü�tungen
anríh'en, �o wird die míctelbare oder unmittelbare

Gemetnf{chafc mít {enen Gegendenunterbrochen, das,
was Natur und Fleiß da�elb�t hervorbingen, kömmre
entweder gar nicht, oder weit �pácer, �par�amer und

theurerfn andre Gegenden, und rau�end Hände, die

�ch �on�t míc der Fortbríngung, Verkaufung und Bes

arbeitung die�er Dinge be�chäfftigten, �ind nun müßig.
So hángt alles gleich einer Kette zu�ammen. So
föónnen Dínge, die tcu�end Meilen weit von uns

ge�chehen, un�er Glú> oder un�er Unglückbefördern,
und díe Freude oder die Traurlgfeit, die în der Hütte
des Amer�kaners oder unter dem Zelte des Tatars (hs
ren Ur�prung tiimmt, kann fhren Einfluß bís în un�re.

Wobnungen verbreften. Und �ollte �e nicht auch Eíns

gang in un�ern Herzen finden, und uus zur Thells
nehmung an dem Sch�cé�ale derjenigen bewegen, die

�o genau míc uns verbunden �ind, und die gemeinige
k< weder glücklich noch unglüclich �eyn können, ohne
daß wír �elb, mehr oder wenfger, jezt oder künftig,
dabey gewinnen oder verlieren.

:

Sollen wir uns ferner mit den Fröhlichenfreuen
und mic den Weínenden weinen, �oken wir an dem

Guten und Bö�en, das andre Men�chen trifft, Herzs
lichen Antheil nehmen, {0 1nü��en wir das Gute *

und das Bô�e, das ihnen begegnet, das, was

ihuen Freude odex Traurigkeit verur�achet ,

Fennen. Wir mü��en al�o nichc nur auf das, was

uncer un�ern Bekannten und Freunden, oder an dem

Orte und în dem Lande, wo wir leben, �ondern auch
auf das, was ín der úbrigen großen Welt vorgebt,
Ache haben, um uns ríchtíge und lebhafteVor�telluns

€ H ' gen
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__gen-davonzu machen. Wir mú��en uns zuweilen mit
un�ecn Gedanfen unter andere entferntere Men�chen
und Vólfer ver�ezen, und un�re Ein�ichten und untjre
Empfindungen in die�em Stücke zu erweitern �uchen.
Nicht bloß aus Neugierde, nichr bloß zum Zet vers

treíbe, �ondern um den Zu�tand der ganzenGe�ell�chaftz
deren Glieder wir �ind, der ganzen Familie, zu welcher
wir gehóren,kennen zu lernen, und un�re Men�chens
liebe dadurch zu erha�cen und zu �tárfen. So wie wir
die Gemein�ch«ft mit abwe�en enFreunden und Bluts
verwandten in Gedanken unterha�ten, �o wie wir uns

oft mit warmen Herzen ihre Um�tände, ihreSchick�ales
ihr Dhun und t-�en vor�tellen, uns im Gei�te in ihre
Ge�eli�chafr ver�ezen und mic ihnen umgehen, �o fón-
nen wir auch’mic entferncern Völfern und Men�chen
Gemein�chaft haben, und uns dadurch mit brúderls
chen Ge�innungengegen �ie beleben. Freylich gehören
Kenncni��e dazu, die nicht ein jeder hat und níchc eía

jeder haben fann. Aber eben dieß i� der Vorzug des
wohl unterrichteten und aufgeklärten Men�chen und

Chri�ten, und die�en Vorzug mú��en wir, wenn wir

ihn haben, gleich�am aus dem Ver�tande in das Herz
úbergehenla��en, oder {hndazu anwenden, daß wir
uns ín ein�amen, dem Nachdenken und tugendhafren
Empfindungengewldmeten Stunden mit allen un�ern

Brüdern anf dem Erdboden de�to genauer verbinden,
und uns ganz von men�chlicher und chri�tlicher liebe

durchdringen la��en. Wie viel Gelegenheit und Ans

trieb, fich mic den Fröhlichenzu freuen und mic den
- Weíinenden zu welnen, wird da nicht der chri�tliche

Men�chenfreund finden, wenn er hier un�chuldige,
einfältige Sitten, wenige Bedürfni��e, einfache, aber

doch wahre und. empfindliche, Freuden, dort feinere,
aber weniger un�chuldige, Sitten, viel Bedürfni��e,
‘aber auch eben fo viel Mítcel, ihnen abzuhelfen, mans

nichfaltigere und ausge�uchtere,
“

aber vielleicht-de�to
gefährlichere,Vergnügungenerblikect; wenn er SAé a
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das Licht der Erkenntniß, der Wi��en�chaften und dex

wahren Religion fort�chreiten, und dorc noch die Fins»
�terniß der Unwi��enheit, des Aberglaubens und des

JIrrthums �chwer über einem tande hängen; wenn er

‘hierMuth, Freyheic, edle Se�innungen, dort Schúchs
ternheit, Knechc�chäft und eine �clavi�cheDenfungs-
art: herr�chen �ieht; wenn er hierein glücklichesBolk
Uber: den Segen der Erndre, oder der Weinle�e, oder
des reichen Fi�chfanges jauchzen und dorr eín anderes -

unter dem Schwerdre des Wüúrgers oder unter den

Pfeilen der Seuche ächzenhórecez wenn er hier den

äm�igen, arbeit�amen, �tillen Chine�er an die tehren
�eines Wei�en und an die Thacen �einer Vorfahren
denken, und dort den un�teten, �treitbaren und rachs
�úchtigenAraber auf Raub undMord ausgehenz wenn

er hier cinen von �einen Brüdern, den weder Geburt
nochReíchthumadeln, um �einer Verdien�te willen zu
den er�ten Ehren�tellen erheben, und dort einen andern,
der eben die�elbe Natur mit ihm hat, �einem Vater-
lande gewalt�amer Wei�e entrei��en und zara Sclaven
verkaufen �iehe? Welche Nahrung fúr das empfinds
�ame Herz des Men�chenfreundes, wenn er �o {mGei�te
die Wohnungen, díe Pallá�te und die Hütten �einer
nähernund encferntern Brúder be�ucher, an ihre nas

türlichen und morali�chen Bortheile, Be�chwerden,
Be�chäfftigungen,Freudenund Bekümmerni��e denket,
�ich �o gut als er fann denZu�tand der ganzenFamilíe,
zu welcherer auchgeböoret,vor�tellet, und dann �o viele
hunderte, �o viele tau�ende von ihnen allenthalben, wo
er nur hínblicket, fúr �i, für �eine Nochwendigkeicen,
oder für �eine Bequemlichkeic und fúr �ein Vergnúgen

*

be�chäfftiget �ieht! — Doch, kannoder will er mít
�einenGedanken �o weit nicht gehen, �o werden lebhafte
Vor�tellungen von dem, was an �einem Orte, unter

�einen Nachbaren, în �eíner Gegendvorgeht, �ein Herz
zur Men�chenlieve erwármen, und ihm bald Freude
einflóßen, baldThränen ablocfen. Wenn er hler den

C 5 glück,
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glücklichenHausvater und die glücklicheHauämuktter
mit un‘chuldigen, ge�unden, muntern, hoffnungss

vollen Kindern umgeben, und dort Zwietracht, ta�ter,
Mangel, Krankheitund Elend die häusliche Glück»
�eligfeit zer�tören �ieht; wenn er hier den múden, aber
über �ein vollbrach:esTagewerf vergnügten, und mic
Spel�e ce‘ätrigtenArbetter �ingen und dort den ents

fräfceten Armen und Hungrigen nah Brod �chreyen

hbretzwenn er hier einen �einerBrüder auf demPfade
er Welsheïc und Tugend von einer Stufe der Volls

Fommenheït zu der andern fortgehen, und dort e�nen
andern immer tiefer ln den Schlamm des tafers hín«
ab�inken und dem Untergange immer näher kommen

�ieht ; “wenn er hier das Bild der Un�chuld, der Ges

�undheit, der Zufriedenheitund des frohen Muthes,
dort der Ausdruc des Schmerzes, der Schmermuth,
des Neides, der Eifer�ucht, der Gewi��ensbi��e în den

Ge�ichtszügen �einer Nebenmen�chen erblicke; wenn

er hier Frohlocken úber den Neugebornen oder vom
Dode Erretteten und dort lauter Wehflagen úber den

zu frühzeitigVer�torbenen höret; wenn er hier Welss

heít, ‘dort Thorhelt, hier Tugend, dort ta�ter, hier
Ueberfluß, dort Mangel, hier Munterkeit und Leben,
dort Gram und Tod gewahr wirdz und �ich dann în

der genau�ten Verbindung mic allen die�en Men�chen
und ihren Schick�alen denfet, und �ie dann für das,
was �ie wirklich �ind, für Brüder undSchwe�tern hält:
wie könnte er da falt und ungerührc blelben? Wie
kXónntceer �ich da enthalten, mic den Fröhlichen�ich zu
freuen und mit den Wetnenden zu weinen ?

__ Sollen wír die�es hun, M.A.Z., �o mü��en wir

al�o drittens wirtli Antheil an dem Guten
undBô�en nehmen, woas andereMen�œen trifft.
Wir mü��en ihren Wohl�tand und ihren Uebel�tand,
ihre Freuden und ihre teiden, ihre glücklichenoder un-

glücflichen Schif�ale nicht als Dinge betrachten, die
uns nichts angehen, und úber welchees wohl gar e: rice
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‘richt �eyn wúrde �ich zu freuen oder zu becrúben, weil

wir vielleichtgar keine-oder doch nur eine �ehr entfernte
Verbinvung ihrerSchick�alemit den un�rigen ent deen
können. Héer zeigt �ich die unedle, nievrigeDenkungss
arc vieler Men�chen �ehr deuil. I| von einem benachs
barten oder gar von einemen:legenentande, von einem

fremden Men�chen.die Reve, vernimmt man, daß dies

�em tande oder die�em Men�chen etwas angenehmes
oder etwas wichtigesbegegnec(|, �oll die�em Lante
oder die�ein Men�chen einige Hülfe gelei�tet werden,
fo heißt es nur gar zu oft: was geht uns der an?
Mages doch dort gehenwie es will und kann! Wohs
ne ih doch ín jenem Lande nicht! Stehe ich doch în
keiner Verbindung mit jenem Men�chen! Habe ich |

doch für mich �elb�t genug zu �orgen! Ein jeder für
�ih und Gott fúr uns alle! Unglúcf�eliger Men�ch,
den nichts rúhret, als was deine eigne Per�on oder

hoch�tens deine näch�ten Blutsverwandten undFreunde
beiriffc! Wie viel Men�chliches bleibt dir wohl noh
außer deiner Ge�talt übrig? Eine wú�te Eludde, eine

unbewohnte In�el würde. fich be��er für dein'hartes,
fübllo�es Herz �chicken und deine Schande be��er vers
bergen; - als díe Ge�ell�chaft von Men�chen, dée alle
deines gleichen, die olle deine Brüder und Schwe�tern
�ind, und deren Schicf�ale dochniche mehr Eindruck

‘auf díh machen, als ob es We�en von einer ganzandern und weit unter dir erniedrigten Art wären.

‘Der gänzlicheMangel der manuichfaltigen we�entlis
chen Dien�te, die er mic dem falt�irinig�ten Undanke
täglich von thnen empfängt, der wúrde ihn vielleich
den Werth die�er Dinge �chäzen lehren, und Empfine
dungen des Wohlwollensgegen diejenigen, die �ie ihm
lei�ten oderlei�ten fönnten, in ihm erwe>en. Nen,
der Men�chenfreund, der wahre Chri�t i ganz anders
ge�innet. Ihm i�t keín Men�ch ganz (remde, er mag
heißen wie er will, und �eyn wie er wil, Er f ein

Men�ch,-denketer, und al�o miein Bvuder, me�nBlutsz
{reund,
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freund, �o ver�chieden auch �eine Ge�ichcsfarbe, �eine
Sprache, �eîne Kleidung, �eine Sitten, �eine Gebräu-
che von den meinigen �eyn mögen. Das Bluc un�ers
gemein�chaftlichen er�ten Stammvaters wallc in �einen
und meinen Artern, �o weit wir auch beyde von der

Quelle entfernt �ind. Die Vernunft, die uns úber
alle andere Se�chópfe des Erdbovens erhebt, adelt ihn
wie mich, �o ver�chiedea auch der Grad ihres Anbaues
Und die Be�chaffenheit ihrer Wirkungen vey uns beys
den �eyn mag. Die Un�terblichkeir, die mein Ruhm
i�t, die i� auch �ein Loos, die machet ‘uns beyde einer

ewig forcgehendenErhöhung fähig, und kann uns

beyde'ín der unab�ehlichen Folge der zukünfrigenZeit
noch tn díe mannichfaläg�ten und genau�ten Verbins

dungen �ezen. Der Gott endlich, der mein Vater i�,
der i� auch �eín Vater, und wenn die�es erhabene
We�en meiner achtet und mich liebet, �o achtec und.

_

Tliebet es auch die�e meíne Brüder, denn bey thm i�
Fein An�ehen der Per�on. Und ich �ollte mich nicht

freuen, wenn es Ge�chöpfen, die �o nahe mít mir ver-

wandt �ind, wohlgehe? Ich �ollte ihr Glück und ihr
Vergnügen mit gleichgültigenoder gar mit neidí�chen
und elfer�üchtigenAugen an�ehen? Jh �ollte nicht mic

ihnen un�erm gemein�chaftliczenhimmli�chen Bater

danken, wenn er ihnen Gutes thut, wenn er �ie aus

Noth und Gefahr errettet, wenn er �ie auf mancherley
Art �egnet? Und ich �ollte fühllos �enn, wenn ich

Ge�chöpfe, die �o nahe míc mir verwandt �ind, leiden

�ehe? Mein Herz �ollte keinen Schmerz empfinden,
wenn ich Mangel und Elend in ihren Wohnungen-

Kummer und Gram în ihrem Ge�ichte und Thränen
în ihren Augen erblí>e? Ach �ollte mich nicht îm

Gebete mic ihnen vereinigen und ihnen nicht gern zu

Hülfe ei�en, wenn �ie Gott uud Men�chen um Hülfe
anflehen? Nein, ihre Freuden �ind meine Freuden,
ihre teiden �ind meine leiden, thr Glück oder ihrUnglü -

i�t mic dem me�nígen �ehr genau verbunden. So
Zh denftet
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denker der men�chenfreundlicheChri�t. Dieß empfin-
det er bey dem Gucen oder Bö�en, das andere tri.
Und dieß, M. A.Z., �ind die Uebe: legungen, die wir

bey uns �elb�t an�tellen, die Kenntni��e, die wir haben
und gebrauchen, die Ge�innungen und Empfindungen,
die wir i uns erwecéen und unterhalten múß�en, wenn

wír uns nach der Ermahnungdes Apo�tels în un�erm
Texte mit den Fröhlichenfreuen und mit ven Weis

nenden weinen follen. :f i

taßt uns nun noh kürzlih ze�gen, wie wir
unjre herzliche Theilnetmung an dem Guten
Und Bôjen, das andere triff, insbefonde:e
gegen d'ejenigen, die wir kennen und mit
denen wir in nähern Verbindungen �telzen, #0
roohbl mit Worten als mit der Chai ausorúüden
und offenbaren müfjen. :

Sollen wir uns mit den Fröhlichenfreuen, #0
mú��en wir ihre Freude, wenn fe nur vernúnfriz und .

un�chuldig i�t, niht mißbilligen, nici verdams .

men, nichr durc fin�tere ‘tienen und Geber;

den ver�cheuchen, nict als Dinge tadeln,
die mit der Tugend und Sróômmigkeit �treiten.
Neín, Tugend und Freude, Frömmigkei: und Hei-ers
eic �ind die narúrlt<�en, tie‘genaujten Freundinnen,
�ie fönncen und �ollten �ets unzertrennliche Gefährtins
nen �eyn, und �ie würden es �eyn, wenn �ie nicht �o
oft der Jrrchum, das Borurtheil, eíne fehle:hafte
Erziehung, ein {wählicher, zerrütteter Körper, eine
äng�tliche Gemüchsart von einander trennten. Auch
Ern�thaftigkeit und froher Muth können �ehr wohl mit
einander be�tehen, und beydewürden weic vernúnftiger,
weic weniger Abwechslungen unterwoi fen, weit núz�lís
cher und vor allen Aus�chweifungen weir �icherer �eyn
wenn �ie einander �tets begleiceten. :

Eben �o weníg mü��en wir die Freude anderer da-

durch códten oder �chwächen, daß wir immer von fhnen
verlgngen, 0aß �ie �hlezterdings dem EOS: [2
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der Dinge, worüber �ie �i freuen, und zwar
dem Werthe, den wir ihnen beplegen, aemäß
�eyn �ol. Freude i Empfindung, und Emwpfins
dungen la��en �ich nícht �o �trenge nach Regeln, die der
Wel�e mí kaltem Bluce darüber giebt, ein�chränken.

Auch i�t der Maaß�tab von dem Werthe der Dinge zu
ver�chieden. Das Alcer, díe Lebhaftigkeitdes Gei�tes,
das Bedúrkniß, die Erwartuñg, die Seltenheit, díe

äußernUm�tände,die Ur�achen, die Folgen, be�timmen
ihn bald �o, ba�d anders. Das Kind, der Júnglíng,

der Mann, der Greîïs , erleben die�elbe angenehme
Begebenheit, genießen da��elbe Vergnügen, freuen
�ich alle darúber, aber eín jeder auf �eine Art und ín
�einem Maaße. Wollenwir uns freuen mit den Fröhs
lichen, �o laßt uns vielmehruns in ihreUm�tände ver-

�ezen, das Gute undAngenehme,das ihnen wiverfährt,
gleich�am mit ihren Augen an�ehen, und auch in die�er
Ab�icht allen alles werden. Freude, vernünftige,

gemäßigte Freude, die den Gei�t des Men‘chen nicht
betäubet, �onvern erheitert und erhebt; die �ich auf feîne

bó�enAn�chláge oder Thaten gründet, �ondern das Herz
allen men�chenfreundlichen, wohlthätigenGe�innungen
und Empfindungenöffnet, eine �olche Freude i�t ein

viel zu kö�tlichesund viel zu �eltenes Gut, als daß wir

den Men�chen ín dem Genu��e de��elben �tören �ollten,
wenn �ie auch gleih na< un�erm Urtheileund nach
un�ern Empfindungen nicht ganz gegründet oder etroas

übertrieben wäre.
:

AmGegentheil, wollen wir uns mit den Fröhlichen
freuen, �o �aßt uns míc ihnendas Gute, das�ie genie�s
�en, die glücflichenVeränderungen undBegebenßeiten,
die �ih mit ihnen zutragen, die frohenAus�ichten, die

�ie vor �ich haben, betrachten und wieder betrachten,
jeden Um�tand, der ihren Werth erhöhenfann, nils

“ihnen erwägen, �ie auf diejenigenUm�tändeoder ans

genehmen Folgen, die �ie vielleichtüber�ehenhaben,
aufmerf�am machen, un�er Vergnügen darúüber Mee
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die natúrlich�te, herzlich�teWei�e ausdrücken, �ie ja
nicht durch unzeitigeKlagenüber un�ern weniger glücks
lichenZu�tand oder úber un�crElend betrúben, und ihre
und un�re Herzen zu Gott, dem Bacter des Uchts, dem

Urheber der Glück eligkeic, erheben,und dadurch un�re
gemein�chafilicheFreude noch lebhafter zu machen und

zu heiligen�uchen,
:

_

Wollen wir endlichmit Rechte zu denjenfgen gehós
ren, die �ich mit den Fröhlichenfreuen, {0 mü��en
wir folches auch mit derThat oder dur<Wetke

bewei�en. Wir mü��en die Freude und Glück�eligkeit
anderer auf alie Wei�e zu befördern �uchen. Wir mü��en
ihnen durchdie Dien�te, die wir ihnen lei�ten, durch
die Gefälligkeitenund Wohlthaten, die wir ihnen ers

wei�en, durch den Bey�tand und die Hülfe, die wir

ihnen widerfahren la��en, Ur�achen zur Freude und Zus
friedenbeit geben. Wir mü��en ihnen nach-ihrenNes

gungen, nach {hrenUm�tänden,nachihren Bedürfni��en
und Fähigfeiten Ermunterungen, Ge'egenheicenund

Mittel zum Genu��e eines un�chuldigen und frohen
Vergnúgens ver�chaffen. Wir mü��en durch ein freunds
�chaftliches, o�enes, munteres We�en in un�erm Ums
gange und in un�ern Ge�prächen mic andern Heicerke�t
und Munterfkeit um uns her zu verbreiten �uchen.

AehnlichePflichten, M. Th.Fr., liegen uns gegen
die Unglücklichen und Betrübten ob. Wollet ihr
nach der apo�toli�chen Ermahnung in un�erm Texte mít

den Weinenden weinen, und �olches durch Worte und

AWWerkeoffenbaren, �o la��et ihren Thränen und
ihrem Kummer Gerechtigkeit witerfabien.
Verwerfet und verdammet die Aeußerungen de��elben
nicht �chlechterdings, wenn �ie gleich nach euern Eins

�ichten oder nach eurer Denkungsart zu- hefiíg �eyn
�ollten. Erlaubetihnen, ihre Sorgen und Bekümmers
ní��e frey în euern Schoos auszu�chúcten. Begehret
nícht von {hnen, daß �ie die�elben auf einmal unters

drucken, ihreEmpfindungenverleugnen, oder E m

{ G

j
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mít andern vertau�chen �ollen: Sezet dem das Herz
erleíchterndenStrome ihrerTßränen keine gewalt�amen
Hinderni��e in den Weg, /vermi�chet vielmehr eure

Zähren mit den ihrigen, wenn ihr �on�t weiche, gefühls
volle Herzen habt, und úber eigneUnglücksfäteweinen
Ffönnet. “Habt �elb�t alsdann, wenn der Ausdrucf ihres_

Schmerzes wirklich Úbertrieben und tadelhaft i�t, Nächs
�icht ud Mücleíden míc ihnen, und gießet lindernden,
heilenden Bal�am în ihre no< brennenven Wunden.

Suchet �ie er�t dadurch, daß {hrihremSchmerzeRaum
gebet und mit ihnen leidet, des Tro�tes fähig zu mas

chen, - und dann trô�tec �ie wirklich mit der nôtbiagen
Behuc�amfeit, d. |f. gebet ihnen Vor�tellungen und
Gründe an die Hand, die ihnen ihre Uebel erträglicher
machen, oder ihrenniederge�chlagenenMuthaufrichten
fönnen. Srellet ihnen die Dinge, worúber fie �ich bes
füminern und äng�tigen, von-einer andern weniger
unangenehmenSeicevor, welche ihnen ihrè Be:rúbniß
vielleicht verborgen hatte. Erinnert �ie an den Wech�el
des Glúcks, an die Unbe�tändigkeit und kurze Dauer
des Bb�ey �owohl als des Guten. Suchet ihnen durch
rührente Bey�piele, oder dur das, was ihr �elb} ers

fahbrénhat, Muth und Hoffaungeínzuflößen.Haltet
ihnen als Chri�ten die crö�tlichenLehren der Religion,
die ¿ehren von der wei�en und gütigen Vor�ehung des

Höch�ten, von der eigenclichen Be�chaffenheic und Bes

�timmung un�ers gegenwärtigen Zu�tandes, von dem
morali�chenNuzen der Trüb�alen, von der Verbindung
un�rer Schick�ale ín die�er und ín der zukünftigenWelt
vor, und la��ec euch feine Zweifel, keineEinwürfe,keine

fruchtlo�e Ver�uche davon ab�chrecken, ihnen die�e tehs
ren �o oft, auf �o mancherley Wei�e und mit einem �o
freund�chaftlich theilnehmenden Herzen vorzuhalten
bís �ie ihre beruhigendeund trö�tende Kraft empfinden.

“

Bewei�et endlích díe Aufrichtigkeit die�er Ge�innungen
mit der That. Nehmet euch der Armen, der Elenden,
der Unglücélichenwirklichan. tei�tet ihnenwirklichE:

ule,
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Hülfe, den Bey�tand, díe Dien�te, die ihr ihnenlei�ten
Fönnet. Räumet, wenn es bey euch �teht, díe Ur�athen
ihres Kummers und ihrer Be:rübniß wirklich aus dein

Wege. Traget gern vas Eurfze zur Er�ezung ihres ers

litcenenBerlu�tes oder zur Vergütung ihres erduldeten
Unrechts bey. Suchet auf die�e Wei�e ihre Traurigkeic
in Freude, ihre Muthlo�igkeic in Zuver�icht zu verröans
deln. Bermeidet endlich überhaupt alles, was andere |

beunruhigen, bekúmmeen,nieder�<laen und betrúben .

Fönnte, und la��et es euer angenehm�tes Geichäffte�eyn,
euern unglücklichenBrüdern bald auf dieie, bld auf
jene Art die Thränen abzutro>nen, und ihr Herz von
Gram und Kummer zu befreyen. :

Dieß, M. Fr., heißt mit den Fröhlichen�ich freuen
und mic den Weínenden weinen. Wohl uns, wenn wir
Die�es erkennen, und nichr nur erkennen, �ondern die
Wahrheic davon ín demAnner�ten un�ers Herzens fühs
len, und die�er Erfenncniß und die�em Gefühle �tets
gemäß denfen und handeln! Dann werden wir nicht

“ nurMen�chen und Chri�ten heißen, �ondern beydeswirke
lích �eyn und der Men�chheíc und dem Chri�tenthume

hremachen.- Dann werden wir un�erm gútigenBVater
imHimmel wohlgefallen und recht�chaffene Jünger und

_ Nachfolzer feines Sohnes Je�u, núzliche und verehs
rungewürdigeGliederder men�hli<enGe!ell�hafc und

derein�t würdige und der höch�tenGlück�eligkeitfähige
Bürger des Himmels �eyn. Amen.

( Vl. Band, D IV.Des _
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Dr DDD D

IV. Predigt,

Wieviel mehr zur Mer�chenliebe erfor-
dert wird als Geben und Wohlthun.

_Tert.
x Corinth. 13. v. 3.

Wenn i< alle meine Habe den Armen gäbe,- und hätte
der Liebe- nicht , 0 wäre mirs nichts nüze.

ott, wei�e�ter, gütíg�ter Vater, du will�t uns,
deíne Kinder, immer vollkommener und glücks

�elíger machen, dahín zlelen alle Pflichten, díe du uns

auflege�t, alle Tugenden, díe du uns empfiehl�t. Jede
i�t Míctel zu die�em Endzwecke, jede Pfad zu die�em
erhabenenZiele. Aber nur durchihregemein�chafcliche
Húlfe und Unter�tüzung können wir die�en Endzweck
erreíchen: nur von ihnen be�eelet und begleitet, können

wir zu die�em erwün�chten Ziele gelangen. Je mehr
wír uns aller Tugenden befleißigen, und ín allenTus

genden úbenz de�to volifommener und glückjeliger
follen und werden wir �eyn und werden. Das �t dein

ewiges, unverbrüchliches Ge�ez, die unveränderliche-
Ordnung în der morali�chen Welt. O möchtenwir

doch nie das von eínander trennen, was �o ínnig, �o
unauflöslichmit einander verbunden i! Nie �o the
richt �eyn, uns zu bereden, daß uns die Erfüllung der

einen Pflicht von der Erfüllung der andern frey�preches
oder daß gewi��e Tugenden, deren wîír uns befleißigen,
die Scelle und den Mangel der übrigenvertreten kdns

ven!- O möchtenwir dochvielmehrmic ngaellanuy!
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und unabläßigemEifer nach allem, was währ, wäs
�chón, was recht und gut, was cugerndhaftund löblich
i�t, �treben, und gatz und ín allenSrúcken das ju �eyn
und zu léi�téèn uns bemúhen, was Men�chen und Chris
�ten �eyn und lei�ten �ollen! Wie �ehr würden wir uns

dadurch nicht den Weg déx Tugend und der chri�tlichèn
Boúlkommenheit erleichtern! Wie viel mehr Fréude
und Zufriedenheit auf dem�elbén genießeti; unL wie
viel ge�chwindér und �icherer uns dem Ziélé nähern ;
das vor uns i�! Gott, lehré du uns �elvt deinen
Wilen erkennen und thun, und în der unum�chränkte:
�ten, willig�ien Erfúliung de��elben uni�rè Glück�eligkeit
�uchen und finden. Ségnéè zu dém Ende auch víé Bes

krachtüngen, die wir izt anzu�téllen gedenkfén,und laß
uns au dargus den großen Umfang und die geñnaué
Verknüpfungaller Theile der chri�tlichen Tugend zu
Un�rér Belehrung und Be��erung ein�ehen lérnen. Wir
bitten dich als deine Kinder mit gläubigerZuver�icht
darum, und rufen dich ferner im Namenun�ers Herri
an: Un�er Vater 1c:

:

1 Corinth. iz. v. 3.
|

Wenn ih alle meine Habe den Armen gäbe, und hâtté
der Liebé nicht, 0 wäre mirs nichts nüze,

le Men�chenliebe wird în un�ern Tagen weit hus
— �igér und �tärker angeprie�en, und i�t auch v�el-

_féícht in der Ausúbung allgemeiner, als �olches in irs

gend einem andern Zeicalterwar. Jenes i� unleugbarz:
Und dietes fónnen und wollen wir nicht be�treiten, weil
és uns an éiném �ichernMaaß�tabé fehlet, nach welchem
wir ihre Wirt ‘amkeir zu ver�chiedenen Zeiren mic eins
ander vergleichen könnten. Inzwi�chen i�t es gewiß,
daß �ié mébr angerúhmt als ausgeubt, mehr vorgege»
ben a!s durch die That bewie�en, und daß vieles für
Men�chenliebegehalten und als �olché angeprie�en wird,
das die�en ehrwürdigen, �o viel in ich begreifenden

DA Nas
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Namen entweder gar nicht, oder doch nur ín einem

�chwachen Sinne des Wortes rerdfenet. Nur gar zu
oft �chränket man die�e Tugend darauf eín, daß man

zum Geben und Wohlrhun geneigt i�t, und ley mans

chen Gelegenheitenden Armen und Dürftigen wirflich“
giebt und reichlich gievt. Ferne �ey es von mír, dle

Neigung zum Geben und zum Woßhlthunzu tadeln,
oder ihr willführlihe Schranken zu �ezen! Wie fann

der ein Men�ch, wie kann der ein Chrí�t �eyn, de: nicht
gerne giebt und wohlthut, wenn er geben und wohl: hun
Fann? Und wie kann der ein vorzüglichguter Men�ch,
ein vorzüglichwürdiger Chri�t �eyn, der �ich nicht oft

Gewalt anthun muß, - um niche mehr zu geden, els

ihm Pflichc-und Klugheit zu ge‘en erlauben ! Neín,
folgec dem Rufe euers Herzens , wenn es euch zum
Geven und Wohlchun auffordert; la��et euch eure

Gaben undWohlthaten nicht er�t durch die anhaltenden
“

SBiícten und häufigenThränende:Armen und Dürfctcen
- abzwingenz wartet nicht, bis euch de äußer�te Noth

des Elenden das Geten und Helfen-zum eigentlichen
Ge�eze, zur �trengen, unverbrüchlichen Pflicht machec.
Gevbecvielmehr, wenn ihr es fönnet, ehe man euh
darum bittet; gebet gern und mít frohem Herzen 5

gebet �o reichlich, als es nur ín euerm Vermögen �tehet,
und werdet des Gebens nie müde. Dieß alles i� �chón
und edel, des Men�chen und des Chrí�ten würdig. Aber -

es if nur eín Theil, ‘nur der klein�te, „leichte�te Theif
der Pflichten, die euch als Men�ch und als Chrí�t obs

liegen. Es �ind Handlungen , durch welche �ich die

Men�chenliebe ín vielen Fällen thâtig bewei�etz; aber

�ie machen deßwegen nicht díe ganze Men�chenliebe -

nícht das We�entliche der�elben aus. Wie vielen froms

men, edlen Seelen, die �elb�t von Armuthund Dúrfs

tigkeitgedrúcftwerden, múßte man �on�t die�e göttliche
Tugend ab�prechen? Und wer hat die�elbe ín einem

hóhecnGrade der Bollfommenheit be�e��en und auss

geubt, als Je�us, der dochnicht re�ch, �ondern arm

: WA
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tvarx, und andern nicht geben konnte, was er �elb�t nicht

hatte! Nein, die wahre Men�chenliebe i�t von einer

weic edlern Arc, von eínem weit größern Umfange, als
man gemeiniglih den�er. Wenn ic) alle meine

Habe den Armen gàbe, �agt derApo�tel in un�erm
Texte, Und hâtte der Liebe nit, �o wäre ih
nichts. Es i�t al�o möglich, freygebíg, bis zur Ber-

�chwendung freygebíig,und doch von wahrer Men�chens
liebe und Näch�tenliebe entblóßczu �eyn. Und darauf,
M. A. Z., möchteicheuchals auf einen wíchtigenTheil
der chri�tlichenSitcenlehreaufmerk�amer machen. taßkt
uns al�o um�tändlicher überlegen :

Wieviel mehr zur wahren, <ri�tlihenen-
�chenliebe erfodert werde, als bloße Licks

gung zum Geben, oder zum eigentlich #0
geragnnten Wohlrhun. s

A

Déíe tugendhafte, <ri�ilihe Men�chenliete �ezet �o
wíe jede andere Tugend gewmi��eGe�innungen und

Lleigungen des Herzens voraus, die dabey zum
Grunde liegen, und �ie in ihren Aeußerungen beleben
und regieren mü��en. Und welches �ind die�e Ge�ins
nungen? Es iallgemeines und ungeheucheltezWohls
wollen gegen alle Men�chen; es i�t wahre, unver�tellte
Achcung der Men�chen als Men�chen ohne Rüúek�icht
auf ihren Stand und ihr Vermögen; es i� inniges
Gefühl und freywiiligesGe�tändniß un�rer naturlichen
Verwandt�chaft und Gleichheit mit ihnen, -cinGefühl,
eín Ge�tändniß, das allen Stolz, alle Selb�terhebung,
alle Verachtungder Armen und Niebrigen aus�chließet,
und uns în jedem Men�chen einen Blutsfreund, einen
Bruder erblicken und verehren läßt. Es i& aufrichtiges
Micleiden und herzliche Mit�reude, wirkliche Theils
nehmung an allem, was �ie betríf�t und was ihnen bes
gegnet; neidlo�es Wohlgefallen an allem, was fie

Schónes und Guces haben und thun und gen�eßenz
es �ind �ebuliche Wün�che und Beg�erten, daß: es

i
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ihnen în allen Ab�ichten wohl und immerbe��er gehen
möge, und díe daraus ent�tehende und daniic verbuns
dene Bereitwilligkeit , ihr Wohl auf alle Wei�e und
�o �ehr zu befördern, als es in un�erm Vermögen�teht,
Alle die�e Ge�innungenund. Neigungen �ind von der

wahren, chri�tlichenMen�chenliebeunzertrennlich. Sie
gehörenwe�entlich dazu. Ste machen die Seele ders
�elben aus, Sie. �ind die Triebfeder und die Richts
�chnuralles de��en, was �ie thut, oder nichr chut. Und

die�e Ge�innungen, die�e Neigungen kann der Arme
wie der Reiche haben, der, der andern wenig oder

nichts geben fann, eben �owohl, als derjenige, der viel
zu geben vermaz und wirklichviel gebr, Wennjener
�einem Bruder als Bruder einen fleínen Dien�t mit
gutem Herzen lei�tet, wenn er ihm, wie Je�us �agt,
aus wahrer Achtung und Dien�tbegierte einen Trunk
falten Wa��ers reich?t, �o legec er eten �o unzweydeus
tige Bewei�e �einer Men�chenliebe ab, als wenn die�er
nich! mit weniger gucem Herzen reicheGe�chenke unter
die Armen und Dürfcigen austheilec. So kann der'
Niedrig�te wie der Höch�te, der Aerm�te wie der Reich
�te, der Knecht wie �ein Herr Men�chenliebe habenund

ausúben. Wenn hingegendie�er, der Reiche, der Bors

nehme, der Mächcíge,bey 'einer Mildthäcigkeitund

Freygebilgkeitvon jenen Ge�innungen und Neigungen
entblôßt i�, oder �ie doch nichc alle în �ich unterhält
und pfleget, �o verliert er eben dadurch alle An�prüche
auf wahre, chri�tliche Men�chenliebe. Und �ollte dieß

__níchc der Fall �eyn, in welchem �ich viele befinden, die
fich �elb�t der Men�chenliebe rühmen, und von andern
als be�ondere Men�chenfreunde geprie�en werden? Se
verrichten manche wohlthätige,edle Handlungen,aber
die wohlwollende, edle Denkens+und Sínnesart, dle
�ie dabey beleben und ihnen �tets und überall eigen �eyn
�ollte, bie i� ihnen fa�t ganz fremde. So äußert mant

cherviel Mirleiden,thätiges Mitleiden gegen die Elen+
den und Unglücklichen,die �ich vor ihm HEE| Un
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und Hülfe bey ihm �uchen z aber eben �o viel Gleich»
gültigkeit, eben �o viel Stolz, eben �o viel Neid und

Mißgun�t gegen die Glücklichen, die ‘aübertreffen,
oder verdunkeln, und �einerniht bedürfen. Sogiebt
mancher den Armen und Dürftígen gern und reichlich;
aber �ieht �ie zugleich mir Verachtungan, und begegs
net (hnen oft mit unbrüberlicher Strenge und Härte.
So i mancher gefällíg, nachgebend/, gücig gegen
den Kranken und Nothleldendenz aber unerbittlich
gegen den Fehlenden,rach�üchtig gegen �einen Belefa
diger, gebieteri�chund harc gegen �eine Untergebenen,
So weinet vielleicht mancher über das Unglück, das

andere trifft; und fúhlet doh nichts und feeuet �ich
nicht, wenn es �einen Brúdern vorzúglichwohlgeht,
oder ihnen eín be�onderes Glück widerfährt. Und �ollte
dieß wahre , chri�tlicze Men�chenliebe �eyn? Nen,
jene vorübergehenden Handlungen des Wohlwollens
und des Wohlthuns �ind Wirkungen eines weichen,

_le�cht zu rührendenHerzens, das guter und édler Ems
pfindungen fähíg i�t, undAnlagen zu waßrerMen�chen's
liebehac, die aber er�t ausgebildet und zu herr�chenden
Ge�innungen werden mü��en, wenn �eine An�prüche auf
die�e Tugend gegründet �eyn �ollen.

Sowie aber einzelne gute Thaten ohneherr�chende.
gute Ge�innungen den Mea�chen nicht tugendhaft mas

chen, �o können es auch gute Ge�innungennicht thun,
wenn �ie �ih nicht durch) wirktlicheChaten äußern.
Die einen gehöreneben �o we�entlich zur Tugendals
die andern, So wie wir denken, �o mü��en wir auch
handeln. So wie un�re Ge�innungea be�chaffen �ind,
fo muß auch un�er Verhalten be�chaffen �eyn, Jene
and die�es mü��en genau und �tets mit einander übers?
ein�timmen, Und �o verhält es �ich auch mit der Mens
�chenlieve, wenn �ie den Namen der Tugend, und eínex
chri�tlicheaTugendverdienen �oll. Die �anften, gütigen;
thei�nehmenden Empfindungen des Wohlwollens,des

Micleidens, dey Mirfreude, die wir haben oder #0or-

; _D4 geben
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geben, mü��en �ih durch Thaten, durch wirklicheGes
fáälligfeiten,Dien�te, Hülflei�tungen, äußern, wenn

niche jene entweder niedrige Ver�tellung, oder bloße
vorübergehende Wirkungeneines �ehr reizbarenNervens
geváudes eines von Natur empfindlichen, leichezu ers

weichendenHerzens�eyn follen. Was hilfc es mir, was

hilft es andern, wenn ih noch �o oft, und în noch �o
{önenAusdrücken, und mit einer noch �o �anften, rúhs
renden Scimmie �age, und es auch mehr oder weniger
zu einpfinden glaube, daß ch alle Menichen, Entfernte
und Nahe, Freunde und Feinde, mit fnnigertiebe ums

fa��e, daß ich ihnen allen, von welcher Nation und Res

lígíon �ie auch eyn mögen, wohlwill, und ihre Glücks

�eligkeit herzlich wün�che, was hüfc die�es, wenn ich
dabey träge und-unthäcig bleibe; meine Kräfte und Fäs
higkeiten nicht zum gemeinen Be�teù anwende, und

wenig oder nihts, oder doch viel weniger, als ich
Lonnie und follie, zur Beförderung der Glück�elig eic
meiner Brder veycrage? W 3 hilft es, daß ich mit
meinem Wohlwollen fo viele umfa��e, oder zu umfa��en
vorgeve, ‘und meiner Menichenlie-e, oder meiner Ems
pfindfamfeït ein �o großes, unermeßliches Feld anwei�e,
wenn ich mich�elb�t �o wie die einzelnenMen�chen unter

dieter Menge von Gegen�tän en aus dem Ge�ichte ver-
liere, die näch�ten �owohl als díe entfernte�ten úber�ebes
und feine von allen den dunfeln Empfindungen und

{chwvanktentenBVorßfieilungen, die mich verwirren und

becäuben, zur wirklichen That und Wahrbeic werden
la��e? Was hilfc es mír, was hilft es andern, wenn

ich noch �o häufigeThränen über das Elend jedes Uns

glücklichenund Nochleidenten vergieße, oder eine noh
�o lebhafre Freude über die Errettung und das Glú>
von andern an den Tag lege, und denn doch múrri�ch
und verdríeßlich bîn, oder falt und ungeduldig werde,
�o bald eíner von allen wirklicheHülfe, kräftigenTro�t,
thätige Theilnehmung von mir verlanget, fo bald ih -

für einen von allen meine Kräfte wirklichARCER; uñ
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und etwas thun �oll, das meinen�o oft geäußerten wohls
wollenden Ge�innungen gemäß ift? Nein, wenn dein,

Herz/ o Men�ch, �o enge und deineKraft zum Wohls
thun �obald er�chöpft i�, fo �chränkedoch dein Wohls
wollen �o wíe deiín Wohlthun lieter auf wenige, auf
deine Hausgeno��en, auf deine nähernBekanncenund

Freunde, auf diejenigen ein, die du am öfteren �ieh�t,
am ‘genau�ten fenne�t, und mit welchen du în den
mannichfalcig�ten Verbindungen�tehe�tz wei�e deiner
Men�chenliete, damit �ie �o viel eher zur That werde,
einen gewi��en, fe�ten Gegen�tand, einen be�timmten
Wlrkungékreisanz wirke în die�em Krei�e, �o enge
er auch �eyn mag, �o viel Gutes als-du nur fann�t,
und wenn �ich dir dannGelegenheicundAufforderungen
darbieten, auch außer die�em Kreí�e, auch fúr encfern-
tere oder weniger bekannte Brúdec, Gutes zu thun und
zu befördern, �o wird es dir gewiß weder an Antrieb
noch an Kraft dazu fehlen. dis

À

ZurMen�cheénliebegehöretnoch mehr, tvenn�ie den
Namen einer Tugend verdienen �ol. Es. gehôret
Gleichförmigkeit der. Gecfinnungen uhd Zand»-
lungen dazu. Tugend iF niche etwas Vorüúbers
gehendes,oder Veränderliches, viel weniger eiwas mí.
�ich �elb�t S:reicendes und �ich �elb�t Wider�prechendes.
Ste i� eine ent�chiedene, fe�te, den Men�chen �tecs
be�eelende und mic �ich �elb�t úl“ere�n�timmende Dene
kens- und Sinresart.

-

So auch die Men�chenliebe.
Wer heute �o, morgen anders gegen die: Men�chen,
�eine Brúder, ge�innec i�t; �< heure �o, morgen ganz
anders gegen�ie verhâ�tz heucegúcig, freundlich,freys
gebig, und morgen �trenge, hart, unecbitclich gegen
�ie i�t; oder wer eínen achet und liebec, aber die ans
dern leveidet und ha��er, fút die enen alles, und fúr
die andern nichts thut, billig gegen die einen und un-

gerecht gegen die andern i�t, und �i in �einen Ge�ins
nungen und Handlungenmehr von zufäüigenDingen,
von äußern Um�tánden, von feiner Laune, oder von

Ds5 dex
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der Eitelkeit als von der Wahrheit be�timinen und res

gierenläßt; wie könnte der gegründeteAn�prüche auf
die Tugend der Men�chenliebe machen? Und wie viele
An�prüche díe�er Art múßten.und würden nicht wegs
fallen, wenn man �ie nach die�er Reel beurtheilte!
Könnte man manchen, der den Namen eínesMen�chens
freundes in einem ausnéhmenden Ver�tande trágt, weil
er bey vielen Gelegenheiten wohlthätigund freygebig
i�t, könnte man hn in �ein häuslíchesLeben, zu �einen
gewöhnlichenGe�chäffren begleiten, und da eín unbes
merkter Zeuae �eines Verhaltens gegen die Sefnigen-
gegen �eine Kinder, �ein Ge�inde, �eine Untergebenen,
�eine Mitarbeiter, �eine täglichenGe�ell�chafter �eyn,
wíe wenig Spuren von wahrer Men�chenliebe, von

wirklich gütigen, �anften, men�chenfreundlichen Ge»

�innungen und Neigungen würde man da nicht finden!
Wie bald würden jene auffallenden Handlungen ‘der

_ Freygebigkeit,alsFrüchtedesZufalls oder derEicelkeit,
ihren Werth ín un�ern Augen verlieren? Nein, die

wahre, chrí�iliche Men�chenliebe i�t �i< �elb�t immer

gleíh. Sie i�t an keinen Ort, auf“kelne Zeit einges
�chränkt, an feine Um�tände und Per�onen aus�chließ
�enderwei�e gebunden. Sie wirket und äußerc �ich im

häuslichen, wie im ge�ell�chaftlichen und öffentlichen
Leben; da, wo es niemand �ieht und erfährt, wie da,
woaller Augen auf uns geríchtet �ind; da, wo es

uns �chwerfällt, wie da, wo es uns keine Müheko�tet;
da, wo mon Undank und Verdruß davon einerndtet,
wíe da, wo man dafúr belohnetwird. Denn nur das

bewel�t, daß uns dieMen�chenliebe wirklichbe�eelet, daß
�ie ín uns herr�chet, und eíne �tets wirk�ameTriebfeder
un�ers Verhaltens i.

Endlich fordert die Men�chenliebe, wenn �ie den
Namender Tugend verdienen �oll, niht �elten Auf-
opferungen, Selb�toerleugnung, müh�ame
Un�trengung von uns. Und auchdaraus erbellet,
wie viel mehr dazu gehöret,als Geben und Ea

Nichts
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Nichts i�t leichter, als das Hinzugeben,was man �elb�t
nicht braucht, oder was man dochentbehrenfann, ohne
ín irgend einer Ab�icht merklichdarunter zu leiden. Ofc
i�t es viel leichter, �o zu geben, als nicht zu geben, welk
man ín dem er�tern Falle entweder nur �einem Hange
folgen darf, oder �ih dadurch auf efnmal von dem Aws
blí>ke unangenehmerSegen�tände und von dem �chmerzs
haften Eindrucke, den KlagenundJammerge�chrey auf
uns machen, befreyet, da man oft in dem lezternFalle,
wo man dem andern �eine Bitte ab�chlägt , �ih mehr
Gewalt anthun, lángermit �ich �elb�t kämpfen, und zus
weilenmehrwahreScärke des Gei�tes, mehrHerr�chaft
Über �ich �elb�t und die áußern Dinge bewei�en muß,
Aber eben híer zeiget �ich der unter�cheidende Charakter
und díe �o richtige als edle Denfensart des Men�chen,
desChrí�ten, den wahreMen�chenliebebe�eelet, Er �ieht
nicht �owohl auf das, was leícht oder �chwer, angenehm
oder unangenehmi�t, als vielmehr auf das, was recht
und gut, und ín jedem Falle das Be�te i�t. Er glebc
da, wo Geben das Dienlich�te und Schictlich�te i�t;
was er da chun fann, Er hált aber auch, �o �chwer es
�einem Herzenfällt, �eine Gaben zurúcke, da, wo �ie
dem Bictenden�chädlich feyn wúrden, oder wo ihm doch
auf eine andere Arc be��er und gründlicher geholfen wers
den fann, Er mißt und beßimmc die Dien�te, díe er

�einen Brüdernlei�tet, und die Wohlchatén,die er ihs
nen erwei�ec, niht �owohl nach der Múbe, die �ie ihm
verur�achen, als vielmehrnah dem Nuzen, den �e
ihnen �chaffenkönnen, Der wzhreMen�chenfreundgiebt
al�o nicht nur andern gern, wenn er ihnen geben fann-
�onderner �trenget �ich auchgern für andere an, arbeitet
gern für andere, heiler ihnen �eineEin�icheen und Kräfce
gerne mit, opfert ihnen gecn mancherley Vergnúguns-
gen, Bequemlíchkeitenund Vortheile auf, lei�tet ihnen
gern per�onliche Dien�te, und hálc niches für verloren,
was �einen Brüdernnúzet. Und wenn er �o în allen

Ab�ichtenfüx andere �orger und lebet, und e E
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�einen Fähigkeitenund Kräfcenund Gütern �tets den
be�ten, gemeinnüzíg�ten Gebrauch zu machen �uchet,

wie viel gerechter | dann niht �ein An�pruch auf
Men�chenlieve, als wenn-er �ich bloß oder haupt�ächlich
darauf ein�chränfkte, �ein Vermögen mit noch �o freys
gebígen Händen unter die Armen und Dürftigen aus»

gutheilen! Nein, wei ich alle meine Zabe den

Arm-?ngâbe und hâtte die�er Liebe niht, #0.
wâre es mir nihts núze:

_Lernet daraus, M.A.ZJ.,-wieviel die wahre, chri�ts
liche Men�chenliebe in. �ich fa��et, wie viele Tugenden
dazu gehören, und wíe genau, wie innig aïe Tugenden
mit einander verbunden �ind. Keine fann ohne díe ans

dern be�tehen. Hier finder feine eigenmächtigeAuswah!
unter den!elben �acre. Wollen wir nicht ganz und în
allen Ab�ichten gut und tugendhaft �eyn und werden, �o
können wir es gar nícht �eyn und werden. Entweder
mü��en wír. allen. Vor�chriften der Religion und des

nen feine davon beobachten. Die Tugend i en

Ganzes, das �ich nicht trennen läßt, e�ne Denkens- und

Sinnesart, díe uns �ets beleben und regieren und �ich
durch alle un�re Handlungen äußern muß. Un�er Ges

hor�am gegen Got muß uneinge�chränkt�eyn, oder es

i�t feín Gehor�am, wenig�tens fein kindlicher, edler

Gehor�am. Und nur dann; M.Th.Fr , nur dann wird
es uns-leicht und angenehm, un�re Pflicht zu erfüllen,
und �tets das zu thun, was recht und gut í�t, wenn

wír uns ganz Gott und der Tugend weihen, uns keine

bó�e Neigung, keine unordentliche Leiden�chaft, feine

Sünde, keinen Fehlervorbehalten, fie alle be�treiten
und flíéhen,uns feiner Pflicht zu entziehen�uchen, und

von feiner Aeußerung und Uebung der Tugend freys
ge�prochenzu werden wün�chen. Wahrheit, Ordnung,
Fe�tigkeit, Ueberein�timmung zwi�chen un�ern Ge�ins

nungen undHandlungen, Reden und Thaten, zwi�chen

das
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das i der �chön�te Zug des men�chlichenCharakters
und das wúrdfg�te Ziel �einer Be�trebungen.So war

der CharakterJe�u, un�ersAnführers und Vorgängers
be�chaffen. Was �ein Herz empfand, das �prach �ein
Mund, das that �eíne Hand, das bewies �ein ganzes
Leben. Wohlwollen und Wohlthunwaren bey ihm un»

zertrennlich verbunden. Keine gute Ge�innung war bey
ihm todt und unfruchtbar, und keine guteHandlung
war von guten, edlen Ge�innungen entblößt. Seine

Men�chenliebewar, �owie �éine Tugend überhaupt,
That und Wahrheit. Eben da��elbe unveränderliche
Wohlwollengegen �eine Brüder, und eben dle�elve 1hä-
tige, wirk�ame Beglerde, ihre Glück�eligkeit zu beför-
dern, be�eelten ihn, wenn er redete und wenn er �chwieg,
wenn er duldece und wenn er lítte, wenn er lehrete und

wenn er handelte, wenn er den Bittenden ihre Bítten
gewährte und wenn er �ie ihnen ver�agte. Und �o, M.

Th. Fr., �o mú��e auch un�re Tugend, un�re Men�chen
liebe be�chaffen �eyn. Mund und Herz, Denken und

Reden, Wollen und Thun mü��en immer mic einander

überein�timmen, und immer, �o weit un�re Kräfte
reíchen, unzertrennlich míc einander verbunden �eyn.
So werden wir den Namen: der Schüler und MNachs
folger Je�u, den Namen der Kinder Gottes, un�ers
gütig�ten und wohlchätig�tenVacers im Himmel, míc
Rechte tragen, und uns größererAeußerungen der

Men�chenliebe und eines reinern Genu��es der�elben in
der zukünfcigenWelc fähig machen. Amen.

N
:

V. Pre
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Auf wie mancherley Art man andevti
dienen und wohlthun fann.

Text,

Dienet einander , ein jeglicher mit der Gabe, dié @

empfangen hat, als die guten Haushalter der mana

cherley Gnaden Göttes,
D RE

E

(Gt gütig�tes, wohlchätig�tesWe�en, von welchem
�ich unaufhörlichvolle Ströme von Leben, von

Freude, von Glück�eligkeitúber alle Theile deines un-

ermeßlichenReiches und auch úber uns, deine Ges
�chöpfe undKinder, verbreiten,Wohlchuni� deinelu�t;
Wobhlthun �oll auch un�re tu�t �eyn und i� es wirklich!
Duha�t es ja mít dem innig�ten, mannichfaltig�ten
Vergnügen verbundén, ha�t un�re Herzen zum Mics
leiden und zur Mitfreude ge�timmet, und gieb�t uns

tau�enderley Gaben und Mitcél , tau�enderley Gele,
genheiten und Erwe>ungen, uns die�en Empfindungen
un�ers Herzens zu überla��en und die daraus hervor
quíllende tu�t zu genießen. Alle déíné Kindér, barms

herzigerVater, können und �ollen ihren Brüdérti und

Schwe�tern, wohlthun, und alle �ollen im Wohlthun
�elig �eyn. Gotc/ was �ind alle deine Einrichtungen,
alle deiné Ge�ezé anders als tUebé, als Ruf und Ans

wei�ung zur Seligkeit! Was un�re gegen�elcige Abs

Pg un�re gegen�eitigen Bedürfni��e und die

erb�ndungen, în welchenwir gegen einander E:

ander
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anders als Mittel und Ancríebe, einander zu díenen,
und dadurch un�er gemein�chaftlichesWohl zu befôrs
dern und die Summe un�ers gemein�chaftlichen Vers

gnúgen4 zu vermehren? O wer �ollte deinem Rufé
nicht Gehör geben! Wer deiner Anwei�ung, �elig zu

�eyn und andere ellg zu machen, nicht willig folgen!
Wer nicht gern fo viel Gutes thun, als er aur hun
kann, um �o víel Vergnügen zu genießen, als er nur

zu genießen fähigi�t! O dffnedu �elb�t un�re Herzen
immermehr die�en Ge�innungen und Empfindungen,
den edel�ten, den �elig�ten Empfindungen und Ge�ins
nungen, díe uns beleben fönnenz und laß �ie doch
heute und alle Tage' un�ers tUebens recht fruchtbar an

guten Werken �eyn. Dir, un�erm Vater, un�erm

huldreich�ten, wohlthärig�ten Vater, durh Wohls.
wollen und Wohlthungegen un�re Brüder immer ähns
lícher zu werden, immer näher zu kommen, und uns

dadurch deines Wohlgefailens immer fähiger und des-

Namens deiner Kinder immer würdiger zu machen :

dieß mü��e un�er eifrig�tes Be�treben, un�er Ruhm und
un�re Freude �eyn! Segne in die�er Ab�ichc die Be«
trachtungen, die wír jezc an�tellen werden. Laß uns
alle dadurchbelehret und erwecket werden, die Gaben
und Güter, die du uns verliehen ha�t, nach deinem
Willen und zum gemeinen Be�ten anzuwenden. Wix
bicten dí darum im Namen deinesSohnesJe�u, und
rufen di ferner im Bertrauen auf �eine Verheißun-
gen an: Un�er Vater 2c. :

1 Petri 4. v. 10.
|

Dienet einander, ein jeglicher mit dex Gabe, die ex

empfangen hat, als die guten Haushalter dar nan»

<eéerleyGnaden Gottes,
|

AndernGutes zu thun, machet jedemMen�chenherzen-
das noch nicht ganz verderbt und“ verhärtet i�t, |

Freude, Andern Guces zu thun i� eine Sache- die

: von
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von jedermann gebíilliget und: gelobetwird, die uns
bey jedermannEhre bríngt. Un�er Hang zum Ver»
gnügen, zu einer angenehmen Arc der Exi�tenz, und

__

un�re Begierde nachBeyfall und Ehre können uns al�o,
auch ohne Rück�ichtauf die höhernGründe der Tugend

und der Religion, �ehr �tark zum Wohlrhunantreiben.
Auch empfindendie allermei�ten Men�chen mehr oder

weniger die Stärke die�es Ancríebes. Aber nicht ein

jeder í�t in-�o!chen Glücksum�tänden, daß er �einer
Neigung zum Wohlthun �chlechterdings folgen , daß
er _mit freygebigen Händen Ge�chenke und Almo�en
unter �eine dürftigen Brüder ausrheilen fönnte. Dieß
i�t der Vorzug des Reichen, oder des wohlhabenden
Mannes. Der Mangel die�er Miíctel des Wohlthuns
kränfet oft denjenigen /* der nicht reich i�t und doch
gern wohlthun möchre; er beneidecr wohl gar tens

jenigen, der ím Ueberflu��e lever und hálc �ich �elb�t
wegen �eines einge�chräánfrenVermögens für unglück»
lih. Allein, �o edel auh der Grund die�er Urtheíle
und Empfindungen �eyn mag, �o �ind �ie doch nicht
ganz richtig und fönnen uns �ehr leicht irre führen.
Reichthum undUeberfluß �ind allerdings �ehr �{häzbare,
aber doch nicht die einzigen, nichr die vornehm�ten
Mittel, andern wohlzuchun. Nen, Gotc hat díe

Ausúbung die�er liebenswürdigen Tugent und den

Genuß des damíc verbundenen reinen Vergnügens ín

un�er aller Gewalt gegeben. Jeder Men�ch, der Arme
wie der Reiche, der Niedrige wie derHohe/- der Knecht
wie der Herr, fann der Wohlthäter �einer Brüder
�eyn, und jeder fann es auf hunderterley Arc und

Wei�e �eyn. So wile der Men�ch nichcbloß von Brode
lebet, �ondern zu �einer Glück�eligkeit �ehr vieler ans

dern Dínge bedarf, �o kann man ihm auch níchc bloß
durch Darreichung des {hmmangelnden Brodes, �ons
dern durch tau�end Arten von Wohlthaten und Hülfs
lei�tungen Gutes thun. Eín jeder hat, wie der Apo�tel .

in un�erm Texce �agt, gewi��e Gaben empfangen, E
:

un
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zic er andern díenen, womit er als eín guter Hauss
halter Gottes das Be�te �einer ganzen Familie auf
Erden befördern fann. Dieß um�tändlicher darzuthun,
und dadurch wohlwollendeHerzen auf die mannichfals

“ eigen Gelegenheitenwirklich wohlzuthunaufmerk�amer
zu machen, i�t die Ab�icht meines heutigenVortrages.

_ Jch werde nämlich zeigen:

ETwie vielerleyArt man andern wohl-

- 101, ihnen dienen und núzlih �epn
ann.

Die Jer�chiedenheit der Stände, die unter den

Men�chen Plaz hat, und der Seelle, die ein jeder ín
der größern und kleinern Ge�ell�chaft einnimmcz die

Ver�chiedenheic der Bedürfni��e und der Leiden der

Men�chen; die Ver�chiedenheit der Gaben und der

Güter, díe Gott unter �ie ausgetheilc hat; und die
Ver�chiedenheit der Art und Wel�e, wie �ie die�elben
zum gemeinen Be�ten anwenden fönnen: dieß �ind
vier |Um�tände, die uns davon unterrichten, wie ein
jeglicher dem andern mit der Gabe, die er von Gott
empfangen har, dienen fann und foll. ad

Wie groß i� niht, er�tlich, die Ver�chieden»
Heir der Ztände unter den Men�en, un5
wie mannt1chfaltigeven daher die Belegenheir
und der Antrieb, einander auf allerley Vei�e
Zu dienen und nüzlich zu epn! Wie viele Cla�s
�en und Ordnungen von Men�chen trennen nicht den

- Köntg oder den Für�ten von dem gering�ten �einer Uns
terthanen! Und wie ver�chieden ¡| niche ihre Be�tims
mung; wie ver�chieden der ihnen angewie�ene Wirs
Fungsfreis; wie mannichfa�tig das Gute und Núüzlis
che, das ein jeder in dem�elben erfinden, wollen, vors

�chlagen, befördern und chun fann! Jederhac �eine
be�ondere Stelle în der häuslichenund bürgerlichen
Ge�ell�chaft ; jeder �eine be�ondern, nähernoder ents

NIL Band, E ferns
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ferntern, Verbindungen mit allen Gliedern der�elben;
jeder �eine ihm aufgecragenenGe�chäffte und Arbeiten,
die er �o oder anders, be��er oder {le<ter wahrneh-
men fann. Jeder fann das Seîïnige, jeder �ehr víel

zur Erhaltung, zur Sicherheic, zur Ordnung, zum

LWWohl�tandedes Ganzen; jeder das Seînige, jeder
�ehr viel zur Bequemlichkeit,zum Vergnügen, zur

Glück�eligkeit des hauslichen und des ge�ell�chaftlichen
Lebens beytragen. Jeder i� în gewi��em Sínne unent»

behrlih, und jeder befördert durch das Gure, das er

an �einer Stelle und ín �einem Berufe thut, zugleich
das Guce, das andere an ihrer Stelle und în ihrem -

Berufe thun; und das �ie nícht thun könnten, wenn

irgend eine Stocung în dem Umlaufe der gegen�efs
tiger Dien�te undHülflei�tungen ent�túnde.— — Wie
viel fónnen nícht Hausväter und Hausmüctter ihren
Kindern, ihrem Ge�inde, ihren Untergebenen �eyn !

Weiche Quellen der Glük�eligkeic ihnen und durch �ie
der Ztachweli öffnen! Und was können nicht hinwies
derum Kinder und Untergebene und Ge�inde gegen ihre
Eltern und Herr�chaften thun! Wie �ehr ihnen ihre
wichtigern Ge�chäffte erleichtern, und dadurch ihren
wohlchätigenEinfluß in das allgemeine Be�te beförs
dern! Was fönnen nicht Ge�chwi�ter einander �eyn
und lei�ten! Vor wie vielen Fehlern und Uebeln eîns

‘ander verwahren! zu welcher Weisheit und Tugend
einander ermuntern und anführen, und welchen Eín-

fluß dadurch auf ihre Bekannten und Freunde und auf
ganze künftige Men�chenge�chlechterhaben! Was fôns
nen nichr Ehegatten einánder alles feyn und was fóns
nen �ie nicht durch gegen�eitige Achtung und tiebe und

Hülfe, durch vereinigte Wirk�amkeit în der kleinern

oder größernSphäre, iín welcher �ie wírken, ausríchs
ten! Und was kann nícht jedes Glied der Ge�ell�chaft,
ohne �eíne Stelle zu verla��en, ohne �ich ín fremde Ges

�cháffce zu mi�chen, ohne aus �éínem naturlichen Wirs

Eungsfrei�e herguszugehen, zum Wohl der Es
|

:

e
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Ge�ell�chaft beytragen! Woi der, der da��elbe niche
vermnóge�eines Standes auf tau�enderley Wei�e befórs
dern fönnce? Wenn die Obrigkeit für öfenclicheRuhe
und Sicherheir wachetz wenn der Richter das Ans
�ehen der Ge�eze handhabet, und das Eigenthun: eínes

jeden �chüzerz- wenn dle�er Lehrerdem Kinde díe eren
Anfangsgründe aller men�cl�ichen Kenntni��e, jener
dein Jönglinge höhere Wi��en�chaften, ein-dricter dem
Men�chen von jedem Alter und jedemStande die Ers
kenntniß Göttes und dei Religion beybringt ; wenn
der Staatósmannauf alle Bedürfni��e des Landes mers

ket und für �eine wichtigen Angelegenheicen�orget z
wenn der Für�t alles úber�ieht, alles mit einander
verbindet und die Seele des Ganzen i�t: �o bringt
der t‘andmann Nahrung und Ueberfluß aus �einem
woblgepflögtenund fleißig angebauten Felde hervor 5
�o verarbeirec und veredelt der Handwerfer. und der
Kün�tler die�e Früchte des Landesz jo bring: �ie der
Kaufinann in Umlauf und vercau�chet ihren Ueberfluß
gegen andere; �o bewegen �ich tau�end Hände, �ie
an alle Oercer, wo man ihrer bedarf, zu bringen, und
Und ihnen alle Ge�talten zu geben, die �ie brauchbarer
und nuüzlichermachenfönnenz jo wachen tau�end Aus
gen für ihre Erhaltung, für {hre ge�ezmäßige Auss

theiluna, für ihren �ichern und ruhigen Genuß; und
indem die�es alles ge�chieht und zum allgemeinenBes
�ten ge�chieht, �o verrichtet der Tagelöhnerhunderters
ley niedrige, be�chwerliche Arbeiten, die jene alle nicht
verrichten fonnten, ohne die ihrigen zu-ver�äumen,
und die doch eben �o nothwendig, eben �o.unencbehrlich
�ind als die ihrigen. Und wie viel Gutes kann nun

nicht eín ¡eder thun, wenner dieß alles mit Willigkeit,
mic Treue, mit einem �einen Brüdern wohlwollenden,
an ihrer Glücf�e�igfeit theilnehmenden und die�elbe
gern befördernden Herzen thut? Wie- heißt wobl der

Stand, díe Stelle, wo man nícht täglichhundert ans

dern dienen und núzlich�eyn könnte! if

i Sx Be!
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:

Bedénket ferner, M. A. Z., wîe manni$Þfal-
tig die men�chlichen Bedurfni��e und wie man-

nicfaltig die men�hli2en Leiden �ind, ‘und

�chließeï auch daraus, auf wie mancherlepArt
einer dem andern dienen und helfen und núz-
lich pn kann.

-

Wenn ein jeder alles în �ich �elb�t
fände, was er zu �einer Glück�eligkeitbedarf, �o fönnte
ein jeder der Hülfe und des Wohlwollens aller übrigen
enibehrenz und wenn alle elnerley Bedúrfni��e hätten
und'untet even den�elben Leiden �eufzeten, �o hätte ein

jeder genug für �ich �elb�t zu �orgen, und keiner könnte
‘weder den Bedürfni��en des andern abhelfen, noch ihm
�ein teiden erleichtern. “ Aber wie ver�chieden und man»

nichfalrig find nichc díe men�chlichen Bedürfni��e und
‘Leiden! LWie ver�chieden das Maaß und der Grad,
în welchem�ie jeden einzelnen Men�chen drücken! Und
wie mannicfaltig al�o die Míctel und Gelegenheiten,
einandér zu dienen und zu helfen! Hier �ind Bedürfs
ni��e des Körpers; Nahrung, Kleidung, Wohnung,
Ge�undheit, Stärke: dort Bedürfni��e des Gei�tes;

“Uncerrícht,Erkenncniß, Weisheit, Tugend, Gemüthss
ruhe, Vergnúgen, Hoffnung, Zufriedenheit.

“

Hier
i�t Mängel“des Nothwendigen und Unentbehrlichenz
dort Mangel des Bequemen, dès Schónen, des Ans

genehmen. Hier �ind körperlicheteidenz Schwachheit,
 Entfráftung, Ver�túmmlung, Schmerzen, Krankheit,
lang�ames Sterben. Dorc find Leiden der Seele z

Unruhe, Bekümmerniß, Traurigkeic, Mucthlo�igkeit,
‘Qweifel, ‘Rëue, Gewi��ensbi��e, Schwermuth, Tiefs
‘�inn, Gefahr der Verzweiflung. Hier fehler es anRath-
‘dorc an Béy�tand: hier an Muth, dort an Vor�ichs

'

tigkeit: hier an Mitteln und Werkzeugendes Ers

weèbes, ‘dort an Kräfcen zum Erwerbe: hier an

Ver�tand, dört an Thätigkeit und Fleiß: hier am

Woilen, dort am Vollbringen des Guten: hier an

Máßiguñg, dort an Geduld : hier an Be�cheidenbcit-
dorc an Selb�tgefühl und Zuver�icht, Hier imtt
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Armer, der keln Brod, aber Kräfte zur Arbeit Hat:

dort ein Reicher, der Ueberfluß be�izt , aber feiner
harten, anhaltenden Arbeit gewach�en i�. Hier eín

Schwacher, ein Armer, der Pflegeund Wartung be-

darf: dort ein Ge�under und Starker, der weder
be�ondere Pflege no< Wartung, abermehrere und-

be��ere Nahrung und Kleidung vonnöthen hat. Hier
ein Unw���ender, aber Wißbegieriger, der Unterricht
bedarf: dort ein Gelehrter,der Unter�tüzung für �ich:
und díe Seïnigen brauchet. Hier ein Glücklicher,der
viel hat, aber nichts recht zu gebrauchenweiß: dort

elnUnglü>licher,der von allem entblößt {�, aber jenen
ín dem Gebrauche und der Anwendung �einer Güter

leitenkann. Hler ein Trauriger, ber Tro�t und Vers
Knügen �uchet : dort ein Fröhlicher, der gern �eine
Freude andern mictheilenmöchte. Hier ein Fleißiger
dem es an der nóthigen Wi��en�chaft und Ge�chick:
lichkeít fehler. Dort eín der Sache oder der Kun�t;
Wer�tändiger, der viel Ein�icht und Fertigkeit, abex

uicht Fleiß und Arbeir�amkeit aenug hat: Unbv. �o,
M. A.Z., verhält es �ich in unzählichenandernFällen.:
‘Die Bedúrfní��e des eínen �ind níchc die Bedürfni��e
des andern: díe Leiden des eínen nícht dle teiden des
andern. Was jenem fehlet, das hat die�er: wovon

jener nur wenig be�izt, davon be�izt die�er Ueberflußz
was jener leidet, das leidet die�er niché. Nur �elten
haben viele eben die�elben Bedürfni��e ín eben dems
�elben Grade: nur �elten �eufzen viele unter eben dens
�elben leiden auf eben die�elbe Art. Ein jeder kann
ál�o auf mancherleyWei�e geben und nchmen, Hülfe
lei�ten und Hülfe empfanaen, trö�ten und gerö�tet
werden, dienen und �ich dienen la��eï, Nuzen und

Freude �chaffen und Nuzen und Freude genießen. Ein

jeder darf al�o nur das geben, was er hacz das thun,
was er fannz das lei�ten, was er vermag: �o wird
ein jeder dem andern bald die�e bald jene ‘eiden und

Be�chwerdenerle�chcern,ein jeder bald diejen bald jee
è: E 3 nen
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tien Bedürfni��en �einer Brüder abhelfen. Und welch
Suinme von Gefälligkeiten,von Húlflei�tungen, von

Woblihaten, wird nicht aus die�em gegenieitigen Taus
�che ves Ueberflu��es und des Mangels ent�tehen! Wo
i�t ín die�er Verbindung der Dinge ein Bedürfniß,
dem feiner abhelfen fönnte, wo ein Leiden, für welches
keiner Tro und tinderung zu �chaffea vermöchte? 4

Bedenket drittens, M. A. Z., wie mantis»
faltig und ver�chiezen die Sähigkeiten und
Krâfie, die Haben und Güter der Men�chen
�ind. und hli-ßer auch daraus, auf wie man-

cherleyp Art tie einander dien:n und helfen und
wohlrhun können. Keiner i�t ganz das, was der
andere i�t; feiner hac eben das, was der andere hatz
Éeiner weiß alles, was der andere weiß; feiner kann
und vermag alles, was der andere fann und vermag.
Eín jeder hat�eine eignen, �o oder anders einge�chränks
ten und be�timmten Fähigkeiten und Kräfte; ein

jeder �einen eignen Ge�ichts: und Wirkungsfkreis ; eín

jeder �eine eígne Art, die Dinge anzu�ehen, zu bes

urtheilen, zu behandeln, zu benuzenz ein jeder �einen
be�ondern Grad von Ein�icht, von Erfahrung, von

Ge�ch>lihkeit, von Thäriakeit. Ein jeder hat al�o
áuch die Fähigkeit, gewi��e S:ellen ín der Ge�ell�chaft
mit N'zen zu bekleiden, gewi��e tücken in der�elben

 auszufüllen, gewi��e Be�chwerden der�elben für andere

zu (ragen, gewi��e Vortheile oder Annehmlichkeiten
der�elben für einige oder für alle zu befördern, und

�o zum be�ondern und allgemeinen Be�ten ihrerGlieder-
mir zu wírfen.

|

Und ín der That, wie mannichfaltig-
�ind niche die Gaben, die Gott unter dje Men�chen
ausgethei�t, wie ver�chieden das Maaß, in welchem
er die�elben unter �ie auëgetheilt hat, und wie mans

nichfaliíg der Gebrauch, den wír davon machen kón»e
nen! Wie mannichfaltíg al�o auch die Art und Wei�e
andern zu dienen und núzlich zu �eyn! — Der eíne hat
Ver�tandz und wie vielerleyGattungende��elben geF
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es nicht! “Hieri�t tief�inniger, dort víelumfa��enderz

bier �chneller, aber flüchtiger, dort �ang�amer, aber
gründlicher, Ver�tand. — Der andere hat Mache
und Stärke, und wie vielerley Arten der�elben giebt
es nichr! Hier (| Stärke des Gel�tes, dort Stärke
des Körpers; hier Macht der Schönheit,dort Macht
der Bered�amkeit; hier Macht Uber �ich �elb�t und

�eine teiden�chaften, dort Macht des Vorge�ezien und

des Befehlshabers über �eine Untergebenen; hfer bes
�türmende, überwältigende,dort �anft eindringende,
unddoch jedenWider�tand be�iegendeMacht. — Eín

drítierhat Ehre und An�ehenz und wie mancherley
�ind nícht die Vorzüge der Men�chen und ihr Gebrauch
zum gemeinen Be�ten! Hier i�t Glanz der Geburt

und des Ranges; dort noch reínerer Glanz eigens
thümlicher Verdien�te: her i� Reiz der frohen Jus
gend; dort Würde des wei�en Alters: hier zieht
helles Lichtdes Ver�tandes, dort �anf:e, rege Wärme
des Herzens; hier vorzüglicheWeisheit, dort exems

plarí�cheTugend aller Augen und Herzen an �ih und

dffnet �ie alle ihrem erleuchtenden und telebenden Eíns

flu��e. Hler �ind ausgezeichnete, zum Herr�chen und
Regieren geborne Gei�ter, dort Mu�ter des Fleißes,
der Treue, der Folg�amkeit.— Ein anderer hat Reichs
thum und Ueterfluß an Gütern, die er �einen Brüdern
miccheilenkann; und wíe mannihfa�tíg �ind auch die!

So manníhfalcíg als die Werke der Natur und der

Kun�t, als die Früchtedes men�chlichen Gei�tes und

des men�chlichenFleißes. — Noch ein anderer hat
vorzüglicheEmpfind�amkeit; ein Herz, das an allem

heil nimmc, eíne Seele, die jeder Freude, jedem
leiden, jederAngelegenheîit«einer Nebenge�chöpfeoffen
�teht , die alles in Uebe umfa��et, was nur ihre �ich
immer erweitèrnde Sphäre berúßrt, und al'es mit �ich
und unter einander auf tau�enderley Arc verbindec vnd
be�eliget. Und wer kann alle die unendlichen Ver�chlee
deaheitender men�chlichenFähigkeitenund Kräfte und

E 4 Boxe
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Vorzüge ihres Verhältni��es gegen einander be�tfmi
men? Der eine hat Scharf�inn, einen weicreichens
den, tiefen Blik zum Erfinden; der andere Klugheit
und-Ge�chifllchke�t zur Ausführung. Der eíne Ge»
�{<windigkeit und Behendigkeit zum Ge�chäffte des

gegenwärtigenAugenblickes; der andere ausharrendez
unermüdlicheGeduld zu �hweren und lange dauern»
den Unternehmungen. Der efne Muth bey der Ans

näherung der Gefahr z der andere Vor�ichtigfkeit zur
Vermeidung, over Standhaftigkeic zur Be�treitung
der�elben. Der eíne Feuer, alles um �ich her zu bes»
leben, zu durchdringen, zu verzehrenz+ der andere

fa�tblúrige Ueberlegungund Ent�chlo��enheit, der vers

zehrenden Flamme die�es Feuers Grenzen zu �ezen.
Der eíne offene, kühneDrei�tigkeit zum Zeugni��e der

Wabrheíc und zum Schuze der Tugendz der andere
wei�e Zurückhaltung,kluge Ver�chlo��enheit zur Vers
eíc�ung ver Argli�t, und zurSchonung desSchwachen.—
Und nun, M.A.Z., nun wechsle ein jeder �eine Fáhígs
keiten und Kräfte und Vorzúge und Güter gegen die

Fähtkgkeitenund Kräfte und Vorzúge und Güter des
andern aus; nun thue eín jeder das, was er be��er
und leichter und �icherer als andere thun fann; nun
verbínte �h der Siarke mit dein Schwachen, der

Reiche mit dem Armen, der Beherzte mit dem Bors

�ichtigen, der Mächtige mic dem Se�chickten, der Ges

lehrte mít tem Kün�tler und Arbeiter; nun wende
ein jeder das ihm insbe�ondere verliehene Talent an,

�o of ex Gelegenheit und Antrieb dazu hat: welch
ein mannichfalciger Tau�ch Éon Dlen�tlei�tungen, von

Hüúlfeund Bey�tand, von WohlwollenundWohkthun»
wird nicht alle überhauptind einen jedeninsbe�ondere
beglücken! Wie deuclih wird es �ich zeigen, daß es

feinem, �elb�t. dem Schwäch�ten und Niedrig�ten niht
an Mitteln und Kräften fehlet, andern guf tau�ena
derley Art nüzlichzu �eyn!

Bez
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Bedenket endli<, M.A.Z., wie mannichfal-
tig und 1i2 ver�chieden die Art und Wei�e i�t,
wie ihr euern Brüdern dienen, wie ihr ihnen alle das
Gute erwei�en könnet, das ihr ihnen zu erwei�en fähig
�eyd. Denken und reden; �chweigen und hörenz
gében und leíhenz thei�nehmen und empfangen z
dulden und leiden und helfen; thun und nicht thun +

find lauter ver�chiedene Arten, andern zu dienen und
nüzl:h zu �eyn, und jede zu �einer Zeit die be�te, die
fruchtbar�te an wohlchätigenFolgen. Izt diener ihr
euerm Näch�ten, wenn {hr denkec, mit (hm oder für
thn úber Wahrheit, über Glüe�eligfeit, über die

men�chlichen Angelegenheitenüberhaupt und die �eis
nígen insbe�ondere denkec, und ihm dadurch den Weg
zur E:kentniß, zur Gewißheit, zum wei�en Verhalten
erleichtert oder bahnet: dann díenet ihr ihm, wenn

ihr redet, ihm das Re�ultat eurer Unter�uchungen und
euers Nachdenkens mictheilec; ihn durch muntere -

lehrreiche, freund�chaftliche Ge�präche unterhaltet -

be��ert, erfreuet; wenn ihr den Traurigen trd�tet -
den Trägen und Verdro��enen ermuntert, dem Vers
gag‘en Muth e�n�prechet, den Irrenden zurechtewei�et,
die Un�chuld und die Wahrheit vertheidiget, die Boss
heit enclarvet, den Arrthum be�treitet, das Gefühl
des Schónen und des Guten ín andern erregec und

nähret. Jezt dienect ihr euerm Näch�ten, wenn ihr
-

�hweiget, �eine euch anvertrauten Geheimni��e heilig
în euerm Bu�en verwahret, �eine Schwachheitenund
Febler andern nicht bekannt machet, �eine un�chuldigen
Ab�ichten und An�chläge nicht verrathetz wenn ihr
imAugenblicke�einer Leiden�chaft euern Unwillenzus
rücthaltet, ihn nicht durch unzeltige oder heftigeVors
�tellungen noch mehr entrü�tet und zu neuen Verges
hungen verleitet: Dann dîenet ihr ihm, wenn ihr
hóret, wenn ihr bald mit Acht�amkeit, mit Beyfall,
mit Wohlgefallen,bald mit Geduld und Nach�ichtauf
�eí�ne Gedanken, �eine Urcheile, �eine Zweifel, ¡eine

| Es Eins
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Einwürfe, �eine Fragen merket, wenn ihr {hn alle �els
ne Bekümmerni��e und Klagen frey und ungehindert
în euern Schoos aus�chütten la��et, oder, wennn ihr
hm Raum und Gelegenheitgebet, �einen Ver�tand,
�einen Wiz, �eine Wi��en�chaft von der be�ten Selte
zu zeigen, und �eine Rolle fn dem gefell�chafclichen
Umgangezu �einer Zufriedenheitzu �pielen. Jeézt
díenet ihr euerm Näch�ten, wenn ihr ihm gebet,
wenn ihr den Hungrigen �pei�et, den Dur�tenden
tränke, den Nackten kleidet, den Verlegenen Rath,
den Traurígen Freude, den Verla��enen und Vers
folgten Schuz, den Wai�en einen Vater finden la�s
�et: Dann dienet ihr ihm, wenn ihr ihm leihety
dem einen euern Ueberfluß an Gütern, dem andern
eure Kräfte, dem dritten euer An�ehen, dem vierten
eure Ge�chicklichkeitund eure Kun�t leihet. Jezt dienet

ihr euerm Näch�ten, wenn ihr an dem, was ihn betrifft
und was er thut, theilnehmet, mit dem Weinenden
weinet, mic dem Fröhlichen euch freuet, den Unglücks
lichen bedauert, dem G�ücflichen �ein Glück von gans

zem Herzen gönnetz den Werth jedes Borzuges, der
an euerm Bruder glänzet, und jeder guten That, díe
er verrichtet, erfennet, das, was ihm wichtig und

groß i�t, für wichtigund groß haltet, und alles, was

ihm angelegen i�t, auch euh angelegen �eyn la��et :

Dann dienet ihr ihm, wenn ihr von ihm empfanget,
wenn ihr �eine Achtung, �einea Beyfall, �ein Lob, �eis
ne Uebe, �eine Wohlthaten, �einen Rath, �einen Beys
�tand, míc Empfindung annehmet, froh genießet, und

ihn dadurch míc dem Vergnügen euchverpflichtet und

euch Gutes gethan zu haben be�eliget. Jzt dienec ihr
euerm Näch�ten, wenn ihr duldet und leidet, wenn

euch �eine Schwachheiten, �eine Fehler, �eine üble
Laune nicht von íhm entfernen, ihm feine Vorwürfe
von euch zuziehen, wenn ihr freywillig Be�chwerden
traget, die �on�t er tragen múßte, wenn ihr eure Ruhe
�einer Rube, euer Vergnügen �einem AREEeure

rens
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Freyheit �einer Freyheitaufopfert, wenn ihr ihm �eine:
Beleidigungen verzeihet, und nicht Bö�es mic Bö�em
vergelter: Dann dienet íhr ihm, wenn ihr ihm wirks
lich helfer und ben�tehet, wenn thr An�tófe aus �einem
Wege hebet , ihn bey �einer Arbeit unter�tüzet, ihn
eíner Gefahr entrei��ec, aus einer Noth errettet, ihm:
�einen Mangel oder �einen Verlu�t er�ezet, �eine Abs
�ichten befördert und ihm die Erfüllung �einer Pflicht
erleichert. Jezt dienec ihr endlich euerm Näch�ten
durch Thun, wenn ihr das, was ihm wohlgefällts
was ihm núzlichund angenehm i�, was ihm Vers

gnugen und Ehre bringt, wirklichveran�taltet, unters

nehmet, ausführet, wenn ihr für ihn und nach �einem
Sinne wírket und handelt: Dann dienet ihr ihm
dur< Nichtchun, wenn ihr ihn auf �einem Wege
nicht durchkreuzet, in �einen Ge�chäfften und Unters

nehmungennícht �tóret, �eine Freude nicht vereitelt,
�ein Vergnügen nicht unterbrechet, ihn in �einer Wirks
�amkeit nícht hindert, und alles unterla��et, was ihn

‘betrüben oder verwirren, was ihm în irgend einer
Ab�icht Schaden oder Verdruß verur�achen könnte. —

Wie manníchfaltig, M. Th. Fr., wie unbe�chreiblich
manníchfaltig{� al�o níchc die Arc und Wei�e, wie
wir einer dem andern, jeden Tag, jede Stunde un-

�ers lebens, in jeder tage, in jedem Verhälcni��e,
dienen, und un�re Gaben, als die guten Haushalter
Gottes, zum Be�ten �einer ganzen Famille anwenden
können !

.

Und nun, meînechri�tlichen Zuhörer, nun beklage
�ich keiner mehr, der Arme o wenig als der Reiche,
der Niedrige �o weníg als der Hohe, der Schwache
�o wenig als der Starfe, daß es ihm an Micteln und

Gelegenheitenfehle, andern wohlzuthun und �ich ges
meinnüzig zu machen! Eín jeder thue nur das Gute,
das er nach �einem Stande, nach-�einen Kräften, an

�einer Stelle, ín �einen Verbindungen, thun kann und

�oll, und thue es míc redlichemHerzen, �o wirdRjedec
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jeder �eine Pflicht erfüllen, ein jeder das Vergnügen
des Wohlthuns auf mancherley Art genießen, ein

jeder ín hundert Fällen der Wohlthäter�einer Brüder
�eyn, und �o wird gewiß das men�chliche Elend �ehr
vermindert und díe men�chliche Glück�eligkeit immer

mehr befördertwerden.

O wohl und ewig wohl demjenigen, der �ich auf
jenen großen Tag des Geríchcs und der Vergeltung
�olche Zeugni��e �eines chri�tlichen Sínnes und �eines
chri�tlichen Verhaltens �ammelt, und dann vor Gott .

und vor der ver�ammelten Welt den Beyfall �eînes
Herrn und die Früchte �einer guten Werke einerndten
kann! Amen.

VI. Pres
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Du DDD red:
VI. Predigt;

i

Die- LTiehe. der Feinde,

Text. 2

Matthäi 5. v. 44-
'

Liebet eure Feinde,
D

oft, dubi�t díe tíebe �elb. Mic väterlíchem
Wohlwollen umfa��e�t du deine ganze unermeßs

líche Schöpfung, und deín Wohlthun beglúckecund

be�eliget alles, was der Glück�eligkeitfähig i�t. Selb�t
des Bó�en �chone�t du, wie ein Vater �eines Sohnes
chonet,, �elb�t dem Undankbaren und Ungehor�amen,
dem Aufrührer în deínem Reiche, erwei�e�t du unends
lich víel Gutes. Täglich läßt du deine Sonne über
die Bó�en wle úber die Guten aufgehen, und �ende�t
Regen und Fruchtbarkeit auf das Feld der Gerechten
und der Ungerechten. Gott, auch uns ha�t du der tiebe,
auch uns edler, großmüthiígerGe�innungenundHands
lungen fähíg gemachr. Wir �ollen als deine geliebten
Kinder deine Nachfolger �eyn, und gleichdir alle Mens
�chen, als un�re Brüder, miíc herzlichemWohlwollen
umfa��en,und ihnenallen �o viel Guies thun, als wír
nur konnen Gleich dír, un�erm Vater im Himmel,
�ollen wir gütig, barmherzig, ver�öhnlich �eyn, �olten
einer mit dem andern Nach�ichc und Geduld haben,
und einer dem andern �eine Fehler �o verzeihen, wie
wír wün�chen, daß du uns verzeihenmöge{t. Ferne
�ey es von uns, uns úber die�e deíne Vor�chriften zu

be�chweren,oder an ihrexGerechtigfeicund Billigkeit
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zu zweifein.

“

Nein, wir erkennen, wír fühlenes, daß
�ie den Men�chen ehren, daß �ie �eine Natur erheben
und veredeln, daß �ie ihm reiche Quellen der Voll-
fommenheit und Glück�eligkeit öffnen, und daß ihre
Beobachtung ihn dir, �einem Schöpfer und Vater,
näher bríngt, und deiner Gemein�chafc fähigermacher.
Möchten wir es nur �tets recht innig erkennen und

fühlen, wie verehrungswürdig dein Wiile i�t, wie

gerecht und guc alle deíne Befehle �ind! Möchten
wir auch dann nícht daran zweifeln, wenn wir deinen
Willen wirklich chun, und deine Befehle ausríchten
�ollén! Hier, wo wír uns mit deiner Verehrung und
mi: itillem Nachdenken über un�re Pflichten be�chäfftis
gen, �ollen wir Kraft und Stärke zur Erfüllung ders

�elben �ammeln. Segnedoch ín die�er Ab�ichc authjezt,
was wir denken und hören werden. Laß �ie uns “ie
Wahrheit in eînem hellen Lichtedar�tellen, und giéb,
daß wir ihren Vor�chriften willig und treulich folgen,
Wir biiten dich darum îím Namen un�ers Herrn und

Heilandes, und rufen dich ferner als deine Kinder mic
 Buver�ichc an: Un�er Vater 2c.

Matthäi 5. v. 44.
Liebet eure Feinde,

ie tiebe der Feinde, die uns Je�us in un�erm Texte
— emp�iehlt, i� eine recht eigentlich chri�tlicheBors

�chrifr ; eine Vor�chrift, díe �o, wie �ie uns von

Chri�to und �einen Apo�teln einge�härft wird, dem

“Chri�tenthume ganz eigen i�t, und deutlich von der

hóhern Weisheit und Tugend �eines Sifters zeuger.
Schwache Gei�ter, gemeineSeelen erheben �ich nicht
(zu dem Grade der morali�chen Vollkommenheit,den
die chri�tliche Uebe der Feinde voraus�ezet, und zu

welchem �ie führet. Nur eín Ver�tand, den weder

‘VPorurtcheiílenoch Leiden�chaften blenden, der jede
Sache fúr das hált, was �ie i�t, und den die EE5 are
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Wahrheit în allen �einen Urtheilen leitet; nuk ef

Herz, das, den Eingebungen der Eigenliebeund des

Eigennuzes ver�chlo��en, alles Schóne und alles Gute

_ empfindet und verehret, wo es da��elbe auch immer

ecblícfen und finden magz nur ein Men�ch, der �ine
Würde und die Würde der Men�chheit überhaupters

kfennet und achtet, und �einen größtenVorzug, �einen
ganzen Ruhm darínnen �uchet, �ich der Gottheit zu
náhern und die�em Urbilde aller SchönheicundBoll-
kommenheltdurch wohlwollende, edle, großmüthige
Ge�innungen und Handlungen immer ähnlicher zu
werden: nur der fann �ich zur Tugend der Feindess
liebe erheben, und �ie nach ihrem ganzen Umfange
ausüúben. Kein Wunder, wenn die�e Tugend, �elb�t
unter Chri�ten, níchts weniger als gemein i�t, wenn

‘�ie von den einen für unmöglich und úber die men�chs
liche Natur erhaben, und von den andern für äußer�t
�chwer, oder für entbehrlich gehalten wird. Kein
Wunder, daß man �o gar díe Vor�chrift un�ers Texs
tes dem Chrií�tenthume zum Vorwurfe gemacht, und
um der�elben willen �eiîne Sittenlehre für úbertrieben
und �{wärmeri�ch ausgegeben hac. Anzwi�chen würs
den gewiß viele Schwierigkeiten �owohl bey der Bes
urtheílung als bey der Befolgung die�er chri�tlichen
Vor�chrift wegfallen, wenn man �ich auf der eínen
Seite be�timmtere und ríchtigere Begriffe von der
Sache �elb machte, und �ich auf der andern Seïte
díe víelen und �tarken Gründe oft zu Gemüctheführte,
welche �is dem nachdenkenden Men�chen wichcigund

empfehlungswürdigmachen, und welche în der That
díe Prüfungder �treng�ten Vernunft aushalten. Und
eben die�e Ab�ichten, M.A.Z., wün�chte ich dur meis
nen gegenwärtigenVortrag zu befördern.

Es genauer zu be�timmen, worinn die Liebe

e Seinde be�tehe, 0der nicht be�tehe ;
un

Dann
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Dann die vornehm�ten Gründe zu erwägen;
rwoelche uns dazu verpflichten und antrei-

ben, das �oll der Gegen�tand un�ers chri�tlichen
Nachdenkens �eyn. :

:

Durch Feinde ver�tehen wir niht bloß ofenbare
und erflärte Gegner, �ondern überhauptalle diejenigen,
die in irgend einer Ab�icht und aus irgend einemGruünde
Úbel gegen uns ge�innec �ind, und die�e Ge�innungen
durch Worte oder durch Werke äußern; alle, die uns

Bôó�es wún�chen und Bö�es thun z alle, die un�er
Wohl�tand kränket, oder un�er Unglückfreue, und die

jenen mit Vor�az �chwächen und �tören, und dle�es
gern befördern; ihr Sinn und ihr Verhalten gegen
uns mögenvorübergehendeWirkungen unordentlicher

“telden�chaften, oder dauerhaftere Frúchte einer ents

�chiedenen Abneigung von uns, oder eínes wirklichen
Ha��es gegen uns �eyn. Un�er Herr bezeichnetdie Feins
de, die wir lieben �ollen, als �olche, die uns fluchen,
die uns ha��en, die uns beleidigen und verfolgen. Und
worínn be�teht nun wohl die Uebe, die wir �olchen
Men�chen �chuldig �ind,

-

oder der wir gegen �olche
fähig �ind? :

|

Nichts, was der Wahrheit, oder der Natur der

Diínge und des Men�chen zuwider; nichts, wis uns

�chlechterdings unmöglich i�tz nichts, was mít dem

gemeinen Be�ten �treícec, kann je Vor�chrift Gottes,
fann je Pfichr oder Tugend �eyn. Dieß if die �iches
re Regel, die wir hler annehmen und nach welcher
wir un�re Begriffevon der tiebe der Feinde be�timmen
mü��en. |

:

i

Die Liebe der Feinde be�teht al�o niht darinnen,
daß man ihre bô�en Eigen�chaften, ihre uns-

ere<ten, �trafbaren An�chläge, Abfichtén,
haten für re><t und gut erkenne, oder für

weniger bô�e und �trafbar halte, als �ie wirkli �ind.
Nein, ín den Augen des Wahrheits: und tes N reun
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Freundesif, fo wie fn den Augen Gottes, jedeSache
das, was �ie í�, das Bó�e i�t und helßcbey {hmbds,
UVarechc| und bleibt ihm Unrecht, es ge�chehe von

wem es wolle. So wenig der Freund unter Urcheil
über die naturlicheBe�chaffenheit und den morali�chen
Werch der Dinge. verkehren darf, eben �o wenig darf
die�es der Feind oder der Gegner thun. In dem ers

�ten Falle roûrde uns parcheyi�che Uebe, în dem andern
fal�che Großmuthzum Zrrthume vetieiten. Nur mü�s
�en wir Sachen und Per�onen, Handlungen und hans
delnte We�en nicht mic einander verwech{eln, und fn
dem wír jene tade�n und verwerfen, nicht immer zus
gleich die�e verurcheilen und verdammen.

Loben fo wenig gebdret zur tiebe der Feinde,
daß man das von ihnen erlitteneUnre<ht ni<t
empfinde, �i nichr fúc beeinträchtigecund beleidigec
halte, und în Rück�icht auf ihre uns nachcheiligen Ges

�innungen und Neigungen gleichgültig fy. So lange
der Men�ch �ich �elb# liebet, und das Vergnúgen dem

Schmerze, die Glück{eligke�t dem Elende vorziehty

al�o �o lange der Men�ch Men�ch bleibt, muß ihn jedes
Unrecht,das man ihn zufügec, fránfen, und jeder
Mangel desWohlwollens und der Achtung, deren er

�ich werth füßlet, beleidigen. Allefn, wenn er dabey
nicht unempfindlich �eyn kann und darf, �o kann und

�oll er doch �eiíne Empfindlichkeitmäßigen, und �ich
von der�elben weter ín Kummer nochGram ver�enken,
nochgegenfeinen Beleidi{gererbittern la��en.

__Llichtweniger wider�preMend und mit der
Natur der Dinge �ireitend würde es drittens �eyn,
wenn man von demMen�chen verlangte, Càß er eben
foviel Wohlgefallen an �einem Seiînde ais an

�einem Sreunde babe, daß er míc eben �v viel Vérs

gnügen und Freude an jenen als an die�en denfe, und
eben�o.gerine mít jenem als mít die�em umgehe. Nene
nur das Schóne und Gute hat Recht, uns zu gefallenz
Hur der Umgang mit Ge�chöpfen, die uns wohlwollen,
«Vll Bgyd, F fann
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fann uns erfreuen; nur da, wo Sicherheit, Freyhelt,
Offenheit und Vertraulichkeit herr�chen, kann uns

ganz wohl �eyn. Aber un�er Vergnügen oft und gern
der Pflicht aufzuopfern; keinen Men�chen zu fließen,
dem wir uns nach den Ge�ezen der Men�chlichkeit, der

Ge�elligkeit und der Keligíon nähernkönnen und �ollen;
und un�reAufmerk�amfeit alsdagnnvon �einer �chlechten,
uns fränfenden oder beleidigenden, Seite abzuzichen,
und �ie auf �eíne anderweitigen Verdien�te und Vor» E
zúge zu richten: das fordert die Tugend von uns z
und die�er Forderung nachzukommen, i� nichts weniger
als unmöglich. E

Die Liebe der Feinde will viertens niht, aß
voir denjenigen, die uns beleidiget haten, ihr
Unrecht nie vorhalten, fie níe daran erinnerns
�ie níe von un�rer Un�chuld und ihrer Strafbarkeit zu
Uberzeugen, und fie nie zur Bereuung und Vergütung
ihrer Fehler zu bewegen �uchen. Neïn, dicß �ind wir

ihnen eben �owoh! als uns �elb �chuldig, weil es ihre
�ittliche Vollkommenheit und ihre Ruhe eben fowohk
als die un�ríge befördern fann. Aber �ie will, die tiete
der Feinde, daß wir �olches ohneBitrerkeît, ohneHefs
tigkeit; daß wir es nichr zurUnzeit, nicht auf éfne den

andern öffentlichbe�chäámende,nicht auf eíne �tolze und

tríumphirende Art;

-

daß wir es vielmehr mít ge�eztem
Und gela��enem We�en ; daß wir es mit Be�cheidenheit,
în dem Gefühle, daß wir auch irren und fehlenfönnenz
daß wir es mit der Bereitwilligkeit thun, alles, was

ent�chuldigen fann, anzuhörenund gelten zu le��en z
und daß wir feînen Schrict, den wir în die�er Ab�ichc
und mic �olchen Ge�innungen thun, bereuen, wenn er

gleichvergeblich, oder kränkend für uns �eyn �ollte.
Endlich verbietet uns die tíebe ter Feinde nicht,

die nôthigen Maaßregeln Zu ergreifen, uns

vor neuen und vielleicht noh empfinölichern
Beleidigungen in Sicherheit Zu �ezen, größern

Schaden zu verhüten, und un�erm Feinde die Mittelun



der Feinde, $2

ünd Gelegenheitendazu zu benehmen. Det Trieb zur
Selb�terhaltung und zur Bertheidigungi�t uns allen
nacürlíh, und fann nicht �trafbar �eyn, wenn er vont
einer aufgeklärten Vernunft ín �einen Wirkungen ges
leiïcet wird. Aber dann würde er allerdings �trafbar
wérden, wenn wir uns unrecztmäßlger,niedriger Mits
tel zu die�er Ab�icht bedienten; oder wenn wir die ers
laubten Mictel auf eíne gejezwidrige Weite gébräauchs
fen, wenn wír mehr auf Rache als auf Sicherhelt
dâchren,mehr un�erm Feinde zu �chaden, als urs zu
�hüzen �uchten.

Nach die�en Anmerkungenüber das, was nichezuk
Uebe der Feinde gehdrenkann, und was weder Vere
hunfc noch Relígion în die�er Ab�icht von uns fordertt,
wird es uns leichter �eyn, zu be�timmen, w0rintt
dié�elbe eigentlich be�tehe, und was für Ge�innuns
Gen und Handlungen dazu gehören.

O

Es géhórec er�tlich dazu, daß man das Gute,
das Vorzüuglihe, das Vereÿrung8würdige,
das der Feind in andern Abfichten an �ich hat
Und tour, erkenne, �i< de��elben aufríchcigfreue,
es weder zu leugnen noch zu verklefnern und zu vers
dünkfeln �uche, �ondern da��elbe ohneZwang mic �einem
Beyfall ehre, und andern mit Vergnügen bekannt mas

che. Und warum �ollte ih die�es nichethun können?
Hóret denn ecwas Gutes, ecwas Vorzügliches,etwas

Verehrungöwürdigesdeßwegenauf, das zu �eyn, was
es i�t, weil es mein Gegner, mein Feind hac und thut?
Verdient nichc das Gewebe und die Schönheit der
gifcig�tenPflanze, verdiener níchc der Bau und díe
Stärke des fúrchterlich�tenRaubrhieresmeine Bewuns
derung und Achtung? Und | nich: jecer, �elb der

ausgeartéte�téMen�chweit über allePflanzen undThieré
desFeldeserhoben? Glänzen nicht an jedem, mehr oder-

weniger, die Züge des Ebenbildes �eines Schöpfers?
Kannnícht die�elbe Sache, die�elbe Per�on, in ver�chles
denen Verhältni��enOLE gut und bó�eé,EE



84 | Die Liebe

und {äd�i<, verehrungswürdigund verächtlichfeyn?
Undi�t es nicht der Charakcerdes Wei�en, nichts eins

�eitig zu betrachten und zu feurtbeilen? Jf} es niche
der Charafter des Chri�ten, jede Spur dex Goctheicfn

ihren Werfen zu verehren. :

Zurtiebe der Feinde und überhauptaller Beleidiger
gehöretZweptens, daß man ihreFehlerundUnarten,
daß man die von ihnen erlittenen Beleidiguns
gen und Kränkungen immer lieber und �o lans

ge als möglich von derjenigen Seite denke und

betrachte, von welcher �ie am mei�ten zu ents

�huld'gen uno am wenig�ten �trafbar �ind, von

welcher �ie mehr Schwachheitals Bosheit, melr Ves

berei�ung als Vor�az verrathen. Es hängt allerdings
von uns ab, un�re Aufmerk�amkeit mehrauf das eine,
oder mehr auf das andere zu richten. ta��en wiv uns

Haß undFeind�chaft regieren, �o werden wir alles �orgs
fälcíg auf�uchen und fe�thalten, was die Schuld un�ers
Beleidigers vergrößern kann, oder was �einenCharakter
und �ein Verhalten in das nachtheilig�te Ucht �teïlet ,

und eben dadurch werden die�e niezrigen tetden�chafien
in uns genährt, und die Be�iegung der�elben wird uns

immer �chwerer werden. Be�eelet uns híngegentiebes
allgemeine, herzlicheMen�chenliebe, �o werden wir im-

mer mehrVergnúgen daran finden, das Gute und das

Bôd�e an Feinden wie an Freunden zu bemerken; wr

werden un�ern Scharf�inn lieber zur Entde>ung von

jenem als von díe�em gebrauchen, feinen verzeiblichen
Fehler zum Verbrechen erhöhen, nie nach der äußers
�ten Strengeurtheilen, uns gern mit wahr�cheinlichen
obgleichniche vollgülcigenEnt�chuldigungen befriedis
gen, und uns de��en freuen, wenn �ich uns dieSínneês
art und das Verhalten un�ers Bruders íîn einem ihm
vorthe�lhaftern Uchte dar�tellet.

Zur tíebe der Feinde gehöretdrittens, daß man

alle Rachbegierde gegen die�elben {hle><ter-
dings in �ih-unterdrü>e; daß man ihnen ja

nichts-
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ulzts Bô�es wün�che und nichts Gutes mißgônnez

daß man ihnen nie und auf keinerley Wei�e Unrecht
mic Unrecht, Scheltworte mít Sche�tworten, Beleis
digungen mit Beleidigungen, Haß mit Haß, Vers

druß mít Verdruß vergeltez daß man �ich vielmehr
ihres Woblergehens, ihresFortganges în rechtmäßigen
Ge�chäfften und Unternehmungen, ihres Glückes und

ihrer Borzúge aufrichtig freue, und dieß alles ohne
Meid, ohne Gram, wít wirklichem Wohlgefallen ans

�che und betrachee. So �{wer die�es zu �eyn �heint,
�o i� es do< dem Wei�en, dem Chri�ten, der richtig
und edel denket, nichis weniger als unmöglich. Er

betrachtet alles ín �einérUbhängigkeitvon dem ober�ten
We�en und �einer alles umfa��enden Vor�ehung und

Regierung; weiß, daß das Bö�e tole das Gute unter

feiner Auf�icht �tehr und von ihm geleicetwird; weiß,
daß beydes în dem gegenwärtigenZu�tande der Dinge

“

auf manni<{fa�lcigeArt ín efnander geflochten,und daß
der Men�ch �elten ver�tändíg und unpartheyi�h genug
i�t, zu ent�cheiden, welches von beyden das Uebers

gewichtüber das andere habe, und darum überläßt er

die�e Ent�cheidung und die damit verbundene Vergels
tung mit ruhígem Herzen dem, der allein recht richtet.
Ererkennet es, daß das Strafamt nícht ihm, �ondern
Goct zukommt, und daß Rache în den Händen eínes

�chwachen, leiden�chaftlichenMen�chen weit furchtbarer
und �chre>lícher i�t, als in den Händen der allmächs
tigenWeisheitundGüte. Und daer eine überwiegende,
herr�chende Neigung zu allem, was {ón und guc i�t,
hat, und �ich der Glücf�eligkeit �einer Brüder �o wie
�einer eignen freuec, �o empóret fich �eín Ver�tand und

�ein Herz gegenjede Ver�uchung, die�elbe vor�äzlich
zu híndern, oder zu zer�tóren, und Unglückund El end

auf irgend elne Arc zu befördern. Selin Leiden w ird

durch das teíden anderer niht gemildert, aber wohl
ver�tärft und vervielfältige. Dem Edlen i� es

le�chter, alle�ne zu le;zen, als Men�chen um �ich zu
DE hab en
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haben oder zu wi��en, die durch �eíne Schuld míé .

fhm leiden,
Wer �o denket und �o ge�innet i�t, der wird vier

tens zwar nichts uncerla��en, was ihn vernünftige,
wohlgeordne'e Selb�tliebe und Klugheit thun helfen,
um < binlängliche Sicherheit vor neuen und no<
empfindlichernBeleidigungen zu ver�chaffen; er wird
�ich eíner de�to größern BVor�ichclgkelt,und Behut�ams
feir ín �einen Reden und Handlungen befleißigen, und
alles �orgfältig vermeiden, was �einemFeinde Vertacht

Hegen �ich erwecken, und {hn�einen Angriffen bloß�tellen
Ffónnte: aber dann wírd er auch alles thun, vm

das Andenken der ehmals erlittenen Bel: idis
gungen auf alle Wei�e in fic zu verèunteln
un® auszulö�chen, und den daraus ent�tandenen
Unwillen gegen �eínen Gegner, gegen �einen Feind ims
mer völligerzu be�iegen. Und auch dieß gehörerwe�ents
lich zur Feindesliebe, Wer jede Gelegenheit, jede Vers
anla��ung ergreift und gebraucher, um jenes Andenken
în �ich zu erneuern und lebhaft zu erhalten; wer zwar,
wíe es oft heißt, verzeihen, aber nicht verge��en will ;

der wird den Urheber des Berdru�ies, des Grames, den
er �o �orgfältig in �i nähret, nie mit Wohlwollen
oder Wohlgefallen an�ehen; er wird nie wit unbes

fangenem und ruhígem Eemúcthemic ihm umgehen y

nie �ein Herz �anfcern und edlern Ge�innungengegen

ihn öffnen können, Jeder Gedanke an lhn, jeder Ans
blick von ihm, wird ihm einen Schmerz verur�achen
und die Trennung vergrößern, Und wíe könnte da
etwas der tíebe áhbnlíches�tatt finden? Nein, wo die�e
die Stelle des Ha��es und der Feind�chaft einnehmen
�oll, da muß man alle Gedanfen von < zu entfernen
und în �ich zu unterdrücken �uchen, die irgend einen

Funken der Zwietrachtwieder anfachen, oder Verbits
terung und Groll erregen und unterhalten fönnten.
Und das thut der Wei�e, der Chri�t, Erbeherr�chee
{ich�elb�t, wachecüber �ich �elb�t, und bekämpfetjede

UW
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unordentliche Leiden�chaft als eineFeindinn�einer Bolls
fommenheît und Glück�eligfeic.

:

Endlich gehöret zur Uebe der Feinde, daß man,
aber ohneAn�prüche und Pralerey, bey allen <i>?
lichen Gelegenbeiten ihr Vergnügen y ihre
Fhre, ibren Wohl�tand, ihre Glüd�eligteit
gern und nach �einem Vermögen befördere z

daß man jede Pflícht, die man ihnen în andern Abs

�ichtenund aus andern Gründen �chuldig i�t, willig
erfülle; daß man ihnen eben die Gerechtigfeitwilders
fahrenla��e, die man dem Freunde widerfahrenläßt;
und fhnen, wenn es die Um�tände und das gemelne
Be�te erfordern, eben die Hülfe und Dien�te lei�te-
die man die�em leí�tet; daß man ihnen nicht Bö�es |

mit Bö�em, aber wohl Bô�es mic Gutem vergelte.
Nichts kann uns von den allgemelnen Pflichten der

Gerechcigkeit, der Billigkeic, der Dlen�tfertigkelt z

níchts kann uns von der Verbindlichkeit frey�prechen,
einer dem andern als Glieder eines ‘eibeszu dienen und

zu helfen, und die Glúck�eligkeît un�rer Brüder zu bês

fördern, wer �e auch �eyn und wíe �ie immer

EEmögen. Und wer wirklich tugendhaft i�t, d. h. wer

�ich daran gewöhne hat, in jedem Falle das und nichts
anders zu thun, als was recht und gut i�t, was mit

den Vor�chriften der Vernunft und dem Willen Gots

res überein�timmet, der �ieht unverrüt auf das, was

ihm zu chunobliegt, und was fn jedemFalle das Bes

fe i�, aber weder auf die Per�on, die es betrifft -

noch auf den äußern Vortheil oder Schaden, den er

davon zu erwarten hac. Er handelt den Ge�ezen der

Wahrheit und der Ordnung gemäß, er erfüllet �eine
Pflicht, er gehorchetGott, er �uchet Elend zu vermine.
dern und Glück�eligkeitzu befördern: dieß i�t �ein
unter�cheidénder Chgrafcer, und die�en Charakter bes
haupteter gegen �eine Feinde und Freunde.

Solche Ge�innungen, M.A. Z.- und ein �olches

Verhaltenfa��er die chri�tlicheFeindesliebeín �ich. Al�o
F 4 nichts



88 Die Liebe

nichts Wider�prechendes, nichs Unmögliches,ni<ts,
das einem Men�chen, der richtíg denkec und nach
Welisheit und Tugend �trebet, zu �chwer wäre. Dfes
�treng�te Bernunfc muß alles, was das Chri�tenthum
în die�er Ab�icht von uns fordert, billigen, und �elb�t
der bó�e, der felnd�elig ge�innte Men�ch muß es in jes
dem Augenblicke, da �eine Leiden�chaft �chweigt, für:
gut, für �{öôn,. für edelerkennen. Hüte dich al�o,
o Men�ch, o Chri�t, hüte dîch úber die�e Vor�chrift
der Religion als úber ene ta�t zu klagen, die über
deíne Kräfte erhaben wäre, und weigere dich nicht,
eine Pflichc zu erfüllen, die ía �ich �elb�t �o gerecht und

Bi�líg, und în ihren Folgen und Wirkungen �o heil�am.
und wohlchäcigt�t. Aber erleichtere dir ihre Erfüllung,
dadurch, daß du dir die Gründe ofc zu Gemüuthefúühz
re�t, die dich dazu antreiben und �tärken fönnen und
�ollen. Jezt kann ih die�e Grúnde nur mic wenigen
Worten anzeigen, werde �ie aber,

-

�o Gott will, ín
meinem näch�ten Vortrage, mehr aus efaander �ezen.

Bedenke al�o, meîn chri�tlicher Bruder, wenn du

wahreUebe, �elb�t gegen Feinde, în dír erwe>ken und

máährenwill�t, bedenke, wie alles �eine gute �owohl als.
{elne �chlechte Seïte hat, wie fein Men�ch ganz volls
Fommen, aber auch fein Men�ch ganz bb�e i�, wie jeder
În mehreals elner Ab�icht Achtung und Wohlwollen
verdienet, und jeder von Gocce wirklich geachtet und

eliezet wird, und wfe víel mehr Feind�chaften aus

Mißver�tändni��en, aus �ehr verzeihlichenFehlern, als
aus wirklicherBosheit ent�tehen.— Bedenke, wie viel
leichter �ich gemeintglichder Feind durch Liebe als durch
Haß, durch Großmuth als durchRache gewinnen läßt»
und wle viel �eliger die Empfindung der tiebe als die

Empfindung des Ha��es i�t. — Bedenke, wie viel
Nach�icht du �elb von deinen Brüdern bedarf, und
wie viel mehr Glück als Verdien�t es oft, es gemels
niglich i�t, wenn du gerechter, �anfter, edler, groß
müchígerdenfe�t und handel�t als andere.— TAa
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So

HaßUebe, allgemelne,thätígetiebegegen alleMen�chen,
das Hauprgeboc, der unter�cheidende Charakter des

“

Chrí�ten'hums í� , uñd daß du als ein Chri�t mehr
thun, und es ín der Weisheit und Tugendweirer briu
gen �oli�t, als alle, die niche das Glück haben, Chri�ten
zu �eyn. — Srtelle dír endlich oft das Ben�piel Je�u,
deines Anführers und Vorgängers, der am Kreuzefür
�eine Feinde um Gnade bittet, und das Bey�pielGotces,
deineshimmli�chenVacters,vor, der täglich �elneSonne
Uber Gute und Bö�e aufgehen, und úber Gerechte und

Üngerechteregnen läßt, und �chließe daraus, was dir
als einemNachfolgerJe�u, als einemGe�chópfeobliege,
das nach dem Bilde �eines Schbpfers ge�chaffen it,
und das ín der Aehnlichkeitund Gemein�chaft mit ihm
�eine ganze Vollkommenheitund Glück�eligkeit �uchen
�oll.” Aa, dieß bedenke rechc oft, dieß práge deinem
Herzen rechr tief ein, die�e Lehrender Weisheit und
der Relígion verbinde recht'ínnig ‘mit deinem ganzen
Gedanfen- und Empfindungs�y�teme, fo wird es dir
níe an Antrieb und Kraft fehlen, auch ín die�emStücke
deine Pflicht zu erfúllen, und das zu thun, und willig
und freudig zu chun, was Gocc gefällt. Amen.

F 5 VII Prez
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Erwe>tungenzur Liebe der Feinde und
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Tent,
Matthäi 5. v. 44-

Liebet eure Feinde,

ott, alle deine Befehle �ind gerechtund gut. Das

 fónnen wir níe leugnen, das erkennen wir oft
deutlich, das fühlen wir oft lebhaft: und doch fällc
es uns oft �hwer, deínen Befehlen zu gehorchenz
und doch übertreten wir die�elben oft mit Wi��en und

Willen. Ja, nur gar zu oft �treiten noh Gei�t und

Flei�ch, Vernunft und Sinnlichkeit; die Stimme der

Wahrheit und die Forderungen unordentlicher Le�dens

fchaften în un�erm Annern mit einander. So �ehen
wir es ofc in der Stunde des �tillen Nachdenkens, im

Defühle deiner Gegenwart, deutlich ein, wie gerecht
und billig, wie �{ón, wie edel, wie groß es i�t, �eine

einde zu liebea, und ihnen Bö�es init Gutem zu vers

gelten. Wir fühlen díe damit verbundene Würde und

Selígkeit, und ent�chließen uns, eine Pflicht zu ers

füllen, die uns �o heilig und verehrungswürdígvors

Fommc, Und dann, wenn wir wirklich beleidiget oder
gefränfktwerden, wenn wir un�ern Beleidigern wirklich
Achtung und Uebe erwei�en, wenn wir ihnen wfrklich
Bó�es mít Gutem vergelten �ollen : dann verge��en
wir doh oft aller un�rer Pflichten und Ent�chlü��e y

und handelnun�ernEin�ichten und un�rerUeberzeugung
zue

Gua
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zuwider. Gott, wie tief muß uns das nichtvor uns

�elb} be�chámen und erniedrigen! Wie könnten wir

bey einem �olchen wider�prechenden Verhalten gut und

glück�elig werden! O möchtedoch die�er be�chämende
Wider�pruch míc uns �elb{ einmal aufhören! Möchte
doch mehr Ordnung, mehr Fe�tigkeit, me�eUebereins

�timmung zwi�chen allen Theilen un�ers Verhaltens,
zwi�chen un�erm Denken und un�ermThun �tatt finden!
Möchten wir doch zu allen Zeiten und an allen Orten,
bey un�ern Berufsge�chäffcenwie bey un�rer Andacht,
ín der Welt wíe an dem Ver�ammlungsorte deiner
Verehrer, ín dem Umgange mit den Men�chen wie ín

dem Umgange mít dír, �tets �o denken, �o urtheilen,
�o ge�innec �eyn und �o handeln, wie es der Wahrheit
und un�rer Pflicht gemäß i�t! Lehredu uns �elb�t dels
nen Willen thun, gütig�ter Gott, lehre uns den�elben
auch jezt erkennen, und �o lebendig erkennen, daß es
uns níe an Antrieb und Kraft fehle, den�elben wirklich
zu erfüllen, �o oft wir dazu aufgefordert werden.
Oeffne un�re Herzen der allgemeinen, chri�tlichen Liebe,
�elb�t der Uebe un�rer Feinde, und hilf uns alles, was
�ich dagegen in uns empören, oder uns davon abhalten
könnte,befämpfen und überwinden. Begle.ce ín die�er
Ab�icht un�er Nachdenken darüber mit deinem reichen
Segen. ¿aß �ich uns die Wahrheit ín einem recht
hellenUchtedar�tellen, und ihrenEinfluß in un�re Ges
�innungen dauerhaft �eyn. Wir bitten di als Vers
ehrer deines Sohnes Je�u mit kindlicherZuver�icht
darum, und rufen-dichferner ín �einem Namen anz
Un�er Vater 2c. EE

Matthäi 5. v. 44.

Liebet eure Feinde,

Gnmeinem er�ten Vortrage über un�re Dextesworte
habeih mí bemúhec, M. A. Z., euch richtige

uud be�timmte Begriffevon der tiebe der

SE zu
eben
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geben, und dadurch eine Pflicht, deren Erfüllung man

bald für äußer�t �chwer, bald gar für unmöglichhäl�t,
în ihr wahres ¿cht zu �ezen, und als eben �o gerecht

_ und bíllíg, afs un�rer Natur und un�ern Kräften ans

geme��en darzu�tellen. Wir haben zu dein Ende das,
was nicht dazu gehóret, aber vielleichtoft dazu gerechs
net wird, von demjenigen zu unter�cheiden ge�ucht y

was �ie wirklichvon uns fordert. Die tíebe derFeinde
be�teht nämlich, wie wir ge�ehen haben, nicht darinn,
daß man ihre bó�enEigen�chaften und �trafbaren Hands
lungenbillige und für gut erkenne; nicht darinn, daß
man das von ihnen erlittene Unrecht ncht empfinde ;
nícht darínn, daß man eben �o viel Wohlgefallen an

�einem Feinde als an �einem Freunde habe; nicht
_darínn, daß man �eiten Gegner oder �einen Beleidiger

ule an �eíne Fehler erínnere, und ihn nie von �einem
Unrechte zu überzeugen �uchez endlich ncht darinn,
daß man keine Maaßregeln ergreife, um �ich vor künf-
tigen Beleidigungen �icher zu �tellen. Dieß alles würde

offenbarer mir der Natur des Men�chen und der Sache
�elb�t �treiten, und wer das von uns forderte, der fors
derte etwas Wider�prechendes und Unmöglichesvon

uns. Nen, die liebe der Feindebe�teht darínnen, daß
man alles Gute, das der Feind ín andern Ab�ichten an

�ich hac und thut, erkenne, und �ich de��elben aufrichtig
freue; ‘daßman �eine Fehler und Unarten und die
Beleidigungen, díe man von ihm erlicten hat, immer
lieber von der Seite, von welcher �Œ@{ih ent�huldigen
la��en, als von der entgegenge�ezten an�ehe und bes

trachte; daß man alle Rachbegierde gegen ihn �chlechs
cerdíngs ín �i<h unterdrücke, und ihm níe Bö�es mit

“

 Bó�em vergelte ; daß man bey der nöthigenVor�ichs
tigkeit und Klugheit �elb�t das Andenken der von- ihm
erlícttenen Beleidigungen ín �ih_ zu: verdunkeln und

auszulö�chen�uchez daß man endlichjede andrePfliche
gegen E willig erfülle, und �eínen Woh��tand und
feine Glück�eligkeitgern befördere. Dieß alles

fuEreítig

EN
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Treitig:Höch}vernúnftig, es �timmet mit den Ge�ezen
der Wahrheic und der Ordnunggenau úbereiín,und
i�t gewiß nicht úber die Kräftedes nachvenkenden
Men�chen erhaben. Da inzwi�chen hier un�re teidens

�chaften �ehr leicht mic dec Vernunft in Screic geras
then, und ihr Uchc und ihr An�ehen �chwächen können,
�o i es um �o oíel nôchiger, daß wir uns zum vors
aus gegen jene Feindinnen un�rer Tugend und un�rer
Glück�eligfeit waffnen. Und dazu, M. A. Z., habe
ih meinen gegenwärtigen Vortrag be�timmt. Ich
werde euch ín. die�er Ab�icht

Ert die wichtig�ten Grúnde vorlegen, díe uns -

zur Uebe der Feindeverpflichte und antreiben z
und 7

Ÿ

Dann die vornelm�ten LinwÜrfe beantworten,
díe man dagegen machen fönnte. |

Will�t du al�o, mein <hrí�ilicher Bruder, del

“Herz dem Einflu��e die�er edlen Uebe öffnenund dir díe
Erfüllungihrer Forderungen erleichtern, �o bedenke
er�tlich of, wie alles. �elb�t das Mangelhafz
te�te und Schätlich�te, �eine gute foroohI als
�eine �<le><te Seite hat; wie fein Men�ch ganz -

fehlerfrey, ganz vollkommen, aber -auch feiner ganz
bd�e und unnüze i�; wie viel dfter Kalt�inn und
Feind�chafc aus Mißver�tändni��en, oder aus �ehr.
verzeihlichenFehlern, oder aus úübelver�tandenemEfs
gennuzy als aus wirklicher Bosheit, oder elgentlichem
Willen, zu �chaden und zubeleidigen, ent�tehen. Seelle
dir al�o alle díe guten Eigen�chaften, alle die Vers
dien�te vor, die dein Feind, dein Beleidiger, în andern

-

Ab�ichten,odex ín Rück�icht auf andere Per�onen hatz
alle das ‘óblícheund Gemeinnüzige, das er aleMen�ch,
als Bürger, als Freund �eînem Freunde, gethan hat
oder noch thut ;

-

alle BVorcheile,die du vielleicht �elb
ehmals von hm erhalten ha�t, oder noch jezt e6 Gr

A
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barerwei�e von ihm erhält, und laß die�es alles das
Urtheil, das duvon {hmfäue�t, und die Ge�innungen,
die du gegen íhn hege�t, be�timmen. Betrachte und

beurtheile (hn níe bloß von einer, nie bloß von ders

jenigen Seice, die (hn în deinen Augen verächtlichoder

gefährlichmachet , �ondern ers nach �einem ganzen
Charakter, nach allen �einen Verhältni��en, nach allem,
was er i�t und thuc, und was er �on�t gewe�en i�t und

gethan hac: �o wir�t du fmmer viel achtungswúrdiges
an ihm finden, und oft mit Wohlgefallen, �tets mit
Nach�ichr an ihn denken fönnen.

Bedenke Ziveptens, wie �eltg die Empfin-
dung der Ciebe und wie peinlich die Empfin-
dung des Ha��es i�t, und wíe viel leichter �ich der

Feind durch Uebe als durch Haß be�änftigen und ge
winnen läßt. Wenn Haß und Feind�chafr dich vieler
Freuden des Lebens berauben, und dir viele andere

vergällen; wenn �ie das Vergnügen des Umgangs mit
deinen Brüdern bald �ehr enge ein�chränken, bald auf
mancherley Wei�e verbíttern, und dich ín der Eín�:ms
keit wie in Ge�ell�chaften mit unangenehmen, quáäletts
den Vor�tellungen und Empfindungenverfolgen: #0
bringt hingegen díe LiebeRuhe, Stille, Zufriedenheit
in dein Herzz láßr dich alles Schóne und Gute, was

du �ieh�t und hôre�t, unge�iórt und vóllíg genießen z
erleichtert dír ale Be�chwerden und teiden, un® vers

�úßet dir alleAnnehmlichkeicenund Vergnügungendés

‘Fáuslichenund des ge�elligen Lebens. Und wenn Rache
gemeiniglichwieder Rache zeuget, und die�er Wech�el
von Racheoft eine lange, �chre>liche Reihe von agegens
�eitigen Beleidigungen und Kränkungen zur Folge hat:
�ó zerreißt die chri�tlihe Feindesliebedie�e Kerte von

Uebeln, �ezet Gefälligkeiten, Dienfülei�tungen,Wohls
thatén an ihre Stelle, erwéichet ünd gewinnet dur<

ausharrende Geduld und ille Großmuchdas harte
Herz ihresGegners, machec �ich früher over �päter ven

Feind zum Freunde, und wenn es ihr auch damit

= (4)
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gelingen �ollte, freuet �ie �ih doh des Sieges, der
�ie úber jede Ver�uchung zum Gegentheil, überjede
niedrige, �elb�t�üchtige Leiden�chaft davon trägt. Und

welch ein edler Gewinn, welch eíne reine Seligkeit i
díeß nicht !

:

|

Bedenke drittens, men Freund, wenn �ich deln
Herz den Aufforderungen der Vernunft und des Chrí-
�tenthums zur Feindesliebe wider�ezet, bedenke, wie

viel Llachfichrtund Ver�zonung du �elbt von

deinen Brüdern bedarf�t, wie übel du oft daran

�eyn würde�t, wenn �ie dich nach aller Strenge beurs

thellen und behandelnwolltenz und wie viel mehr
Glück als Verdien�t es oft, es gemein{glichi�t, wenn

du gerechter, �anfter, edler, großmuüthigerdenke�t
und handelt als andere. Wie viel Antheilhabennicht
oft Temperament, Erziehung, Bey�plel, Zufall, Ums
�tände an un�ern Gefinnungen und an un�erm Berhals
ten gegen un�re Nebenmen�chen! Danke Gott, wenn

du ín die�en Ab�ichten Vorzüge vor andern be�ize�t-
und mache dich der�elben ja niht dadurch unwürdig
und verlu�tíg, daß du deînen Belefdiger wieder beleis
dige�t, und eben �o eigennúzíg und niedrig gegen ihr
handelt, als er gegen dich gehandelt hat. Beklage
ihn als einen Unglülichen, aber ha��e ihn niche. Könns
te�t du den ganzen Zu�ammenhang�einer Gedanken,
�einer Empfindungen,�einer Verhältni��e und Schicks
fale über�ehen, du würde�t �ehr oft weit mehrGründe
zum Mitleiden als zum Unwillen gegen hn darinnen
entde>en, und �elb| da, wo du ihn wirklich �trafbar
und dích �elb} über ihn erhaben fände�t, würde es dir
�ehr �chwer fallen, Glück und Unglúck, Schuld und
Verdlen�t în �einem und deinem Charakter und Vers

halten richtig gegen einander abzuwägen. Ueberlaßal�s
die�es Ge�chäfte �einem und deinem ober�ten Richter,
und vergiß nie, daß fein Men�ch der Nach�icht �einer
Nebenmen�chen entbehren,und daß keiner �ie dem ans

dern ohneUnrechtverweigern kann, H :
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Bedenke viertens, daß Ctebe, allgemeines;
thâätige Lieve gegen alle liten�hen das 3aupt»
gebot der unter�cheidende Charakter des Cris
�tenthums ift, und daß du als ein Chri�t mehr în
die�er Ab�ichr thun, und es în dér Weisheit undTugend
weiter bringen �oll�t, als alle, die nichr dasGlücf haben,
Chri�ten zu �cyn. Was verkündfget,was bewei�t, was

lehret, was emp�iehlt, was verheißt das Chriften!hum
mehrals tebe, Gottesliebe, Je�usliebe, Men�chenliebe,

-  Bruderl�eve, Feindesllebe? Was machec den ächten
Chri�ten zum wei�e�ten unter den wei�en, zum be�ten
unter den guten Men�chen, als daß ihn tiebe, Gottes
liebe und Men�chenliebe, beyallem be�eelet und regteret,
was er thut und unterläßt, was er duldet und leicet,
was er gen�eßt und entbehret? Und welcheSchranfen
könnte oder dürfte er �ich wohl in die�em Stücke �ezen?
Er, der zur hôch�tenmen�chlichen Vollkommenheitbe-

rufen i, und mehr als andere Men�chen �eyn und

lei�ten �oll? Nein, nie vergíßt er jener wichtigen Vors
�tellungen des Herrn: �o ihr lieber, bie euch lieben,
was werdet ihr für einen tobn haben? thunnicht da�s
�elte auch die Zöllner? So ihr“euch nur zu euern

Brüdern freundlich thut, was thut ihr Sonderliches?
thun nicht die Zöner auch al�o? Nein, ihr �ollt volls

fommen �eyn, wie euer Vater im Himmel vollkommen

i�t: eure Liebe foll die �einíge zum Mu�ter haben.
Stelle dir endlich ín eben die�erAb�icht, o Chri�t,

oft das Bep�piel ‘Je�u, deines Anführers und

Vorgängers, vor. Sieh, wie gela��en und geduls
dig ex den hartnäcfig�tenWider�pruch und Wider�tand
der Sünder, ben �hwärze�tenUndank, die grau�am�ten

_ Verfolgungen der Hohen und Nledrigen erträgt, wle
er nie wieder�chilt, da er ge�cholten wird, nie drohet,
da er leidet, nie Bö�es míc Bb�em, aber �tets Bö�es
mít Gucem, Fluchenmic Segen vergilc; und höre
ihn am Kreuzebey allen Schmerzen, die fhn durchs
bohren, für eben die Feinde, die �ie ihm verur�achen,

um

Y
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úim Gnade flehènund zu Gott rufen? Vacer, vergieb
fhnen, �ie wi��en nic, was �ie thun: und dann, 0
Chri�t, dann gehe hín, und chuedesgleicher,wenn

du den Namen, den du träg�t, niht �chänden will�t. —

Erhebe dích endlich mic deinen Gedanken zu dem hochs
�ten Urbilde aller Vollkommenheit,zu Gott, deinem
Vater m Himmel, und bedente, was Er, der Alls

mächtige, der Unendliche, täglichund ündlich in Abs
�icht auf dich, fehlerhaften, �ündigen Men�chen, und
în Ab�ichr auf alle deine, eben fo fehlerhaftenund �úns
digèn Brüder auf Erdén thut z wie er �eine Sonne
Uber die Guten und Bö�en aufgehen, und über dle
Gerechten und Ungerechtenregnen láßtz wie er aller
�choner, mit állen Nach�icht hat, allen wohlwillund
wohblthut, und �elb�t den Unwürdig�ten unzählich viel
Gurtes erwei�et: und dannbe�trebe dich den glorreichen
Mamen eines Kindes Gottes dadurch zu vehaupienz
daß du ibm, deinem Vater, nachfolge�t, und das zu
thun �uche�t, was du-fha thun�ieh�t.

EE

Doch, �o �tark, �o überredend die�e Grunde (ind,
uns zur Uebe der Feinde zu bevegen, wenn un�er Herz
�tille und ruhig i�t è �o empdrét �ich doch da��elbe niche
�elten gegen díe Erfüllung die�er Pflicht, wenn die
Uiden�chaften ihre Stimme dagegen erheben, und

mancherley �cheinbare Einwürfe gegen die Gerechtigs
keir oder gegen die Möglichkeitder�elbèn erregen
Laßtuns die�e Einwürfe hôrenund ihre Gültigkeit
prufen.

__

Sollte Nicht, déenfec vielleichtmañchèr, �ollte
m<t die Liebe der Feinde mit der Liebe �treiz
ten, die ich mir �elb {uldig vin? Neín, mein
chri�tlicherBruder, jene und vie�e können vollkommen
míc einander be�tehen. Jene fließet �ò gar natúrlícher
und nochwendigerWei�e aus die�er. Oder, was heißt
wohl �ich �elb�t lieben? Heißc es etwas anders als
glück�elig zu �eyn wün�chen und �trében? Kann�t du

aber glucf�elig �eyn, wenn dich Haß und Feind�chaft
Vil. Band: G hs
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be�eelen? Könnendie�e teiden�chaftenmit der Heirers
fe�t des Gei�tes, mic der Ruße und Zufriedenheicdes

Herzens, mic der Un�chuld des tetens, mír ter Billíz

gung �einer �elb, mic dem Trof�te eines guten Ges
|

wi��ens be�tehen, ohne welche �ich feine wahre, daucrs

hafte Glück�eligkeitdenfen läßt? Können �ie mit dem

unbe�orgten, freyen, offenen We�en, mít der Zuvers
�icht und Freudigfeit be�tehen, d'e uns alleine das ges
�éllige Leben und den Umgang mit un�ern Nevenmens

�chen angenehm machen? “Sind Haß und Feind�chaft
jé von Unruhe,von Sorgen, von Befümmerni��en fr ey?
�t der Zu�tand, fn welchen �ie dich)ver�ezen, nicht im-
mer ein mehr oder weniger gewalt�amer, unna:ürl�-
cher, peínlicherZu�tand? Erregen �ie nicht bald ängls
líche Furcht vor der Ueberlegenbeit, vor der tit odec

der Gewalt deines Feindes, bald quálenden Verdruz
über die vereitelcen Un�chläge und Ab�ichten deiner

Rachbeglíerde,bald nagenden Kummer über dein U1

vèrmögen, dich zu rächen, oder úber die engenSchra1-
fen în dir, von welchen du dich dur Ge�eze, dur<
áußere Um�tände, durch deine eigene Schwach!eic zus
rückgehaltenfühle? Mußt du dich nicht immer vor

demAnblíckeund derGegenwartdeines Feindes �cheuen»
oder kann�t du �ie ertragen, ohne daß deine Rube dars

unter litce, ohne daß a”es ín deinem Inner�ten în

Aufruhr geriethe? Mußt du nicht aus eben die�em
Grunde manche Ge�ell�chaft fliehen, manches Vergnüs
gen entbehren, oder wenn du �olches niht thun kann�t
und will�t, dir dabey einen Zwang anlegen, deralles

Vergnügen in Biíccerkfel�t und Schmerz verwandelt?
“Und heißr das glück�elig �eyn? Heißt das �eines Lebens

froh genteßen? Heißt das �ich �elb�t lieben oder �ich
�elb�t ha��en? Nein, liebe�t du dich �elb�t, wün�che�t
du glücf�elig zu �eyn:

.

�o liebe auch deine Brüder y

liebe �ie alle ohne Ausnahme, Feinde und Freunde.
und denfe und thue nichts, was �ie unglücklichoder

elend machen könnte. Ohne eínen gela��enen, EÓ

e

elite
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Gef, ohne ein ruhiges, zufriedenesHerz, ohne eín

un�chulvigez,
-

von Vorwütfen freyes Leben, i�t keine

wahre Glúck�eligkeic inöglich, und, jene Vorzüge, jene
Seligkeiren fannt du nie erlangen undgenießen, wenn

nicht ailgemeine, aufrichtige tiede, �elb gegen Feinde,
dich betfeelet.

Ñ
:

Aver, heißt es ferner oft, wie kann die Sein-
desliebe mit der Sorge für mein- Sicherÿieir
be�tehen? Wird nichc mein Feind dadurch, daß
ich mich nicht an ihm râche, daß ich ihm Wohlwollen
erzeíge, daß ih ihm Bö�es mit Gucem vergeliè, nur
um �o víel drei�ter in �einen feind�eligen An�chlägen
und incernehmungen gegen mich �eyn? Ha�t du die�es

- du befürchten Ur�ache, mein chri�tlicher Bruder, �o i�t
es dir nichr verwehrt, die Mictel, woducch die Ge�eze
für veine Sicherheic �orgen, zu gebrauchen; aber du
kann�t und �oll �e ohne Rache, ohne Leiden�chaft -

miír gela��enem und ruhigem Gei�te gebrauchen. Eben
deßwezen, weil dich die Obrigkeicerforderlichen Falles
�chüzec und dir hinlängliche Sicherheit ver�chaffe,
darft du dir die�elve nichc ‘elb��t ver�cha��en, und deine
Si verheic niht auf eigenmächcige gewaltthätige
Handlungen grünen. täßc du der Gerechtigkeit ihren
freyen tauf, und �ieh�t dabey mehr auf die Sache als
auf die Per�on: �o kann du die�er alle Pflichten der
Men�chenliebe erwei�en, �o ungerechr dir auch jene
vorfo:nnen mag. Allein, auch die�er äußern Hülfe
wir�t du in den mei�ten Fällen, wo Feind�chaft zwi
�chen dir und deinem Bruder ent�tehen ‘“ónnte, niche
bedurfen, wenn du dein Herz der Nach�icht, dem

Verzeiven, der Großmuth, der Uebe öffne�t. Nur
Feind�chaft, die gegen�eitig i�t, die dur<h Haß und

Rachvegierde unterhalten wird, i� dauerhaft. Hebe
�ie von detner Seíce aufz ändere bey ent�tandener
Mizhelligkeicweder deine Geünn ngen noch dein Vers

haicen gegen deinen Beieidiger ; laß es ihn nichtmers

ken, daß du ihn für ias Feind hält�t, daß du TAC 2 on
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von ihm beleidiget, oder gefränfet glaube�t : �o wirs
er es bald múde werden, dich feind�elig zu behande�nz
vielleicht bald �i feiner Schwachheit, �einer Uebers

eilungen �{ämen, deine Ueberlegenheit erkennen und
deine Freund�chaft �uchen.

-

_A� die Rachbegierde, heißt es drittens oft,
ein Sehler, �o i�t es 50) der Sehler �tarker,
edler Seelen. Nur der Schwache, der �eine Ohns
macht fühler, verzeiht und vergißt. Wie? - Welcher
von beyden i�t denn �tärker und größer? der Freye
oder der Sclave? Der, der �i �elb�t beherr�chet,
oder der, der von �ener teiden�chafc hingeri��en und

beherr�chet wird? Der, de��en Gemüthsruheund Zus
friedenheit ihren Grund în �i felb� hat, und von

äußern Dingen nícht leicht er�chüttert werden kann,
oder der, der jedes empfindlicheWort, jede verächilis
che Geberde, jede zufällige, oder vor�äzliche Beleldis-

gung aus feíner Fa��ung bríngt, und mehr oder wen�s

ger elend machet? Welches von beyden i� edler odex

größer, Bö�es gela��en erdulden oder Bö�es erwei�en?
Unrecht ertragen oder Unrecht zufügen? Ja, �ezec
nicht eben die Rachbegierdeund die damit verbundene

Furcht vor größernUebeln Gefühlvon Schwäche vors

aus? Wann i�t der Men�ch zum Zorne und zur Rache
geneigter, als wenn er einen zecrücteienGei�t, efnen

ge�chwächtenoder fränklichen Körper hat? Und wann

ift er ge�ezter und ruhiger, wann i� er be��er zurNachs
�icht und zur Großmuth ge�timmt, als wenn ihn eîn

inniges, lebhaftes Gefühl �einer gei�tigen und körpers
líhen Kräfte durchdringt? — Und wie fönnte das
den Men�chen erniedrigen, wie könnte dasSchwachhele
�eyn, was ihn Je�u, die�em erhabenen Mu�ter aller

“

men�chlichen Vollkommenheit, ähnlichmachet, was

ihn �elb�t der Gottheit näherbringt; der Gotcheït, die

bey der unum�chränfkte�ten Macht die �ündigen Mens

�chen mit der größten Nach�icht und Geduld, mít mehr
als väterlicherSchonungbehandelc?Nein, GRPund
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und Feindesliebewird �tets der Vorzug und der Ruhm
edler Seelen, �tets ein unter�cheidendes Merkmal wahs
rer Seelengróße und Gel�tes�tärke �eyn.

Sageauch niche, um dich zu ent�chuldigen: ater
die Rache i�t doch �üße. Freylichi�t �ie es in dem

Augenblicke, da du Bd�es mic Bö�em vergílc�t, da du

deinen Feind be�chäme�t, demüthige�t, ihn deine Uebers

legenheicfühlen läßt. Aber, wird �ie es auch noch �eyn,
wenn deine leiden�chaft erkalcec, wenn dein Blut ruhig
geworden i�, wenn du dich be�inne�t, wenn du dich
(elb�t frage�t: habe ich als ein edler, �i �elb�t beherts
(chenderMen�ch, als ein Wei�er, als ein Chri�t, oder

Habe i als ein. niedriger Sclave gehandelt? Darf
ich meine Augen und mein Herz froh zu Gott erheben,
und mír �eínen Beyfall und �eiîn Wohlgefallen vers

�prechen? Darf ih mi de��en rühmen, daß ich ein

NachfolgerJe�u gewe�en? Wird �ie auch noch �úße
�eyn, díe Rache, wenn du ein� Nach�icht und Schos
nung von den Men�chen, oder Gnade von Gott bes

darf, und dir dann Gleiches mit Gleichem vergolten,
Und dann úber dích, denStrengen undUnbarmherzígen-
ein �trenges und unbarmherzigesGerichtergehenwird?
Wird �ie noh �úße �eyn, die Rache, wenn �ie den Uns
willen, den Haß deines Feindes aufs neue anfachet,
ihn zu verdoppelter Rache gezen dich reizet , und fo
eine fruchtbare, vielleicht nie ver�iegende Quelle von

Zwietracht,vonStreitigkeiten,von Beleidigungen und

Kränkungenwird? Wird �ie endlíh noh �üße �eyn,
die Rache, wenn du ein�t am Rande des Grabes und
der Ewigkei: �tehe�t, und nun bald vor dem Richter der

Welt er�cheinen, und von thm �o gerichtet und behans
delt werden �oli�t, wie du bier deine Brüder gerichtet
und behandeltha? O hüte dich, dea Augenbli>
des �úßen Genu��es, den dir die Rache verfchaffet, 0

theuer zu erkaufen. Es í| Geuuß eines �üßen Giftes,
der �i bald ín Bitcerkeit undSchmerz verrwgndelt, und -

duleztZer�tórungund Tod nach �i:h zieht.
ER Jay
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Ja, denke�t du v'elleicht, i fúblees, daß es �chón,
daß es edel i�, �eínem Feinde zu verzeihen, und ihn
míc Wohlwollen und Liebe zu umfa��en, und nichts
�ollte mich abhalten, �olches in Rück�icht auf meinen

Gegnerzu chun, went: nur ‘eine Beleidigur gen
nicht ‘0 mamni>faltig, nicht �o tief kr&äntend
waren. Aber das Unrechc, das er mir angeban,
der Verdruß, den er mir verurfaht, der Schaden,
den er mír zugefügt hart, i� zu grof, ale daß mich

_ních: alles daran erinnern �ollte, oder daß ih mi<
ohne Unwillen daran erínnern könnte. Alo, wenn er

�ich bloß fleiner, unvermeidlicher Fehler und Berges
hungen gegen dich �chuldig gemachc härte, wenn �eine
Beleidigungen nur unbedeutende Kleinigkeiten beträs
fen, wenn du ef�gent�ich nichts dabey gelicten oder
verloren hätte: �o würde�t du großmüthíg genug
�eyn, ihm zu verzeihen, und dich nicht an ihm zu
rächen. Aber wobliebe da deine Tugend, dein Vers
dien�t? Wie fönnce�t du das unterla��en, ohne dich

‘vor dír �elb�t und allen Men�chen ganz verächtlich zu
machen, ohne für ein unercräglichesGlied ver Ge�ell-
�chaft gehalten zu werden? Wo i� der Men�ch, �o
niedrig und �chlecht er auch �on�t denket, der das nicht
oft rhâte? Und weichem Ven�e en kann daë zur Ehre
oder zum BVorzugegereichen? Nein, Tugend �ezec
Hinderni��e und Schwierigkeiten, Kampf und Streit
voraus. Je manniíchfalticer und größer jene �ind; je
mehr Muth und Stärke die�er erfordert : de�to gláns
zender i�t díe Tugend, tie jeneHinderni��e uudSchwies
rigleitên über�teigt und be�ieget, und în die�emKampfe
be�teht. Feindesliebe i�t Tugend, i�t eíne der edel�ten
und erhaben�ten Tugenden ; aber das if �ie nur dann,
wenn �ie den Forderungen der Vernunft und der Res

ligion alles aufopfert, und, um ihren Ge�ezen-zu ges

horchen, die erlíttenen Beleidigungen undKränkungen
weder zählet noch abwiegc, �ondern �ie alle der Vers

ge��enheit übergiebt. Wer �ich in die�er oder in irgend
:

eines
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einer andern Tugend mít eînem gewi��en Grate befries
digen, wer auf dem Wege der chri�tlichen Vollkoms
menheic nue �o weit, aber nicht weiter gehenwill, der

wird níe wirklich tugendhaft, nie volllommen werden.
Eben die Gründe, die dich ín dem einen Falle zur

-

Feindesliebe verpflichten, die verpflichten dich auch in

jedem andern dazu. Eten das �elige Gefühl vôn Würs
de und Größe, das dir die Erfüllung deiner Pflicht in

demeinen Falle -ver�chaffet, das ver�chaffet �ie dîr auch
ín jedemandern; und nur dann kann�t du die�e Ses
ligkeit unge�tört und vóllíggenleen, wenn du �tets
mit dir �elb�t úberein�timme�t, und'einmal �o richtig
und edel denfe�t und handel�t, wie das anderemal.

Will�t du al�o nichr alle An�prúche auf wahre, chri�ts
liche Tugend fahren la��en, — und was würde das
anders heißen, als Verzicht auf deíne Vollkommenheit
und Glüf�eligkeit chun! — �v mache da feine Aus

nahmen, wo Vernunft und Chri�tenchum dir feíne zu
machen ge�tatten, �o �cheue keinen Zwang, keine Ans

�trengung und Múbe, um jedeWurzel des Ha��es und
der Feind�chaft aus deinem Herzen auszurotten, und
es dabín zu bringen, daß du feine noh �o-empfinds

liche Beleidigung für unverzcihlih, feinen noch �o
�trafbaren Feind für aller Liebe und alles Wobhlwollens
unwürdig halte�t. :

E

Sage endlich nicht : ja, me�nem Feindezu vers

zeihen, mich nicht an ihm zu rächen, das FF freylich
andglích,das i�t auchwohlPflihe. Aber ihm wohl,
Zuroolien, ihm Gutes zu wün�chen und Gutes
zu thun, mit Wohbicefallen an iln zu denten,
wie unnatürlich i�t das niht! Wie könnte ich
es je dahín bríngen, �o lange er �eine Ge�innungen
und �ein Verhalcen gegen mi niht ändert? Frey»
lih wir du es nie dahin bringen, wenn du ihn im

mer bloß von der Seite an�ieh�t und beurtheile�t, von

welcher du ihn für deinen Feind hält�t, wenn du im»
ner bloßdas Fehlerhafteund Bo�e, das er an #16)

i SG 4 har
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hat und thut, oder díe Beleidigungen, díe er dír eha
mals zugefügt hat, în Becrachtung zieh�t. Aber hac
er denn feine andere Seiten, keine andere Eigen�chafs
ten, feíne andere Verdien�te? I�t alles an ihm ohne
Ausnahmebô�e und verwerflich? I�t er der erklärte
Feind aller Men�chen, oder aller Guten, �o wie ex

vielleicht dein Feind i�t? Uebet er niemanden, dienet
und hilfc er niemanden? Wirket und befördert er

�chlechterdingsnihts Gutes? — L$ei�teter der Ge�ells
�chaft gar feine núz�iche Dien�te? Bekleidet er keine
Seelle, verwalcec er kein Amt, verrichtet er kelne Ges
�chäfte, wodurch er das gemeine Be�te befördert? —

Und i�t er �ecs dein Feind gewe�en? Hat er di
�tets beleldiger? Hat er dix nicht vielleicht ehmals

Wohltatenerwie�en und beträchlicheDien�te geles
�tet © Kaan�t du míc Gewißheitwl��en, daß du �eis
ner níe bedürfen wir�t? Kann er níht noh dein
Freund, dein Be�chúzer, dein Wohlthäterwerden? —

Und hacer niht Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte, Gaben
und Ge�chicklichkeicen, die noch viel von {hm hoffea
und erwarten la��en? Z| ex nicht �o wie du ein Ges
�{ópf, an welchem�eine höhereHérkunfc und �eine
große Be�timmung unverkennbar �t, und das von

Gott, �einem und deinem Vater im Himmel, geachtet
und geliebet wird? Af er nfcht �o wie du zur Uns

�erblichfe�t be�timmt, und welche Stu�en der Weisa

heit, dosTugend, der Vollkommenheit,kann er dg
nicht er�teigen2 Und du �ollte�t ihn nicht mit Wohl,
wollea und Wohfgefallen en und betrachten fóns
nen, �o wle Goit alle �eïne Werke an�ieht? Neíng
erweitere und veredle deíne Begriffe �o wie dein Herzz
denfe und urtl eile weniger e�n‘eitig und paxtheyi�chz

_Herfenne das Gute, das Rüúhmliche, das Berehrungs4
würdige guch an deinem Feindenicht; und �ich mehy
auf da��elbe, als auf das entgegenge�ezte Bö�e und.
Fel:lerhafce: �o wird es dir nichr �chwer fallen, ihn
mic gu�richtigemWohlwollen,mic wahrern
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umfa��en. Schließet aus die�emallen, M. A.Z., daß
alle Borwände und Ausflüchteder Leiden�chafcen ges
gen die tiebe der Feinde ungültig �ind, daß �ie die

Prúfung der Vernunft und des Nachdenkens nicht
aushalten, und daß uns nichts von der Erfüllung einer
Pflicht frey�prechen kann, die eben �o gerecht und billíg
în �ich �elb�t als wohlchäctigin ihren Wirkungen i�t :

und wenn ihr die�es erkennec, �o folget dann �o willig
als �tandhaft der Vor�chrift Je�u ín un�erm Texcez
liebet eure Feinde, �egnet díe euchfluchen, thut

Rdenen, die euch ha��en und beleidigen, auf daß ihr

Kinder�eyd euers Vaters imHimmel, der �eineSonne
über Guce und Bö�e aufgehen und über Gerechceund
Ungerechteregnen läßt, Amen,

63 VIII, Pr
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VIIL Predigt.

DieLiebe i�t dés Ge�ezes Erfüllung.

Text.
Rômer 13. v. 10.

Die Liebe thut dem Näch�ten nichts Bö�es, So i� nun

die Licbe des Ge�ezes Erfültung,

toff, du bí�t díe Liebe. Das �agt uns jedes deiner

Werke, jedes deiner Gebote, das rufen uns Natur
und Relígion, Vernunft und Schrífe, Wohlchaten
und Züchtigungenz das rufet uns un�er eignes Herz
mit laucer Stimme zu. L2U‘ebewar und i� die ewige

“

Quelle deiner höch�ten Vollkommenheit und Glücks-
�eligkeit : ¿tebe �oll auch díe Quelle der un�rigen �eyn.
Dazu ha�t du uns als Men�chen und als Chri�ten bes

rufen; dazu uns în die�er und ín der zukünftigen
We�lc be�timmte. Durch Liebe �ollen wír uns alle Bes

hwerden die�es Lebens leicht und alle Pflichten un�ers
Standes und Berufes zur Freude machen: durch tíebe
�ollen wir es bewei�en, daß wir Schüler und Nach-
folger deines Sohnes Je�u �ind, und daß �ein Gei�t
în uns lebect und herr�chet : durch Uebe �ollen wir uns

dir, un�erm Schöpfer und Bacer, immer nähern, und
dir als Men�chen, die nach délnem Bilde ge�chaffen
�ind, immer ähnlicherwerden. Und deîne tíebe, o Gott,
f� wei�e, i�t allgemein, unpartheyí�ch, höch�t wirk�am,
unermüdet, bleibt �ich �elb�t immer gleich. Und das

�oll auch un�re Liebe �eyn: nach die�em Mu�ter der

Vollkommenheit�ollea wir uns bilden. Aber wie

EE:

:

y

ind
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find wkr nôch davon entfernet ! Wie ungöttlich,wie
einge�chränkt, wie eigennúzig, wie cobr und unchätíg
i�t oft das, was wír Liebe nennen, und worauf wir

un�ern Ruhm, deine Júnger und Kinder zu �eyn,
gründen! Ach lehre uns die�es erkennen, mít Uebers.

zeugung erkennen, damit wir uns feinerBorzúge rühs
men, díe wir nicht haben, uns nicht für be��er halten,
als wír �ind, und uns dadurch nicht abhalten la��en,
wirklich gut und immer be��er zu werden. Segne zu
dem Ende die Betrachtungen, die wlr jezt an�tellen
werden. Gieb, daß wir �ie mic Aufmerk�amkeit und
tehrbegierdeanhdren, �ie unpartheyi�ch auf uns �elb�t
anwenden, und dem, was uns der Gei�t der Wahrheic
und der Uebe �agen wird, Folge lei�ten. Wir bitten
dích darum als Verehrer deines Sohnes Je�u und

rufen dich ferner in �einemNamen an: Un�er Vater 2c.

Rômer 13. v. 10.

Die Liebe thut dem Näch�tennichts Bö�es, So i� nun
die Liebe des Ge�ezes Erfüllung, i

E° �ind niche immer die�elben Tugenden und ta�ter,
die uncer den Men�chen die Herr�chaft führen.

Bald gewinnen die einen bald die antern die Obers
hand, nachdemdie�e oder andere Grund�áze mehr oder
weniger gelten, nachdem der Unterricht, dieErziehung,
die Denkungsart, der Ge�chmack, die äußernUm�tände
eines Volkes �o oder anders be�chaffen �ind. — Un�er
Heilandbe�trafte zu �einer Zeic die Phari�áer und ihre
Anhänger, daß �ie Till und Kümmel mit äng�tlicher
Gewi��enhaftigkeîcverzehndeten, Becher und Schü�e

�eln �o re�nlich hielten, and alle Gebräuche der Väcer
_ �o genau beobachteten,dabey aber das Wichrígere, die

Barmherzigkeitund das Wohlthun hintan�ezten. Zu
un�ern Zeiten und von der Ge�ell�chaft von Men�chen,
zu welcherwir gehören, könnte man în Ab�icht e:

n
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den!Ton, der în den�elben herr�chet, und das, was
díe mei�ten thun, gerade das Gegentheil �agen. Liebe,
Barmherzigkeit, Wohlthun, �cheinen �ezt bey vielen

alles, und Andacht, Frömmigkeit, Gottesdien�t, Feyers
lichkelé nichts oder wenig zu gelten. Man i�t empfinds
�amer, míileidiger, wohlthätigergeworden, beurtheis
let den Werch und die Be�timmung der irrdi�chen
Güeter vielleicht be��er, zieht den Genuß dem bloßen
Be�ize der�elben vor, und läßc andere mehr Theil
daran nehmen. Die Veränderung i�, im Ganzen
genommen, un�treitig gut, und un�re Chri�ten �ind,
�o wle �ie �ind, allerdings be��er als jene phari�äí�chen

“Heuchler. Ich möchteauch wohl �agen: Gott liebec
die Men�chen �o fehr, i�t �o großmüchigge�innet, daß
er es lieber �ieht, wenn man �einen Dien�t als wenn

man ihren Dien�t unterläßt, wenn man ih gegen
ihn als wenn man �ich gegen �ie ver�úndigee. Ins
äwí�chen �ind doh, wenn wír richtíg reden wollen,
beyde Arten von Pflichten �o genau mic einander vers

bunden, daß �ie nicht ohne einander be�tehen fönnen.
Und warum �ollten wir �ie denn von einander trennen?
Warum nícht ín allen Stücken tugendhaft, nicht ganz
gut uns zu �eyn be�treben? Déíe�e Trennung fann

doch zuleztkeine andere Folgen haben, als daß wir

eigentlich ín feinem Stücke recht gut und tugendhaft
�ind. — — Dieß gilt insbe�ondere auch von der Mens

�chenliebe und Wohlchärígfeic. Jedermann erhebt
die�elbe, jedermann rühmet �ich der�elben. Niemand

“

will fúr hartherzig, für unempfindlichgehaltenwerden.
Aber �ind wir eben �o eifer�üchtig auf die Ehre, recht
fromm, recht andächtíg, recht <hri�tlih ge�innec zu
�eyn. Finden wír uns eben �o �ehr beleidiget,wenn

man uns des Mangels der Religion be�chuldiget -

wenn wan uns vom häus[íchen oder öffentlichenGots

tesdien�te abhalten will? Muß aber nichr die�er alls

e
fei aus�{ließende Werth, den man auf Barms

rung
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rung der Men�chen überhaupt{ädli< �eyn? "Wie
viele andere Pflichten werden nicht darúber ver�äumet-
oder unter die�em Borwande nur nachläßigund �elten

“

beobachtet ?
So allgemein díe Achtung ||, díe man, insbe�ons

dere ín uy�ern Tagen, für die Men�chenliebeheget,
�o verdienec doch das, was man dafurhälc uno aus-

giebt, vielleicht nur �elten die�en ehrwürdigenNamen.
Chrí�tliche Men�chenliebefa��er �ehr viel in ch. Sie
�ezet bey dem Men�chen, den �ie be�eelet, vieleandere
Tugenden, einen hohen Grad der morali�chen Güte
voraus, und aus die�em Grunde nennet �ie der Apo�tef
în un�erm Texte des ganzen Ge�ezes Erfüllung. taßt
uns die�e Sache um�tändlicher unter�uchen, M. A.2.,
und erwägen:

Wie die wahre Men�chenliebe be�chaffen
�eyn, was fúr einen Linfluf �ie in alle
un�re Ge�innungen und in un�er ganzes
Verhalten haben muß, wenn fie wirFlidz
des Ge�ezes Erfüllung �epn joll.

Soll die Uebe, die tiebe des Näch�ten, des Ge�ezes
Erfüllung, die Wurzel und der Keim aller andern
Tugenden, die Seele un�ers ganzen morali�chen Bers
haltens �eyn, � muß �ie aus reinen Cuellen, fie
muß, wie der Apo�tel an eíném andern Orte jagt,
aus reinem gzerzen, gutem Gewi��en, unver-

fäl�chtem Glauben herton:men. Sie muß al�o
nicht bloß Wirkung des unangenehmen, {chmerzhafcen
Eindru-ks �eyu, den der Anblí> des Elenden oder die
lebhafteVor�tellung �eines Elentes auf uns machet.
Eben �o wenig muß �ie bloß eine Folge der Selb�ts
líebe �eyn, die uns diejenigen líeben heißt, die uns

Gefälligkeitenerwei�en, Dien�te lei�ten, Vergnúgen
ver�chaffen, ihrAn�ehenoder ihreKräfte leihen, un�re
Ab�ichten befördern, oder auf eine andere Art Werks
zeuge und Mittel zur Permehrung oder zur E

|
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gung un�rer Glück�eligkeit�ind. Neîn, die wahre
Men�chenliebe gründet �ih auf innige Hochachtung
und Werth�chäzung des Men�chen als Men�chen; und
die�e Hoch¿chtung,die�e Werth�chäzung gründet �ich
auf die richtigen, würdigen Begriffe, die man �ich
von der men�chlichen Natur, thren Kräften und ihrer
Be�timmung machet : �ie gründer �ich auf das Wohl-
gefallen an alle dem, was �chón und guc und vollkom»
men, oder doch großer Bollfommenheícfábíg i�t ; �ie
gründec �ich auf die tiebe zu Gott, dem Schöpfer und
Pater der Men�chen, die uns Freude über alle �eine
Werke und insbe�ondere über diejenigen einflóßt, die

gleich uns nach feinem Bilde gejchaffen �ind, díe gleich
uns ión fennen, ihn verehren, míc ihm Gemeinichaft
haben fönnen, und die er gleich uns zu einer ewigen,
finmer zunehmendenGlücf�eligkeitbe�timinc hat.Wenn
ihr al�o die Würde der men�chlichen Nacur nicht ers

kennet, nichr empfindet; euch �elb�t und eur? Brúder
bloß für Staub, für ganz �innliche, irrdi�che Ge�chöpfe
halter, die heute �ind und morgen zu �eyn gänzlich auf-
hôren; wenn ihr den Men�chen, nicht în �o weit er

ein Men�ch, �ondern în �o weít er eín reícher, großer,
mächtiger, wohlgefleidetèérMen{chi�t, hochchäze:und

ehret; wenn ihr dem Niedrigen, dem Armen zwar

Wohlthaten erwei�et, aber ihn, weil er niedrig und
arm i�, verachtet, euch aller Berbindung und alles

freund�chaftlichenUmgangs míc ihm �chäme, �clavi�che
Unrerwürfigkeit von ihm fordert, în dem Tone eines

Gebieters mic ihm redec,- ihn mic fin�tern Blick-n zus
rúcé�cheuchet, euch �elb�t in euern Gedanfen we“ úter

ihn hinauf�ezet, �eine Hand mit Geld und �ein Herz
durch die Art und Wei�e, wie ihr es ihm gebe, mic

Gram und Schmerzen erfüllet, kurz, ihn �o behandelt,
als ob ihr im Grunde mehr als er, oder Ge�chöpfe
von einer hóhernCla��e wárec; wenn ihr árgen? eines

Meu�chen wegen �einer nacúrlichen Schwachheitenund

Gebrechen,wegen �eines verun�talteten oder E i

âlle
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fálle mißhandeltenKörpers, wegen der Ein�chränkung
�eines Ver�tandes, �eines Scharf�inns, �eines Wizes,
wegen des Mangels an gewi��en äußern, gefälligen,
oder doch herr�chenden und hier oder dort,

-

jezt oder

dann alles ge�tenden Sitten, oder de��en, was man
Welt nennet, �pottet, ihn deßwegen mic verächtlichen
Augen, höhni�chem tächeln an�ehet, ihm beynaheden
Mamen eines Men�chen �ireitig machet, und ihn, es

�ey nun ím Scherz oder im Ern�te, zu der Cla��e der

unvernünftigenThiere oder des dummen Biehs,wie
man �ic) alsdann auszudrúckenpfleget, herabwürdigetz
wenn ihr în dem Men�chen das, was �ein größter
Vorzug, �ein ganzer Adel i�t, das Bild Gottes, �eines
Schöpfers, nicht ehret, wenn der Anblick des Mens
�chen euern Gei�t nicht zu dem, der ihn ge�chaffen hat,
erhebet, euch nicht Freude úber die�es �chön�te, voll»

fommen�te �einer Werke auf Erden, nicht Freude úber
�eine Welsheic und Gúcte einflóßet, und euh dann

niche die Verbindung mít allen euern Brüdern als
Ehre und Selígkeic fühlen läßt; wenn das nicht i�t,
wenn îhr euch híngegen jener Fehler und Verbrechen
�chuldig: macher, �o móögecihr noch �o viel Almo�en
geben, noch fo viel Thränen des Mitleids bey be�ondern
rührendenGelegenheitenvargießen, eureAlmo�en, eure

Thränen, euer Mitleiden möchen noch níct die wahre
áchteMen�chenliebe aus, fließen níchtaus reinen Quels
len her, �ind nur Wirkungen eines vorübergehenden,
aber nicht herr�chenden, nicht tief in der Seele ges

wurzeltenund die ganzeSeele belebendenWoh{wollens,
nicht Früchte einer frommen, chri�tlichen Freude úber
Gotc und die Men�chenz �ie können al�o auch uns

möglich des Ge�ezes Erfüllung �eyn, unmöglichdíe
Stelle �o vieler andern ver�äumten Pflichten und ver»

nachläßigtenTugendeneinnehmen.
Soll ZwePptensdie Uebe, die tiebe des Näch�ten,

des Ge�ezes Erfüllung, �oll �ie �o be�chaffen �eyn, daß
�ie eine wei�e, tugendhafte, frommeDenkungsart Eun
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uns voraus�ézet, und als der Inbegríf} aller guten
Ge�innungenund Neigungen betrachtet werden kann,
�o mui fie allgemein (epn; �ie muß �ich úbex
alle Utenihen er�treœen. Die wahre, chte
‘Men�chenliebe, díe �chäzet und ehret, wie wir �chon
bemerfc haben, den Men�chen als Men�chen; �ie ums

fa��et thn mit Wohlwollen, weil er ein Men�ch, ein

vernünftiges, un�terbliches, Goct ähnlichesGe�chöpf
und un�er Bruder i�t, und nit bloß, weil er zu uns

�rer Familie, zu dem Krei�e un�rer Freunde, zu die�er
und nichr zu einer andern bürgerlichen oder gottes»
dien�tlichen Ge�ell�chaft, zu die�em und nicht zu einem
andern Volke gehöret, und nicht, well er die�e und
keine andere tebensart führec, von die�em und von
keinem niedrígern oder höhernStande i�i, die�e und
keine andere Meynungen, Grund�áze und Gebräuche
hat; und nichr bloß weil er uns Gutes erwie�en hat,
weil wir �etner níhc wohl entbehrenkönnen, weil uns

�eine Gewogenheir nüzlich �eyn fann, oder weil er

uns wenig�tens niemals beleídigec hat, niemals un�er
Mitwerber ín irgend einer Art von Vorzug oder Glücks
�eligkeit gewe�en i�t noch �eyn kann. Nein, dieß alles

�ind zwar Um�tände, díe un�er Wohlwollengèzen ges
wi��e Men�chen ver�tärken, und uns enger und genauer
mit ihnen verbinden können, aber dizjes Wohlwollen.
auf die�e Men�chen einzu�chränken und die übrigen
davon auszu�chließen, das i�t feine wahre, äâchte
Men�chenliebe. Wenn ihr al�o zwar diejenigen Pers
�onen, die durch die Bande des Blutes oder der bes

�ondern Freund�chaft míc euch verbunden �ind, innig»
lich liebec, und die größteZärtlichkeicgegenfie äußert,
aber gegen den übrigen, �o viel größern Theil der

Familie Gottes, un�ers gemein�chafclichenBaters-
kalc�innig und gleichgültig �eydz wenn ihr denjenigen,
die zu euern gewöhnlichenGe�ell�chaften gehörenund

eure Vergnügungen und Zeicvertreibemit euch theilens
gern alle möglicheGefálligkeicenund Dien�te St:'

avr
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uber gegen diejenigen, die euers vertraulichen Ums

gangs nicht genießen, euch hart, unfreundlich, abs

geneigt, undien�ifertíg bezeigetz wenn ihr noch weiter

gehet, und zwar herzlichènAntheil an allem demjenigen
«- mehmet, was eure Micbürger und das Be�te der Sradt

oder des Landes, die ihr tewohnet, betrifft, aber alles,
was entferntere Men�chen, oder was �elb�t benachbarte
änder und Völker angeht, als unbedeutende Dinge -

betrachtet, oder gar über die Uebel, die �ie drúcfen,
oder die Unglücksfälle,die ihnen begegnen- frohlodetz
wenn thè denjenigen, die mít euchvon gleichemScande
�ind, einerleyAufwand mit euchmachen, dieielbe!ebens:
arc treíben, und den�elben Vergnügungen und tu�tbar-
keíten mít euch nahhängen, alle Ehre erwei�et und

ihnen aufrichtig gewogen �eyd, aber die Men�chen von

niedrígerm Stande mit Verachtung, die von höherm
Stande mit Neid und Eifer�ucht an�ehet, und an den:

jenigen, díe �ich míc andern núzlichenDingen be�chäffs
rigen, andere Srellen in der men�chlichenGe�ell�chaft
Leflelden, oder die �tiller, eingezogener leben, fein
Wohlgefallen findet, und ihre gucen Eigen�chaften
und Verdien�te weniger �häzetz wenn �ich euer Herz-
bloß gegen denjen/gen óffnec, der die�elben Religions»

lehren, die ihr für wahr halter, für wahr hält, und

‘die�elben gottesdien�tlichenGebräuche, die ihr beobs
achtet, auch beobachtet, aber �ich zurückzieht,�ich vers

ließt, odez �ich gar der Verachtung und dem Ha��e
net, weun euer Bruder în Meynungen und Bé-

gríffen von euchabgeht, das höch�teWe�en unter einem
andern Namen oder mít andern Feyertichkeiten vers

xhret , und nach euerm Urcheile im Jrrchume i(t z
wenn iheendlich zwar diejenigen liebet, die euch lieben,
denjenigen wohlwollecund Gutes thuc, die euch wohls
wollen und Gutes thun, aber euerm fehlendenBruder

Feine Fehler nicht verzeihe, denjenigen, der euch nic
wohlwill, ha��et, an denjenigen, der euch beleldiget
Hat, nie ohne Mißfallenund Bictterke�t denket, und

_ VIL Band, H fh
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{hm Bö�es mit Bö�em zu vergelten wün�chet + wenn

eure tiebe �o einge�chränkt, �o ein�eitig, �o partheyi�ch,
�o eigennúzig i�t, �o kann �ie unmöglichdie wahre,
ächte Men�chenliebe, �ie kana kein Beweis einer tus

gendhaften, frommen Genüchsart, �ie fann nicht des

Ge�ezes Erfüllung �eyn, �ie fann feine Súnren vers

"_güten, feine ver�äumte Pflichten er�ezen. Sie i�t,
wie un�er Heiland �agt, nicht mehr und niht weniger
als díe Liebe der Heiden und der Zöllner, der vers

derbte�ten unter den Men�chen, denn díe denken und

machen es auch al�o.
Soll drittens die tieve des Näch�ten, des Ge�ezes

Erfüllung, ein Beweis der herr�chenden liebe zu allem,
was recht und gut i, und gleich�am der Anbegriff
aller Pflichten der Tugend und Gocc�eligkeit �eyn, #0
muß �te �ich auf den ganzen Wobhl�tand- des
Men�chen er�tre>en, {cine ganze leiblime und

gei�tliche, gegenwärtige und zukünftige Glücs
�eligkeit umfa��en. Und wieviel gehöretnicht dazu?
Leben, Ge�undheit, Nahrung, Kleidung, guter Ruf»
Achtung und Ehre, Vergnügen und Freudez Ers
kfenntniß, Weisheit, Tugend, Frömmigkeit, Hoffs
nung und Fähigkeit zu einem be��ern ewige. (eben.

Dieß alles muß dem Men�chen, den wahre Men�chens
liebe be�eelet, theuer; dies alles muß {hm fn Ab�icht
auf �eine Brüder heilig �eyn; dieß alles muß er, �o
weit �eine Kräfre reichen, zu erhalten, zu {${húzen,zu
befördern �ich be�treben. Und welche Aufmerk�amkeit,
welche Vor�ichtigkeit, welche Thätigkeit wird nicht
dazu erfordert 7 Können da wobl einige mícleidige
Thränen, einige Handlungen der Wohlthäcigkeitoder

derFreygebigkeit des Ge‘ezesErfüllung �eyn?— Wenn

ihr alfo zwar dem Armen Brod gebet, aber dem Uns

�chuldigen �einen gucen Nainen, det ihm eben �o cheuer
und vielleicht noch cheurerals jenem das Brod {�t, durch
Verleumdungen, oder durch úble Nachrede entrei��ecz
wenn ihr,zwar das Herz der Wittwe oder des

as ;

dur.
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dur<h Hülfe und Bey�tand erfreuet, aber zugleichdas

Herz �o vieler andern von euern Brüdern durch Stolz,
durch Eitelkeic, durch unfreundliche, verächliche, h.rte
Beaegnungen verwundet; wenn ihr zwar über den

Elenden, der frank i(t, oder Schmerzen leidet, oder
den be�ondere Unglücksfällegetroffenhaben, weine,
aber über den noch elendern, der bó�e und la�terzafc,
der ein Sclave ntedrigzer tú�te und Leiden�chaften i�,‘
lachecund �pottet, vnd euch über �eine Thorheiten und

Aus�chwelfungen, die doh Traurigteit und nicht
Freude in euch erregen �ollten, belu�tigetz wenn ihr
zwar den Nackten kleidet, aber dem, der von aller

Erkenntniß und Weisheit und Tugend encblößer i�t,
die Belegenheitund die Mitel zum Uncerrichte und

zur Be��erung verweigert, die ihr ihm geben fönntetz
wenn ihr zwar gegen denjenigen, dem es an förperlís
cherGe�undheit und Stärke fehlet, geduldig und nachs
gebend �eyd, aber demjenigen, de��en Ver�tandesfähigs
keil �chwach i�, de��en Gei�t an tief eiíngewurzelten
Vorurtheflen und Irrchümern krank liegt, oder von
unordentclichen Neigungen und Begierden zerrüttet
wird, feine Nach�icht widerfahren la��er; wenn ihr’
zwar dem Dürftigen aufhelfec, ihm �eine Uncernehs
mungen und Ge�chäfte erleichtert und �einen äußern
Wohl�tand befördert, aber zugleich ihn oder andere

durch bô�e Bey�pfele, durch unvor�ichtige und ans

tößige Reden, dur<h Verachtung Gottes und der

Religion zum teicht�inne, zum Unglauben, zur Sünde
verleitet; wenn ihr zwar mit Eifer für das Be�te der

Stadt, des Landes, des Volkes, zu welchem ihr ges
hôret, arbeitec, und die Aufnahme jedeeKun�t, jeder
Arr des Gewerbes und der Handlung, die von euecn

Brüdern getrieben werden, gern befördert, aber gegen
die Sache der Wahrheit, der Tugend, der Religion,
des Chri�tenthums gleichgültig�eyd, und das Reich
Gocctes und Je�u Chri�ti, in welchemdoch allein díe

höch�teGlück�eligkeitgeno��en wird, nicht nach euerm

H 2
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Vermögen zu erweitern und zu befe�tigen eu be�trebetz
wenn ihr zwar euern Brüdern ihkenWeg durch die�es
furze, irrdi�che Leben ebener, leichter, angenehmer zu
machen bemúhet �eyd, aber ihnen den Weg zu dem

be��ecn, ewigen teben auf irgend eine Art �ch:oerer oder

ihre Hoffaung zu dem�elben ungewi��er machetz; wenn

�o eure Men�chenliebe nur irgend einen oder eínige
wenige Theil? der men�chlichen Wohlfahrt umfa��et „

ihre Wirk�amkeit nur auf einige Artea von Wohlwollen,
von Hülfe und Dien�tle:�turigen einge�chränkt i�t, und

ihr în Ab�icht auf alles übrige gleichgäitig und uns

chátig �eyd, kann dieß wahre, ächre Men�chenliebe,
kann dieß des Ge�ezes Erfúilung �eyn?

Eben �o wenig kann �ie es �eyn, wenn fie uns

niht, viertens, zu mancmerlep Arten von

Selb�tverleugnung und Aufopferungen willig
und bereit maczer. Das i�t în der Natur der

wahren, herzlichenUebe gegründetz �ie �uchet nicht
bloß das Ihre, zieht oft den Vortheil oder das Bers

gnúgen des andern ihrem eigenen Borcheile und Ber»

gnügen vor, duldet �elb�t, was �on�t der andere duls
den müßte, �chränket �ich eín, um dem andern mehr
Freyheit zu la��en, und hält nichts für verloren, was

men�chlihe Slúcf�eligfeit befördecn fann. AF aber

das wohl Aufopferung, wenn man bloß von �einem

Ueberflu��e Almo�en giebt, das, was man �el? niche
ehr brauchen oder genießen fann, andern überläßt»,

Terdem Anblike des Elendes geruhrt wird, und

Thránen darüber vergießt? Men�chlich und gut i�
es allerdings, und das Segentheil davon würde un

men�hli< und ungerecht �eyn. Ader Aufopferung
Fann i< doch die�e Bewei�e der Men�chenliebe nicht
nennen, für mehr als die allerer�ten und leichte�ten
Aeußerungen der�elben kann ich �ie nicht halten. Nein,
das i�t Aufopferung, wenn ich in Dingen, welche der

Religion und Tugend keinen Eintrag thun, nicht auf
meinem Sinne �tehen bleibe, �ondern mich E usng
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Sinne anderer richte und ihre Befriedigung der met-
nigen vorziehe. Das i�t Aufopferung, wenn ich mir

un�chuldige Vergnügungen, oder erlaubte Bequems
lichkeiten ver�aae, um dem Dürftigen und Elenden

de�to nachdrú>>licherzu helfen. — Das i� Aufopfes
rung, wenn ich nicht alles thue, was i< nach meinem
Scande und Vermögen zu thun berechtigecwäre, um

nicht dadurch andere, die zwar von eben dem Stande
�ind, aber nicht mein Vermögen haben, zu refzen,
mehr zu thun, als �ie ohne Schaden ihrer häuslichen
Um�tände hun fönnen.— Das i� Aufopferung, wenn

ich die Ge�ell�chaft eines Traurigen , eines Kranken,
eines Bekümmerten, der meines Trojtes, meines Beys
�tandes, meines guten Nathes bedarf, dem ich viels
leícht Zuver�icht und Heiterkeit einflößen kann, einer

Ge�ell�chaft von fröhlichenund glücklichenMen�chen
vorzíehe, díe mir lauter tu�t und Vergnügen vers

�prichc. — Das i| Aufopferung, wenn ih mich zu
jedermann herabla��e, einem jeden niht na<h meiner

�ondern nach �einer eignen Art, und nach �einer be�ons
dern Fähigkeit Nuzen und Vergnügen zu ver�chaffen
mich be�trebe, und nicht verlange, daß er �einem Ges
�chmadke oder �einer Freyheit ent�age, �eine Denkungss
art und �einen Charakter verleugne, und bloß oder
haupt�ächlichum meinetwillen da �ey. — Das i� Aufs

opferung, wenn ih, um jemandenzu be��ern, zu trós

�ten, oder ihm auf irgend eîne Art nüzlichzu �eyn,
ihn alle �eine Gedanken, Vorurtheile, Irrthúmer,
Klagen frey in meinen Schooß ausfcütten la��e, �ollte
gleich das ,* was er �agt, noch �o ungegründet und

fal�ch, noh �o übertrieben, noc �o langweilig, mir

noch �o bekannt und folglich noch �o unangenehm�eyn,
und wenn ih das oft thue, und mich, �o lange noh
einige Hoffnung, ihn zu belehren, {hn zurecht e zu

bringen, ihn zu beruhigen, übrig i�t, keinen ver gebs
lichen Ver�uch davon ab�chrecen la��e. — Das i�

endlichAufopferung, wenn ih, um das Be�te der
|

H 3 ganja
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ganzen Ge�ell�chaft zu befördern, în meínem Stande
und Berufe weder Mühe, noch Arbeit, noch Entfräfs
tung �cheue, und �obald es die Pflicht von mir fordert,
VBeranúgen, Ge�undheit und teben daran wage. —

Wer nicht zu �olchen Aufovferungen willig und bereit
i�t, wer �ich nicht �tets darinnen übet, der rúhme �ich
nicht der wahren, ächten Men�chenliebe, nichr der

Men�chenliebe, mít welcher uns Je�us vorgeleuchtet
und díe er �einen Nachfolgern empfohlen hat, oder
er ge�tehe es wenig�tens, daß �eine Men�chenliebe noch
�ehr �hwach, �ehr unvollkominen i�t, daß �ie, �o wie
�ie i�, unmöglich des Ge�ezes, und zwar des chri�tlis
chen Ge�ezes, Erfüllung �eyn kann.

:

Soll �ie das �eyn, M. A. Z., �o muß �ie endlich
mit keinen andern Pflichten und Tugenden
�treiten; �ie muß uns vielmehr Antrieb und Kraft
zur genau�tenErfüllung undAusúbung ter�elben geben.
Das í} nicht wahre Men�chenliebe, wenn i<h wohls
chátíggegen díe einen und ungerecht gegen die andern,
mitleidig gegen díe Unglücklichen und �tolz und eifer»
�úch ig gegen die Glücklichen binz- wenn i< gern Al»
mo�en gebe, aber nicht gern andern per�önlicheDien�te
lei�tez wenn ich ein weiches, empfind�ames, aber das»
bey unreines und unfeu�ches, Herz habe, dem Armen

helfe, aber den Un�chuldigen verführe, oder meinen

Brüdern bloß mit meinen irrdi�chen Gütern, aber nicht
mít meinen gei�tigen Kräften diene. — Das i� niche
Men�chenliebe, es i�! Heucheley, iF knechti�che Ge�ins
nung, wenn i< aus Furcht, jemanden zu beleidigen,
oder ihn etwas Unangenehmes hôren zu la��en, alles,
was er �agt, gur heiße, alles, was er thut, billige,

und a��o díe Wahrheit verleugne, die Rechce der Tus

gend verleze, vielleicht der Religion und tes Chrí�tens

E �potte, und díe Zufriedenheit des Feindes der

ahrheit, des La�terhaften, des Spôötters nicht zu

�tóren.— Das i� nicheMen�chenliebe, es i�tSchwachs

ges
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““’gefállígzu �eyn, um ihm �eine Zett vertreiben zu Hels
fen, um ihm ein gewi��es ge�ell�chaftliches Vergnügen
angenehmer oder weniger ko�tbar zu machen, mich von

ihm bereden la��e, dem Gottesdien�te nicht beyzuwohs
nen, meine Andachesúbungenoder meine häuslichen
Pflichten, oder meine Berufsge�chäfftezu ver�äumen
und al�o wichtige, nochwendigeDínge �olchen, díe

è nicht wichtig �ind, und zu jeder andern Zeic eben fo
gut ge�chehen konnen, aufopfere. — Das i�t nicht
Men�chenliebe,es i�t Partheylichkeit,i� Ungerechtigs
keit, wenn {<, meinem Freunde zu gefallen, blindlings

“Antheil an dem Ha��e, an der Eifer�ucht, an der

Rach�ucht nehme, die er gegen aadere heget, und
‘ohne weitere Unter�uchung, ohne vernünftige Grunde
‘nur diejenigenachte und liebe und lobe, die er achtet

und liebet und �ober, und feind�elig gegen alle dies

jenigen ge�innec bín, die er für �eine Feinde hält. —

‘Das i�t nicht Men�chenliebe, es i� Parctheylíchkeît-
i�t Ungerechtigkeit, wenn ich meinem Freunde alles

“Über�ehe, ihm alles zu Gure halte, alles an ihm ents

�chuldige, und denjenigen, der nicht mein Freund i�t,
auf das �treng�te teurtheile, ihm jeden Fehler hoch
anrechne, jedes Verdien�t ab�pi eche oder verfleínere,

“jede gute Thar �treitig oder verdächtig mache, und al�o
nach dem Ausdrucke der Schrift zweyerley Maaß und

“Gewichthabe, und bald a�s ein �chwacher und be�os
chener, bald als eín �trenger und ungerechterRichter

‘handele.— Das í�t endlich nicht Men�chenliebe, es i�
{chändlicheVer�chwörung gegen die Men�chen, wenn

ich es nur míc einer Parthey, mit eíner Ge�ell�chaft
‘aus�chließungswei�ehalte, nur die�e Parthey, die�e
Ge�ell�chaft zu begün�tigen, zu �chüzen, zu vertheidi-

“gen, zu erheben, zu erweitern �irebe, und mích allem
dem wider�eze, gegen alles das glei<hgültigbin, alles

das zu hindern �uche, was zum 2Bohl�kande, oder zur

Ehre einer andern Parthey, einer andern Ge�ell�chaft
gehóret. — — Nein, die wahre Men�chenliebevers

GA �âumet
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�áumet nicht gewi��e Pflichten, um andere de�to volls
koinmener zu erfüllen. Fede Pflicht i� ihr heilig, uns

verlezvar, weil �ie weiß, daß die Erfüllung einer jeden
Pflícht das Be�te der Men�chen überhaupt befördert»
und vaßkeíne verlézt werden fann, ohne die men�chs
liche Glücf�eligfeic auf érgend eíne Art zu. �chwächen
oder zuzer�tören.

Und fo, M. A.Z., muß die Menfchenliebe be�chafs
fen �eyn, wenn fie des Ge�ezes Erfüllung �enn foll.
Prúfec nun eure Men�chenliebe nach dieiem Kennzefs
chen. fragec euch �elb�t, ob �ie aus den rechten Quels
lea, aus einer herzlichen Freude über Gott und feine

“ _Kínder, eure Brüder, aus einer wahren Werth�chäzs
zung ihrer Natur und ihrer Kräfte, herfließez ob �ie
alle Men�chen mit innigemWohlwollen umfa��e; �i
auf alle Arten ihres Wohl�tandes und ihrer Glück�eligs
Feit er�tre>e; euch zu allen Arten von großmüthigen
Aufovferungenwillig und bereit mache; und euch níe

zur Ver�äumung oder Vernachläßigung anderer Pflichs
ten und Tugenden verleite. Schließet daraus, wíe

. viel dazu gehóre, was für edle, fromme Ge�innungens
was für ein vor�ichtiger, erbaulicher Wandel, was

für eine mannichfalcigeThätigkeitim Gucen dazu ers

fordert werde, che man �ich den hohen, aber �o �elten
recht ver�tandenen und �o oft entweihtenNamen eines

Men�chenfreundes zu geben berechtiget i�t. Welles
ihr nach die�em Ruhme, dem Ruhmeder be�ten und

würdig�ten uncer “den Men�chen, �treben, fo mú��ec
ihr ganz gut, ganz tugendhaft und fromm zu werden

fuchen, Gott �owohl als die Men�chen, das Rechtthun
�o wie das Wohlchun lieben, und eure Gei�teskräfte
�owohl als eure Güter auf die gemeinnüzig�teArt ges
brauchen lernen. Fahret al�o zwar fort, micleidig und

mildchäcíg zu �eynz werdet beydes immer mehr z
�ireuet aus, auch da, wo ihr nichts einzuerndtenhoffetz
thut Gutes und fa��ec euh im Gutesthun durch níchts

die
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die Men�chen als Men�chen �chäzenz �ie alle, nahe
oder entfecate, mehr oder weniger genau mít euch
verbundene, �o oder anders denfende, Freunde oder

Feinde mic herzlichemWohlwollen umfa��en; für alle
Arten ihrer Bedürfni��e, ihres Vergnügens und ihrer
Glück�eligkeic �orgen; gern für �ie leiden; viel für
�ie aufopfernz; und dabey allen euern Pflichten treu

�eyn. Dann, aber nur dann, werdet ihr auch die
ganze Seligkeit einer wahren, thätigen, chri�tlichen
Men�chenliebe genießen, und derein�t den ganzen vols
len tohn der�elben în der rein�ten Freude úber Goct
und �eine Ge�chöpfe und ín der herrlich�ten Erweites
rung des Wirkungsfkrei�eseurer gemeinnüzigenThás
tigkeit finden. Amen.

D IX. DOW
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IX.Predigt,

Von dem Maaße der Wohlthätigkeit
und einigen Gründen zum reichlichen

Wohlthun.

SCLT.
Galater 6. v. 9.

La��et uns Gutes thun und nicht müde werden.

oft, �o groß deine Macht i�, �o groß i�t auch deíne
Gúte. Ste �ind beyde unendlich, �ie er�trecken

�ih beyde úber alles, was i�t und was �eyn wird. Ja,
du bí�t díe Liebe �elb�t, du hôre�t niemals auf Uchte
und Zteben und Freude und Glück�eligkeit über das

ganze unermeßlihe Reich deiner Schöpfung auszus
breícen, und Wohlchun i} dein größtes Vergnügen.
Wir beten dich als un�ern Schöpfer und Vater demús

thig�t on, und freven uns darúber, daß wir unter

deiner Herr�chaft und Für�orge �tehen, daß wir dene

Ge�chöpfe, deine Kinder �ind. O daß uns nur �ets
der gütige, men�chenliebende, wohlhätige Sinn bes

lebte, der uns des Namens deiner Kinder alleîn würs

díg machet! Du will�t, daß wir als �olche dír, uns

�erm- himmli�chen Vater, nachahmen, daß wir das

Vergnügen des Wob�lthuns gleich�am mic dir theilen
�ollen. Darum ha�t du deíne Güter în �o ver�chiednem
Maakßeunter uns ausgetheilet und uns �o mancherley
Abwechslungen und widrigen Zufällen în die�er Welt
unterworfen. Wir �ollen uns dadurch in den edlen

Ge�innungen des Mitleides, der Barmherzigkeit, der
Dien �té
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Dien�tfercigkeic, der Großmuch �tärken, uns în der

Tugend úben und �o un�ere Vollkommenheicbefdr-
dern. t-ß uns doch alle, o Gott, die�e deineAb�ichten
erfennen und uns den�elben gemäß verhalten. Segne
zu dem Ende die Beirachtungen, díe wir jezt an�tellen
werden. Laß �ie uns von un�rer Verpfkichtungzur

wíllig�ten und uneigennúzig�ten Wohlchätigkeit übers
zeugen, gieb, daß un‘ere Herzen von einer aufrichs

tigen, wirk�amen liebe gegen un�re Nebenmen�chen
durchdrungenund erwärmet werden, undlaß dochdie�e
Uebe recht fruchtbar an gutea Werken unter uns �eyn.
Wir bitten dich darum als Verehrer deines Sohnes
Je�u , und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine
Verheißungenan: Un�er Vater 2c.

i

Galater 6. v. 9.

La��et uns Gutes thun und nicht müde werden,

FerMen�chen, díe nícht �tets oder noch nicht lange
tugendhafc gewe�en �ind, i die Tugent, keine �o

leichte Sache, als man es �ich nur zuwei�en vor�tellet.
Sie i} der Sieg der Leiden�chaften. Siegen �ezet
Kämpfe voraus, -und Kampf erfordercArbeit undMühe.
Bloß das thun, wozu man natürlicher Wei�e eíne �tarke
Neigung hat, was man ohne alle An�trengung �einer
Kräfte und gleich�am �pielend chun kann, wobey man

nichts verlieren, nochaufopfern darf, oder wovon man

�ogleich eínen augen�cheiulichen und becrächtlichenVors

theíl zu erwarten hat, das heißt noch nichr cugendhaft
�eyn, �o gere und gut auch vie That, die man vers

richtet, an und vor �i �elb�t und ín ihrenFolgen �eyn
mag. Aber das chun, und �tandhafc thun, was mí
den unordentliíchen und bö�en tü�ten un�ers Herzens
�treitet, was zwar von der Vernunft und der Religion
gutgeheißen, aber von den Sinnen für unangenehm
und �chädli< erkláret wird, was einen anhaltenden, oft
bis zur EntkfräftungermüdendenFleißvon uns E wa
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was un�rer Bequemlichkeit, un�erm �innlichen Vers

gnúgen, un�erm äußerlichenWohl�tande mehr oder
weniger Eintrag thut, und wovon wir uris, wenlg�tens
in die�er Welt, feíne andere Belohnung ver�prechen
dürfen, als den Beyfall un�ers Gewi��ens oder das Bes
wußt�eyn recht und gut gehandelt zu haben, das i�t
wahre Tugend, wenn anders das, was wir �o thun,
an und vor �ich �elb�t dein göcclichenWilen gemäßund

un�ern Brüdern núüzlichi�. So wie es �ich mic der

Tugend úberhaupc verhält, M. A. Z., �o verhält es

�ich auch insbe�ondere mic der Tugend der Wohlthäcigs
Feic, von welcher wir euch heute zu unterhalten gedens»
ken. Wer ohne Bewußt�eyn, ohneUeberlegung, ohne
Ab�icht , mit kalt�innigem und gleichgültigemHerzen
andernGutes thut; wer bloß giebt, um zu geben, oder
um das zu chun, was er_andrethun �ieht, oder um

die Klagen der Armen und Nochleidendennicht mehr
zu hóren; wer bloß in �o weic wohlthäcígi�t, als er

es nothwendig �eyn muß, wenn er nicht den Ruf eines

geizigen und unbarmherzigen Men�chen haben will,
oder wer es nur ín �o weíc i�t, als es mit �eínem nas

cürlichenHange be�tehen fann, als es ihm feinen Vers

druß und feine Mühe machet, als er nichts beträchts
liches dabey ver�iert, furz, wer es nur in �o weit i�t,
daß er es faum gewahr wird und empfindet, daß er

_ Gu'es thuc, der rühmet �ich allerdings ohne Grund
der Tugend der Wohlchäctgkeit, Er �chränket �ie �o
ein, daß �ie die�en Namen nicht mehr verdienet. Die

Woh�lthäcigkeitmuß eine ge�chäftige, herr�chendeNet-

gung ín uns �eyn, díe uns antreibt, manches zu vers

leugnen, was uns �on�t lieb und werth �eyn mag, und

vieles zu thun, was uns �on�t eben niht angenehm i�t. -

Siíe muß �ih nah dem Maaße auszubreiten �uchen,
nach welchem �ich die Bedürfni��e und die Noth un�rer
Brúder vermehren. Sie muß uns díe Ge�innungen
ein�lóßen, die uns der Apo�tel în un�erm Texte ems

pfieh�t, roenn er den Chri�ten zurufet ; taßt uns

ithun
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thun und nicht múde werden. Die�e Ge�innungen în

euch zu erwe>en und zu �tärken, M.A.Z., i�t die Abs

�ichr meines heutigen Vortrages, und die Be�chaffenheit
der Zeíc, în welcher wir leben, wird dle�e Ab�ichtbey
jecermann vollfommén rechfertígen. Um die�elbe zu
befördern, werde ich dießmal in Erwartung des göôcclís
chen Bey�tandes und Segens zweyerleythun.

Lr�tlich werde ih euh durch einigeAnmerkungen
úber das Maaß der Wohlthätigkeir, den
Weg Zu zeigen �uchen, auf w-l<em ihr
be�timmen têônmnet, wie weit fie gehen
mü��e. wenn �ie den Namen einer wahren chri�t
lichenTugend verdienen foll.

n

Derna< werde ih eu< einige Betrachtungen
an die Hand geben, die euch antreiben und
ge�hi>i machen können, die Wodbitbätig-
Teit in einem reichern Miaaße auszuüren,
als es gemein gli ge�chieht.

Soll er�tlich un�ere Wohltbätigkeit den Namen
einer Tugênd und zwareiner chri�tl:chen, das i�, einer
�olchen Tugend verdienen, die auch nah dem Sínne
der chri�tlichen tehre und ihres Scifters Tugend i�t, #0
mü��en roir nicht bloß von un�erm Ueberflu��e
Gutes thun, wir mü��en nícht bloß dasjeníge den
Armen und Nothleidendengeben, was wir �elb�t nicht
brauchen können, was uns gewi��ermaßen zur La�t fällt,
oder was wohl gar verderben würde, wenn wir es

nícht andern überließen. Welcher vernünftigeMen�ch,
der nicht ín das tíef�te Elend ver�unken i�, verachtet
niche Ge�chenke von die�er Art? Welcher vernünftige
Men�ch, - den nicht der äußer�te Mangel quált, wird
�ih wohl zur Dankbarkeit für �olche Ge�chenke ver-

pflichtethalten? Und wir �ollten uns einbilden dúrfen,
durch �olche nichtsbedeutende Ge�chente Gotr zu gefals
len, {hmun�ern Gehor�am zu bewei�en, un�rer Pflicht
ein Genügezu lei�ten, oder uns der BelohnungUEN

5
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Tugend in der zukünftigenWelt fähíg und würdig zu
machen? Wenn al�o der Reiche die Kleider, díe er

nicht mer tragen, die Spei�en, die er nicht mehr ges
nießen fann, das Geld, das er für verloren gehaften
hat, und das er nun nicht �ogleich wieder �icher anzius
legen oder zu benuzen weiß, den Nackenden, denHungse
rigen, denUrmengiebt, �o thut er alierdings wohl, und

wenn er es nicht tháce, �o würde er niedertráchtíghan
deln, aber wenn er niht mehr als die�es thuc, fo wird
er gewiß weer bey Gott, noch bey we��en und rechts
�chaffenen Menichen den Namen eines rugendhafcen
Woh�chärers �einer Brüder verdienen. Nein, M.A.Z.-
Tugend, díe uns gar nichrs fo�ter, bey der wir z-r nichts
verleugnen und aufopfern dürfen, feine äbteTugend.
Almo�en, die wir �chlechterdingsvon einem uns unnúüzen
oder gar be�chwerlichen Ueberflu��e nehmen, �ind keine

Opfer, die Got gefallen, wenn �ie auch an und vor �ich
�elb�t noch �o becrächclih wären. Dien�te und Gefällig-
keiten, die wir andern lei�ten- ohne däß un�re Bequems
líchfeit oder un�er Vergnügen im gering�ten darunter

leiden, ohne daß wir un�re Kräfte, auf eine merkliche
Arc anwenden dürfen, �ind von keinen �ondeclichen
Werthe. Nein, die Tugend i�t, wie wir �chon mic

jenem Wei�en ge�agt haben, dec Sieg der tú�te. Sie
treibr uns an, das, was der Wahrheit und Biüigkeit
gemäß i�t, ohneAb�ichc auf un�ern irrdi�chen Vortheil
und oft mit freywilligerHintcanfezungde��elben zu thun.

. Wir mü��en es fühlenund empfinden, daß wir Gures

thun, wenn wir uns der Tugend der Woh�lchätigkeic
rühmenwollen. Wir mü��en das, was wir venArmen
und Nochleidenden geben, recht eigenill< von dem-

un�rigen, das í, von dem, was wir �elb�t brauchen
fönnten, und was wir ín andern Um�tänden brauchen
würden, nehmen, wenn es Wohlthaten eines gu'en

Herzens, das Goct zu gefallen �uchet, �eyn �ollen. Wenn

_al�o der Reiche oder der Begúcerte das Kleid, das er

noch wohl tragen, die Spei�e, die ex �elb�t mic Ges:

ZL �{ma>
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�hma> genießen, das Geld, das er wohl benuzen,
furz, wenn er das, was er nach �einem Scande und

Vermögen noch wohl zu �einer Bequemlichkeit,oder

zu �einem Vergnügen, oder zu �einer Aus�chmückung
anwenden fönnre, aber doch ohne �einerGe�undheit zu
�chaden, oder �ih in den Augen ver�tändiger Men�chen
verächtlichzu machen, entbehren fann, wenn er das

�einen dürftigen Brüdern, wenn er es zur Beförderung
men�chlicher Glück�eligkeithingiebt, und �ich mehr dars
über freuet, als wenn er es �elbt geno��en hátce, dann -

leget er in der That Proben davon ab, daß ihm die

Tugendder Wohlthäcigkeirnicht fremde i, und je
ofter er �olches thut, je mehr entbehrlicheDinge er

�ich în die�er Av�ichr ver�aget, je mehr er �einen Aufs
-

wand für �ich �elb ein�chräánkec, um gegen andere

de�to freygebiger zu �eyn, de�to mehr-verdienet �eine
|

Woh�lthätigfkeitden Namen der Tugend. Ste würde
in dec Thac �ehr wenig zu bedeuten haben, �ie würde

nicht einmal der Wohlchärigkeitmanches chri�tlich dens
kenden Mittelmannes beykommen, wenn er �ie bloß
von dem, was er lUeberfluß nennet, ausúben wolite.
Un�ere Bedürfni��e, �ie mögen nun nacürlich oder ers

kfün�telt �eyn, vermehren �ich gemeiniglich, �o wie �ich
un�er Vermögenvermehret. So geht es auch den

mei�ten Reichen. Síe wollen �o leben und �ich �o zeigen,
wie Leute, díe �ich im Wohl�tande befinden, zu leren
und �ich zu zeigen gewohnt �ind. Sle machen �ich al�o
in Ab�icht auf ihren Ti�ch, auf ihre Kleidung, auf ihr
Hausgeräthe, auf ihre Bequemlichkeiten und Vers *

gnüúgungencau�enderley Dinge zu Nothwendigkeiten.
Ihre Ausgaben von die�er Arc �tehen vielleicht oft in
einem ziemlichgenauen Verhältni��e gegen ihre Eins
nahme. Wie weníg werden �ie al�o vergleihungswei�e

-

den Armen und NochleidentenGurtes thun, wenn �ie
:

ihnen nur dasjenige zukommen la��en, was von der |

zu fhrem jährlichen Aufwande be�timmten Summe

Úbrigbleibt ?
;

Sax
|
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Soll ZweptenSsun�re Wohlthätigkeitden Namen
einer Tugend und zwar einer chri�tlichen Tugend vers

dienen, fo drfen wir �ie nit �o lange in bloßen
gütigen Gefinnungen be�tehen la��en, oder doh
�o enge ein�chränken, als es nur imóôglíchi, bis wir
{o viel vor uns gebracht und zurückgelegt hg-
ben, daß wir niht be�orgen dü:fen, jemals
Vtangel an dem Liothwendigen, oder an dem
Ancenehmen und Bequemen zu leiden. Wer
eine �olcheSicherheit �chlechterdingsverlanger und�eíne
Hoffnung dazu auf den Be�iz irrdí�cher, vergänglicher

Güter gründet, der verlanget auf der eínen Seite et
was Unmögliches und �tüzet �eine Hoffnung auf fehr
�hwache, hinfälligeGründe, und auf der andernSeite
machet er �ich eínes �ehr �trafbaren Mißtrauens gegen
Gott und �eine Für�orge �chuldig, eines Mißtrauens,
das mir dem Charakter eines recht�chaffenen Verehrers
Gottes und eines wahren Chri�ten offenbar �treítec.
Beydes kann mic der Tugend der Wohlchätigkeit ganz
und gar nícht be�tehenz beydes muß nothwendig jede
mitleidige, großmüthige Neigung în der Seele uncer-

drücken, und den Men�chen nach und nz harcherzíg
und unempfindlichmachen. Nein, un�re Wohl: häcígs-
keit muß, wenn �ie eine Gott gefällige, chri�tliche Tu-

gend �eyn foll, mit Vertrauen auf díe göttlicheBors

�ehung verknüpft; �ie muß ein Beweis die�es Vers
trauens und eine Uebung de��elben �eyn, und das fann

�ie nicht �eyn, wenn i er�t alsdann Gutes un will,
wenn ichfür mich und die Meinigen auf entfernte Zel
ten hínaus ge�orget habe. So würde ichmích ja nicht
anders verhalten, als ob mein Slúck und das Glück
meiner Nachkommen gänzlichvon mír abhiengez o
würde ich ja der göttlichenWeisheit und Gúce gar
níchts überla��en, als was ich ihr gezwungener Wei�e
überla��en müßtez �o würde ich ja den Verheißungen
Gottes nur in �o weit glauben, als �ie �hon wirklich
an mir erfüllet wären und ih das Ber�procheneín

: Händen
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Hêhndenhätte. Heißt aber die�es wohl auf Gott vers

trauen? Heißt die�es findliche Ge�innungen gegen dew

hiramli�chen Vater haben? Netn, auf Gott vertrauen,

heißt von ihm erwarten, daß er es mir bey der treuen

Erfúilung meiner Püichten auch în der Zukunft an
|

nichts werde fehlen la��en, was zu meiner wahren
Glück�eligkeit nöchig i�t, und ihn, die�en liebreichen,
bimmli�chen Bater míc findlichenGe�innungen ehren,
heißt, ihm die Einrichtungund Be�timmung meiner

kunfcigenSchicf�ale mic ruhigem Gemüthe übergeben
und ver�ichert �eyn, daß miír die�elben �o vortheilhaft
und gün�tig �eyn werden, als es mein Verhalten, mein
Stand und das Be�te der úbrígenFamilie Gottes hier
auf Erden erlauben. Wie kann ich aber die�es Ver»
trauen auf Gott, díe�e findlichen Ge�innungen gegen
ihn be��er bewei�en, wie fann ich mich mehr darinnen
Färken und úben, als wenn ih, ohne äng�tlichen Sors
gen wegen der Zukunft nachzuhängen,einen Theil von

dem, was ich vielleicht fünfcrigwohl brauchen fönntey
mic gurem Herzen denjenigen gebe, díe jezt von allem
entblóße �ind, und dabey nicht zweifle, daß der Gott,
der jezt durch mí für die�e Elenden �orge, auch für
mich und fúr die

n in alen fünftigen Zeiten
�orgen werde? Ja, M. Fr., dieß i� fromme Wohls
thâtigfeir, dieß i�t Wohlthäcigkeit,die Gorc gefällt, -

und die uns des Namens deiner Kinder würdigmacher.
Eine �olche Wohlchätigkeiti�t wahreTugend, denn
dadurch wider�tehe ich meinen �innlichen, irrdi�chen
Trieben, ichbezwingemein ungläubiges, mißtrauíi�ches
Herz, “ih �ehe mehr auf das Un�ichtbare als auf das

Sichtbare, und la��e vas, was ret und gut und dem
göttlichenWillen gemäß i�, mehr bey mir gelten als
alle andre Betrachtungenund Be�orgni��e. Bedenkes
die�es ihr, die ihr euch �o oft und �o gerne eine zu
weit getriebeneSorge fúr den fünftigen Wohl�tand
eurer Kinder abhalten la��et, in einem reichern Maaße
woblchäcigzu �eyn. Schränkec die�e Sorge �o ein,

Vll Bandi I daß
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daß �ie mit dem Vertrauen auf Gott und mít euern

Verbíndlichfeiten gegen die übrige men�chliche Be�ells
�chafc be�tehen fann, und glaubec es, daß ihr ín den

mei�ten Fällen nicht an der wahrenGlück�eligfeir, fons
dern an dem Verderben eurer Kinder arbeiter, wenn

ihr ihnen �o víel zu hinterla��en �uchet, daß �ie �elb�t
wenig oder nichts chun dürfen, um ihremStande
gemäß zu leben. Eure Wohlchätigkeit gegen die Ar-
men und Elenden wird �tecs ein Segen für eure Naclhs
fominen- �eyn: aber díe Güter, die ihr ihnen mic

Verlezung und Hincan�ezung die�er Tugend aufhevet,
fönnen ihnen �ehr leiht zum Faü�tricke und zur Sirafe
gereichen.

Soll entlich un�re Wohl: härigkeitden Namen
einer Tugend, und zwor einer <ri�tlichen Tugend vers

dienen, fo dúrfen wir geroiß nicht meyr, {0

dürfen wir bep aligemein dringender Cloth
gewiß niht �o viel auf un�er Vergnügen und

auf un�re Bequem:ichteit, als auf den Bey-
�tand, den roix un�ern armen Brüdern�chul*ig
find, verwenden, Dieß i� eíne dritte Anmerkung,
die uns einige Anleitung gebenkann, wie weit wir în

un�rer Wohlchäcigkeitgehen, in welchemMaaße wir

�ie ausúben mú��en. Daß wir un�re Erhaltung der

Erhaltung andrer Men�chen vorziehen, daß wír er�t
fúr un�re und dann für ihre Bedürfni��e �orgen, das i�t
ín un�rer Nacur gegründet, das i�t fa�t immer Pflichc.
Aber daß wir �ehr entbehrlicheVergnúgungen, tu�tks
barfeicen und Bequemlichkeiten genießen, und nicht
eben �o viel, und nicht noch mehr für diejenigen thun,
die des Nothwendigen mangeln, oder unter allerhand
Arten des Elendes �eufzen mü��en, das, dúnkt mich,
fann mit dem Sinne eines wahren Chri�ten, der gern

�einem wohlchäcigenHeilande ähnlichwerden möchte,
�{lechterdings nicht be�tehen. Ja, wie könnte ich jene
Vergnügungen, jene tu�tbarkeiten, jene Bequemlichs
feicen, �o un�chuldig und erlaubt �ie auch immer �eyn

mögen,

4
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mögen, mít ganz ruhígem Herzen, wie könnte ich �ie
mit einem undankbaren und freudigen Gefühle der

göttlichen Güre genießen, wenn ich nicht wenic�tens
ében �o viel oder no< mehr Vergnügen und Freude
Uber meine unglücflichen Brüder verbreitere? Wie

Tônnte ich den Gedanten ertragen: jezt, da iches mich
�o viel fo�ten la��e, mir eitíge vergnigte Scunden oder
Tagezu ver�chaffen, jezc, da ich �o viel auf meíne
Kleidung, oder auf die Befriedigung meines verwöhns
ren Gaumens, oder auf antere entbehr�ihe Dinge
verwende, jezt �eufzen �o viele meiner Brüder und

Schwe�tern unter mancherley Arten des Mangels und
des Elendes, jezt {machen �ie unter der La�t von

Nahrungs�orgen, von Schmerzen, von Krankheiten,
von Armuth, und í< habe �o wenig gethan, �ie zu
erquíéen, und ihnen ihre Um�tände erträglícher zu
machen? O la��er die�e Gédanfen oft lebhaft bey euch
werden, M. Th.Fr., �o werden �ie euch viel be��er, als

i es thun fann, �agen, wíe weic ihr in. eurer Wohls
thätigfeit gehen �olle, und �elb�t eure Vergnügungen
werden euch, wenn ihr �ie als vernúnftige Men�chen

_mit Nachdenken genießet, dazu antreiben. Ja, M.
A. Z., eine un�chuldige, gemein�chafcliche Freude, die
den Gei�t erheitert, aber nicht becäuber, machec den

Men�chen wie zu allen guten Thaten al�o insbe�ondere
zum Wohlthun gechi. Wenn er es fühler, wie

glücklicher i�t, und wie glückiichdiejenigen �ind, die
ihn umgeben, wenn er es fühlet, wie viel Guces ihm
Gott gethan hat und noch thurx,�o f� nichts narürlicher,
als der Wun�ch, daß es auch allen übrigen Mentichen
woh�lgehen möch e, und wenn man ihn alôdann um

Hülfe und Bey�tand für �e an�pricht, �o wird er ihnen
die�elben nicht leicht ver�agen. Genießer ihr al�o eíne

�olche un�chuldige Freude, die das Herz erroeitert und

zum Wohlthun bereicer, �o nehmet euch alsdann eurer

armen, dürftigen Brüder an, redet ihnen bey euch �elb�t
und bey andern das

es
und heiligeceure SEAD
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dadurch, daß ihr euch als fröhlicheund recht mildes
Geber erwei�ec, die Goct lieb hat.

taßt mich nun noch einige Betrachtunaen hínzus
fügen, M. Fr., die euch dazu antreiben fönnen, die

Tugend der Woßhlchätigkeit-indem Grade oder in dem

Maaßeauszuúben, als es zu Folge der bishergemachs
ten Anmerkungen un�re Schuldigkeit i�. Fch kann

die�e Betrachtungen in wenige Worte zu�ammenfa��en.
Lerner den Reichchum, lernet die Men�chen, lerne

die�es Leben gehörig �cházen, �o wird es euch niemals
an Antrieb zu einer freygebigen und unermüdeien

Wohlthätigteit fehlen.
ternet al�o er�tlich den Reichthum geHörig

�{âzen, lerner den wabrren Werth der irrdis

�chen Güter, die ihr befizet, tennen. Srtellet
zu dem Ende die�e oder dergleichen Ueberlegungen bey
euch �elb�t an: alle äußere Dinge habennur ín �o weit

einen gewißen Werth für mich, als �ie etwas zu meiner

Erhalcung oder zur Beförderung meiner Bollkommens

heic beytragen. Dieß muß al�o auch ter Reich'hum
thun, wean tch ihn für ein Gut, für etwas Begehren8s
wüúrdígeserfennen �oll. Und wie chut er die�es? Wie
fann er meine Vollkommenheitbefördern? If es die

Erwerbung, oder der Be�iz, oder der Gebrauch de�s
�elben, wodurch ich vollklommner, ‘des heißt, wei�ee
und ctugendhafterwerde? Die Erwerbung des Reichs
thums fann ohn�treicig viel dazu beytragen, wenn ich
mich feiner andern als erlaubter und re<tmäßiger
Mittel dazu bediene, wenn ich thn auf dem Wegs
meines Becufs und meíner Pflicht �uche. Denn das

durch wird mein Gei�t in Thäcigkeicgeiezt, ih übs
�eine Kräfte, vermehre �eine Ein�ichten, lerne mí Vers
nunft und Ueberlegung handeln, ich bekomme Geles
genheit und Antrieb, mich in mancherley Tugenden
zu üben. Aber nun if der Reichthum erworben. Nun

frágt es �ich, ob mích der bloße Be�iz oder der wirkliche
Gebrauchde��elben vollklommner mache? Der Delis:

K
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be�teht în nichts anders a�s in der Vor�tellung, daß
�o viel oder �o viel Gold und Silber mein i, und daß
ich es, �o bald ich nur will, auf mancherley Wei�e und

zu mancherley Ab�ichten gebrauchen kann. Aber diele
DBor�tellung mag ih nun hundert: oder tau�endmal
wiederholen, �o �ehe ich nicht eín, wie mein Gei�t das

durch vollkommner, wei�er und tugendhafter werden
konnte, als er vorher war, ehe er die�e Vor�tellung
hatte. Erkann es ja nicht anders als durch die be�te
Anwendung �einer Kräfte, durch wei�e und tugendhafte
Handlungenwerden. Die�e Kräfre meines Gei�tes
kann ih aber úben, die�e wei�en und tugendhaften
Handlungenfann ich chun, wenn icheinen guten Ges
brauch von meinemNReichthumemache. Al�o muß wohl
nícht der blofe Be�iz, �ondern der Gebrauch des Reich-
thums �einen wahrenWerth geben. Wie �oll ih nun

aber einen guten, wie den be�ten Gebráäuch davon mas

chen? Für mich �elb�t, d. î. zur Erhaltung meines
Lebens und meiner Ge�undheit, und zur Befriedigung
einer gemäßigtenBegierde nach �innlichem Vergnúgen
kann ich nur das Wenig�te davon brauchen, denn dazu
gehöret nicht Reichthu;n; �ondern etwas mehr als das
bloß Nothwendige. Al�o muß ich dasUebrige entweder
ganz zu meinem künftigen, möglichenGebrauche aufs
heben,oder ih muß es jezt zum Be�ten meiner Nebens

men�chen anwenden. Daß ich einen Theil davon ín

Sicherheit zu bringen �uche, um michoder andere gegen
den Mangel zu �chüzen, wenn ich etwa einmal meine

Kräfte zum Erwerbe des nöthigenUnterhaltsverlieren
�ollte, das i� wohlderKlugheitgemäß.Aber dazu wird
doch �o gar viel nicht erfordert, wenn ich bedenke, wie

unwahr�cheinliches i�t, daß ich einen großen Theil meis
nes tebens în einem �olchen Stande der Schwachhe�t
und des Unvermögenszubringen werde. Ein Wei�er
handeltnicht nah dem, was bloß möglich, �ondern
nach dem, was wahr�cheinlich i�. Es {| an und vor

fich�elb�t möglich,daß ichnochkünftigeinmal meinen
: LF 3
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ganzen Reíchthum �elb} gebrauchen werde, aber es
Hoch�t wahr�cheinlih, daß es nicht ge�chehen werde.

Handle ich nach jener Möglichkeit, �o la��e ih meinen

Reichthum :ngebrauchr liegen, �o verhalte ich mich �o,
als ob ich ihn nichr hácre, �o if er vermuchlich für jezt
und auf íininer für mich verloren. Handlé ih hingegen
nach die�er Wahr!chetnlichkeic, �o wende ich thn zum
Tro�te der Armen, zur Spei�ung der Hungríaen, zur
Kleidung der Nackenden, zur Erquickung der Kranken
und Elenden, zur Beförderung der aei�tlichen und leibs
lichen Giúcf�eligfeir meiner Brüder an, �o befördere ich
dadurch meine Bollfommenheit , "�o úbe ih mich das

durch in den wohlchäcig�tenGe�innungei, �o ver�chaffe
ích mír dadurch mancherleyArien des rein�ten und edels

�tea Vergnúgens, �o ver�ichere ich mích dadurch des

Wohlgefallens meines Schöpfers, der mír meineGúter

gegeven, und der �ie mir un�treitíg zu wichtigen Ab-
�ichten gegeben hac, und �o fann ích gewiß nichts dabey
verlieren, �o muß ih ungemein viel dabey gewinnen.
Und �olite díeß nicht der wei�e�te, der be�te Gebrauch
�eyn, den ih von meinem Reichthum machen kann?
So'ire nicht bloß die�er Gebrauch thm einen wahren
Werth geben? Gewiß, M. Fr., der Refchthumi� nur

în �o weit, als er uns und andern wirklichnúzet, nur în

�o weit, als wír un�re Vollkommenheitund die Glücks

�eligfeit un�rer Brüder dadurch befördern, ein begehs
renswürdiges Gut, und wer thn �o �chäzen gelernt hat,
der wird und muß im Wohlthun, m eifrig�ten und

a Wohlchun �ein größtes. Vergnügen
fuchen. |

Wollet ihr euchferner în der Tugend der Wohls
thätigkeit üben, euch die�elbe zu einer leichten und ans

genehmen Pflicht machen, und ín der Ausúbung ders

�elben nicht múde werden, �o lernet die Men�chen,
an welchen îhr �ie ausUben �ollt, gehörig
{àäzen. ternet den Men�chen von dem Titel, den er

trágt, von der Stelle und dem Range, die er_ín
ges3
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Ge�ell�chafc einnimmt, von der prächtigen oder �chlechs
ten Kleidung, die ihn bedecet, von derHütte oder dem

“

Palla�te, die er beroohnet,în euernGedanfen ab�ondern,
und ihn �o betrachten, wíe er an und vor �ich �elb�t it.
Titel, Srelle, Rang, Wohnung, Kleidung macen
doch wahrlich nichr den Werth des Men�chen aus. Es

�ind äußere Dínge, díe taufenderley Beränderungen
unterworfen, die bald �o bald anders �eyn fónnen, ohne
‘daß der Men�ch deßwegen aufhörtedas zu �eyn, was

er wirklich i�, ohne daß er dadurch etwas in Ab�icht
‘auf �eine Natur und �einen innern Werth verldre oder

gewönne. Ge�ezt, daß der er�te, der reich�te, der mächs
tig�te von euch, M.A.Z., durch einen be�ondern Wechs
�el des Glücks �eine Vorzüge, �einen Reichthum, �eine
Machergänzlich verldre, daß er, da ex nun von �o vielen

gekannt und verehret wird, dann fn BVerge��enheicges

riecheund ín dex äußer�ten Dunkelheic lebte, daß er

�einen glänzendenAnzug mit zerri��enen Kleidern und

�eine �o bequemeingerichteteund �o �chôn ausge�hmücfte
Wohnung mit einer unan�ehnlíchen und fin�tern Hütte
vertau�chen müßte, würde er deßwegen aufhören dec

Men�chzu �eyn, der er jezt (|? Würde er dadurch
�eine we�entlicheBe�chaffenheitund �einea innernWerch
verlieren? Neín, �ein äußerer Zu�tand, �eine Verhält
ni��e gegen den Staat oder die bürgerlicheGe�ell�chaft,
würden dadurchverändert werden, aber er �elb�t würde -

immer der�elbe, immer eín vernünftiges, un�terbliches
Ween, eln wei�es oder unwei�es, gutes oder bd�es, mehr
oder wenigervollfommenes Ge�chöpfe �eyn. Wenn ihr
díeMen�chen �o von den äußern Dingen ab�ondern und
�ie als Men�chenbe:rachren und �chäzen lernet, M. Tb.
Fr. fo werdet ihr elne genaue Verwandt�chaft �elb�r
míc den niedrig�ten unter ihnen, viel �tärker empfinden,
und euch die�er Verwandt�chaf: niche �chämen. Ahr
werdet �iè/, wenn �ie �ich euchgleich in der unan�ehnlichs
�ten Ge�talt und in der Ge�ell�chaft des Mangels und
des Elendes zeigen, doch «ebúhrend achten, �o wie �is

i I 4 Goct
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Gott achtet, der �e �o wie euch er�chaffen, und zue
Glück�eligkeit be�timmt hat. Jhr werdet euch alfo nicht
mehx ín euern Gedanfen über �ie erheben, ats ob ihr
Ge�chöpfe von einer andern und edlern Art wäret, und
dem Scolze nicht erlauben, euer Herzgegen �e zu vers

háârten.Jhr werdet es vielmehr den Empfindungendes:
Mitleidens und des WohlwoLens gegen �ie dfnen, und

dadurch geneigt werden, eure äußern Vorzüge gleichs
fam mic ihnen zu theilen. Ahr werder bey euch �e!b{
denfen: die�e Armen, die�e Elenden, die�e Nochleidens.
den, die demScheine nach �o weit unter mir erniedriget
�ind „ und mic denen i vielleicht �o wenig gemein zu:

habenglaube, �ind doch ín der That eben das, was ich
bin. Sie �ind mir in allem dem, was eigentlich den

Men�chen zumMen�chen machet, und ihm einen wahren:
Werchgiebt, volkommen ähnlich. Wenn ich�ie und

mich von dem, was ín die Augen fällt, aber nicht zu:
uns �elb�t gehöret, entblöße, fo �ind wir în feinem eins

zigen. we�entlichen Stücke von einander unter�chieden.
Jhr Körper, der eben �o kün�tlich gebauet if als der

meinige, wird �o wie mein Körper von einem vernünfs
tigen, un�terblichen Gei�te bewohäet, der hier �eine Fä-
higkeitenund Kräfce üben, und der derein�t mit mes
nem Geí�te von eíner Stufe der Bollkommenheit zu
der andern fortgehen �oll. Síe gehdôren,�o: wie ih, zu
der großen Familie, die Gott, un�er aller Vacer hier
aufErden zu einem höhernScandeerziehenund ge�chickt
machen will. Sie �ind al�o wirklich meine Brüder und

Schwe�tern ín dem allereigenilich�ten Ver�tande die�es
Worts, ihreäußern Um�tände mögenübrigens be�chäfs
fen �eyn wie �ie wollen. Und �ollte ih Ge�chöpfe, die
în allen we�entlichen Díngen mir gleich, díe �o genau
mic mir verwandt, díe zu der�elben Vollkommenheit
und Glück�eligkeit, der ich entgegen�ehe, be�timmt �ind»
verkennen?’ Sollte íh. an ihren Schmerzen, an ihren
Thränen, an ihrer Noth, keinenTheilnehmer? Sollte

uen
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4, Ho} wichtig, da lernen wir den wabren Endzweck
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nen abwi�chen, �ie aus threr Noth erretten, wenn ih
�olches thun kann? Sollte ich (hnen nicht gern die

Hinderni��e, die �ie bey ihrem Be�treben nach Bolls
EFomimenheir und Gluückteligkeit antreffen, aus dem

Wege räumen helfen, wenn ih dazu vermögendbin?
Soilie ich im UeterAu}�e leLen, und meine Brüder und
Schwe�tern darben la��en? Würde {< �ie woll für das

halten, was �ie �ind, wenn {<<die�es thäte? Würde ih
�ie wohl für das halten, was �ie �ind, wenn ich die�es
tháte? Würde ichnicht der Welshelt,der Natur und

Ordnung der Dinge, und al�o auch dem Willen meines

Schöpfers und Vaters zuwider handeln,wenn ichmich
eines �olchen wider�prehenden Verhaltens �chuldig
mache ?-

Wollert ihr endlich die Tugend des Wohlthuns
nach ihrem ganzenUmfange ausüben lernen, und in der
Ausúbung der�elben niemals müde werden; �o lernet
das gegenwärtige Leben gehörig {&zen, ler-
net es in (einer Ve:bindung mit dem künftigen
betrachten. Außer die�er Verbindung i} freylich
die�es Leben eine �ehr unke:rächtlicheSache, ein bald
Tächerlicher bald trauriger Auftritt von mancherleyArs
ten derThorheit und desElendes, eín verwirrterSchaus
plaz, wo alles �ehr ge�chäftig i�t und doch nichts auss

gerichtetund zu Stande gebracht wird, kurz, ein Räths
(el, das wir nichtaufló�enkönnen. Aber ín �einer Bers

‘De��elben kennen, da �tehenwir, daß es eine Schule der
eisheit und der Tugend �eyn foll, und daß, wie wir

euch neulichgezeigthaben, un�re künftigen, ewigen
Schick�alevon dem guten oder �chiechren Gebrauche
abhängen, den wir von den Zahren der Zuchr und der

Vebung machen, die wír hier zuzubringenhaben. Wenn
es aber mit un�erm gegenwärtigenLeben eine �olche Bes
wandniß hat, worauf fömmt es ín den�elben wohl
haupt�ächlich4n? Was kann und �oll un�er héch�ierund

5 leztex
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lezter Endzwek, das Ziel un�rer Bemtnúhungenund
Handlungen �eyn?

-

Sollen es äußere, vergängliche
Dinge �eyn, díe wir nicht mít uns in das Grab und ín
die Ewigkeit nehmenkönnen, oder �oll es die Vollkoms
menheit un�ers Gei�tes �eyn, die glei ihm unvérgána-
lích und ewig i? Be�tehc aber nicht die Vollkommene
heíc un�ers Gei�tes darinnen, daß wir richrig-denken
und händeln, daß wír die Dínge, díe außer uns �ind,
�o an�ehen und uns �o gegen �ie verhalten, wie es ihrer
Natur und Be�chaffenheit gemäß i�t, daß wir al�o allen
un�ern Nebenge�chöpfen,die einer gewi��en Glück�eligs
keit fähig �ind, die�e Glücf�eligfeit gönnenund �ie gern
befördern, oder daß wir ihnen wohlwollenund wohl-
thun, �o viel ín un�erm Vermögen i�t? Gewlß, eín
reínes und thätígesWohlwollen gehöret we�entlich zur

Vollkommenheiteínes vernünftigenGei�tes. Der höch-
�te Grad des rein�ten und thätig�ten Wohlwollens i�
un�treitig der unter�cheldende Charakter Gottes, des

Schöpfers und Vaters aller Gei�ter. Je mehr wir uns

al�o hier auf Erden în die�en Ge�innungen �tärken, je
eifriger und unermúdecer wir im Wohlthun find, de�to
mehr befördern wir un�re Vollkommenheit,de�to mehr
nähern wir uns derGottheít,de�to fähigerund würdiger
werden wir, derein�t in einen höhernStand, în eine Ges

�ell�chaft von volllommenen Gei�tern ver�ezt zu werden,
da uns híngegeneíne harte, unbarmberzige,eigennüzige
Bemüchsarcganz unge�chic?t machen würde, mic We�en,
die alle von einem reínen und thätigenWohlwollen bes
�e?let werden, in Verbindung zu treten, oder ihre Ges

�há��te und Vergnügungen mic ihnen zu theilen. Ja,
M. Fr., jede ret wohlthätigeGe�innung und Hands
�ung zíehc �elige Folgen nach �ih, díe �ich bis în die

Ewigkeiter�tre>en. Die Handlung �elb�t i� vorúbers

gehend, �ie fann bey uns und andern bald in Verge��ens
heícgerathen, �elb�t die guten Wirkungen,die �ie außer
uns hervorbríngc, �ind-�o, wíe alles, was �innlich i�t,
vergänglich, aber der Einfluß, den �ie in un�re AEoms
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kommenheicund Glück�eligkeit har, ewig bleibe.Gote

hat auf wohlthäcigeGe�ianungen und Handlungenbes

�ondere Belohnungen ín der zukünftigenWelt ge!ezt.
Wir haben allen Grund, �ie von �einer großmüchigen
Gúce zu erw«rten. «Können wir uns aber wohl eine

größere, eine edlere Belohnung vor�telien, als die Bes
fe�tigung in der Tugend, den Fortgang ín der Volls

… Tommenheit ,

-

als das frohe Andenfen an das Gute,
das wir gethan, als die- Fähigkeiten, die wir uns das

durch erworben haven, derein�t noch weit mehr Gutes
zu.thun?. Gewiß, die�e Vortheile werden uns �chon vor

jenem Tage des Gerichts und der Vergeltung, den wir

erwarten, ín einem hohenGrade glúcf�e�ig machen, fie
werden uns �chon ín dem �tillen Gr be, -in dem Zus
�tande der abge�chiedenen Seelen erfreuen, în welchen
wir �o bald, in welchen wir heute oder morgen ver�ezt
werden fönnen. Jereíner und tugendhafter die Ge�ims
nungen �ind, die wir in die�en Zu�tand mitbringen, je
mehr wohlthätiger, großmüthiger, edler Handlungen
wir uns in dem�elben erinnern können, de�to größer
wird und muß un�re Zufriedenheit und Glück�eligkeit
ín dem�elben �eyn. So wird jede Thráne, díe wir dem
Traurlgen abgewi�cht, jede Noth, die wir dem Elen:
den erleichtert, jede Hülfe, die wir ihm gelei�tec, �s
wird jede Handlung,*wodurch wir ticht und Tro�t und

Freude um uns herverbreitet habe, în �o weit die�es
alles mit einem guten <rí�tlihen Herzen von uns ges
chehen i�t, un�er Vergnügen und un�re Freude bis an

jenen leztenTag nährenund erhöhen,und uns alsdann

neue Quellen von noch erhabenernFreuden und Ver-
gnuügungen öffnen. O, M. Fr., wer wollte nicht gerne
Gutes chun,�o viel er nur thun fann, rer roolire niché
gern im Gutesthun immer eifriger und ge�chäftiger
werden, wenn er �ein gegenwärtigesLeben gehörigzu
�häzen und es in �einer Verbindungmit dem zukünfs

tigen beurcheilengelernt hac?

ta��ec
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La��et euch alle die�e Beobachtungen ermuntern, M.
A. Z., euch in der Tugend der Wohlihärigkeitimmer

mehr zu úben und darinnen nfemals müde zu werden.

%< weiß, daß manche von euch vfel Gutes thun; und

îch hoffe, daß keiner von euch {e.ne Pflicht in díe�em
Scúcke gänzlich ver�äumet. Aber ‘auch die Be�ten
mú��en ermuntert und die Trägen und Nachläßigen
mü��en immer aufs neue angetrieben werden, wenn jene
nicht ermüden und die�e eifriger werden �ollen. Strebet
mit neuem Eifer nach der chrí�tlichen Vollkommenheit.
Séáet reíchlih, damit ihr auch reichlicherndren möget.

_Sáet nicht auf das Flei�ch, wendet eure trrdí�chen
Güter nicht zur Befriedigung �innlicher t�te und vors

übergehender Thorheitenund Eitelkeicen an. So
würdet ihr �ie �chlechterdings und auf ewíg verlieren.

Set auf den Gei�t, wendet eure irrdi�chen Güter zu
Werken der Wohlthätigkeit, zur Uebung ín der Tus

gend, zur Beförderung des Guten an. So werdet ihr
. fe mit ín díe zukünfrigeWelt nehmen, �o werdet ihr

ein ewiges Leben, eine ewige Glück�eligkeit davon eins

erndtén. Amen.

XK.Pres
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Prüúfungeiniaer Vorwände der Bere
dro��enheit im Wohlthun. -

Text.
Galater 6. v. 9.

La��et uns aber Gutes thun und nicht müde werden,

«ott, der du von Ewigkeit zu Ewigkeit wohlthu�t-
und îm Wohl!Hun deine höch�te Glück�eligkeit

finde�t, auch uns, deine Kinder ha�t du zum Wohlthun
ge�chaffen, des Wohlthuns fähig gemacht, und will�t,
daß wir die�es göctlicheGe�chá��ce und die�e göttliche
Se�igkelt gleich�am mit dir theilen �ollen. Nie läßt du
es uns an Gelegenheiten, an Ancríeben, an Miícteln
zum Woh�lthun fehlen; du gíeb�| uns Gücer von

mancherleyArt und în reichemMaaße, damíc wir auch
andern geben fönnenz — �tärke�t uns, damiíct wie
Schwächerezu untcer�túzenvermögen, — hilft uns

und �egne�t uns,

-

damic wír wieder andern zu helfen
und �ie zu �egnen im Stande �eyn. Und �o �ollen wíre
alle wech�elswei�e Leben und Tro�t und Hülfe und
Freude geben und nehinen, empfangen und gentleßen,
und în die�em gegen�eitigen Tau�che von Dien�tleis
�tungen, von Wohlrhaten und Dantbarkeit, von Liebe
und Gegenliebe, glú�elig �eyn! Und das würden wir
gewiß �eyn, würden es in einem hohen Grade �eyn
wenn wír �tets deinem Rufe folgten und un�rer Bes

�timmung gemäßhandelen! O laß uns doch die�es
beute und glle Tage un�ers Lebens -mic MERI VALLA9
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erkennen, und díe�e Erkenntniß immer lebendigerund
wirf�amer în uns werden. Un�re Pflicht, o Gott, die
Pfiíchc tes Wohlchuns mü��e uns zugleich Freude und
Seligfeic �egn! Annige, herzlicheDanktbegierdeund
tiebe gegen dh, un�ern höch�ten, großmüthig�ten,
unermudeten Wohlthäier, mü��e uns alle �tets be�ee'en,
uns �tets zu deíner Nachfolge antreiben, und uns im

Woh�ißun gegen un�re Brúder niemals verdroßen und
múde werden la��en! Segne doch zur Beförderung
die�er Ab�ichien die Lehrender Wahrheit, miít deren

Berrachcung wir uns ‘jeztbe�chäftigen werden. Laß
ihrè Kraft durch kéîne Borurtheile und Leiden�chaften
ge�chwächtwerden, und die guten Eindrücke, die �ie
auf uns machen, dauerhaft �eya! Wir bitten dich

‘darum im Namen deíînes Sohnes Je�u, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an:

„Un�er Vater 1c.
:

Galater 6. v. 9.
“

La��et uns aber Gutes thun und niht müde werden,

FWoblthun, M.A. Z., Wohlchun i� gewi��ermaßen
allen Men�chen natúrlih. So bald keine ünors

dentliche, �elb��úchrige Leiden�chaft den Men�chen vers

blendet und bechöret, �o bald er Men�ch i�t und �o lange
er Men�ch i�t, �o glebt er gern, theíler gern mit, hilft
gern Er weiß, er fühlet es, welch ein �elig Ge�chäffce
Geben und Mitrheilen, und wie erquickend die Hülfe
dem Hülfsbedürftigen, der Be�tand dem Schwachen,
der Tro�t dem Elenden i�t. Er hac chon �elt} viel von

andern empfangen, empfängt täglich viel von ihn::1,
bleibt immer abhängíigvon allen, und fn �ich leicht
în die Um�tände desjenigen ver�ezen, dem er jezt belen
und bey�tehen �oll. Vielleicht wird er nochie!b�t, vielleicht
werden dieSeiníigen eben die�erHülfe, eben die‘es Beys
�tandes bedürfen, und wie wehe würde es thm dann
nicht thun, wenn mgn.ihmoder ihnendie�eibe BA 0
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Solange der Men�ch �o denken, �o �chließen kann,
wird ihm freinde Noch nie gleichgültig �eyn. Sein
Herz wird �ich le�cht und gern zum Mitleiden und �eine
Hand zum Wohlthun öffnen. Und wenn denn nochdie
Relígion, wenn das Chrí�tenchumviel bey ihm geltenz
wenn er Gott als den Gotc der Uebe verehret, denerch
�einer Wohlcharenempfindet und nicht weiß,wie er ihm
�eine Dankbarkeit mit der That bewei�en �ollz wenn er

von dem Sinne und Gei�te Je�u belebet wird, derals

lenthalbenumherzog und wohlchac,und feine höhere
Ehre, kein größeres Glück kenner, als die�em Wohls
thäcer der. Men�chen durch Ge�innungen und Tha:en
immer ähnlicher und dadurch �eines Schuzes fähiger
zu werden: o welche Antriebe wird er dann nicht zu
dem freygebig�ten Wohlthun, zu den großmúüclkigen
Hülflei�tungen ín �ich finden, wie unwider�tehlich wird

ihm dann níchc der Anblick jedes nothleidendenBruders,
jedes dürftigen Kindes �eines himmli�chen Vaters feyn!
JInzwi�chen wirken wxder Natur noch Religion immer
mit gleicher Stärfe auf uns. Es gíebt nur gar zu viele
Augenblicke des Lebens, wo wir ihre Stímme verhórcen,
wo Ge�chäffte und Zer�treuungen un�re Aufmerk{amkeic
auf die�elbe �chwächen, oder wo uns irgend e�ne ver»

borgeneLeiden�chaft cäu�®het und durch ihre �cheinbaren
Forderungen jene Stimme übertäubet. Selb�t gute,
chri�tlich ge�innte Men�chen können im Wohlchunver-

dro��en und müde werden, und werden es wlrflich oft.
Wohlthunbleibet ihnen zwar immereine heiliígePflicht,
ein �eliges Ge�chäffte, �ie fönnen die�es Vergnügens,
das ihnen da��elbe gewähret, und der Zufriedenheit,
die es ihrem Herzenver�chafft, nicht lange und nie ganz
entbehren, aber oft werden �ie doh dur<h mancherley
�cheinbare Einwendungendagegen, die ihnen ihre Ei
genliebe oder andere Men�chen an die Hand geben, ín

ihrem Eifer, Gutes zu thun, aufgehalten, und �chrän-
ken die Wirkungen de��elben Rieein, als fie �on�t chun
würden. Heute, M.A. Z.7 möchte�ch uch i den

ws
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�chädlichen Einfluß �olcher Einwendungen verwahren,
und je öfter wir euh zum Wohlthun erwecken, und je
mehr Delegenhe�ten euch dazu gegeben werden, de�to
weniger werden �olche Betrachtungenüberflüßig�eyn.
Wir wollen al�o einige Vorwände prüfen wocmit
man gemeiniglih �eine Verdro��enheit Autes
ZU Thun ent�{uldiget. BVorwände, die den guts
denfenken Men�chen nicht �elten verwirren und beuns

ruhigen, aber noch weit öfter das Herz und b{e Hand
des eigennúzigen, �elb�t�üchtigen Men�chen, dein Mits
leiden und dem Wohlihun gänzlichver�chließen. Wir
werden uns jezt auf vier �olcher Vorwände ein�chráns
ken, die wir zwar �chon beyandern Gelegenheiten,aber
nur gleich�am im Vorbeygehen,geprüft haben, und die
wir nun ausführlicherprúfen wollen. Die Entkráftung
die�er Borwände wird der Ermahnung des Apo�tels in

un�erm Texte neue Kräfte geben: Laßt uns Gutes
thun und nict múde werden. ii

Er�tlich, heißt es oft, nur gar zu oft: WOoHIl-
thun ift Dfilichr, i�t Seligkeit, aber dle Gelegens
heiten dazv find gar zu häufig und zu man-

nicfaltig, �ie fommen gar zu oft, unter gar
ZU ver�chiedenen Ge�talten wieder. Wenn man

glaubec, �eine Pflicht erfüller zu haben, �o zeigt �ich)
gleich wieder eine andere Beranla��ung- eine neue Aufs
forderung zur Erfüllung der�elben. Jezt �ind es arme

Vecwandte,dann arme tandsleute, jezt Einheimi�che,
dann Auswärtige, jezcKranke, denen es an Wartung
und Pflege, dann Ge�unde, denen es an Nahrung und :

Kle�dung oder an Mitteln des Fortkommens fehlet -

jezt Kinder, die ohneUnterricht und Zuchtherumirren-
dann Hausväcer und Hausmütter, die von Nahrungss .

�orgen verfolgt werden, jezt-Rei�ende, die ihren Weg -

nicht weiter fort�ezen fönnen, dann verunglúckteKün�te ;

ler, Handwerksleute, Kaufleute, Edellèute, die zus

gleich die ta�t der Armuth-und die ta�t ihres Standes

drücket, jeztPrivatper�onen,dann ganze PLIEy un
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und Gemeinden, die uns um Bey�tand und Hülfe ans

�prechen. Wer kann allea bey�tehen und helfen? Wer

�ollte nichc zulezt des Gebens müde werden? Sollte
man nicht denfen, daß man bloß um die�er Leute willens
da wäre, nichts anders zu thun hâtte, als ihre Klagen
anzuhörenund ihrer Noth abzuhelfen?Wenn du im

Augenblickeder úblen taune jo �prich, o Men�ch,�o
�t es verzeihliche, ni immer vermeidliche Schwachs
Heit. Wennes dringende Ge�cháffce �in, die dichzus

weilen�o denken oder reden la��en, �o i� es unichicfs
licher Ausdruc> einer �on�t dem ‘Nen�chen nur gar 1
naturlichen Ungeduld, aber wenn es deine gewöhnliche,
alltäglicheSprache i�t, �o fann �ie deinem Herzen feine

Ehre machen. Esi� nicht die Spr ¿che ves wohlzxoiens
den, von Menichenlieve ganz durhdrungenen Chrií�tenz
nicht díe Sprache desMen�chen, der gleich �e:nemHerrn
im Geben, im Miccheilen, im Helfen Seligkeir �uchet
und findet! Nein, diete Sprache lauter ganz anders.
Dieß i�t die Sprache der aufrichcig�ten Theilnehmung
an jedem Bedürfni��e, jecer Noth, je>em Schmerze
jedem widrigen Schick�ale �einer Brúder, es idie
Sprache der zärclich�ten Bekúmmernísß, daß man nicht
mehr thun, niche re:chlicher geten, nicht allen helfen,
nicht alle glücklichmachen kann. Kann du nicht wohls
thun, fehlet es dir an Miteln und Vermödgendazue
�o fordern es ja Relígíon und Chri�tenchumnicht von

dir, �o will ja Gorc dein Wohlwollen für Wohlchun
an�ehen und es als Wohlihun belohnen. Aber wenn
du wohlchun fann�t, weißt, was Wohlthun i�t, und
dich denn doch úber die häufigen BVeranla��ungendazu
be�chwere�t, �o wider�pricht du dir �elbt, �o beklage�kt
du dich úber etwas, wozu du dir �elb} Glück wün�chen
�ollte�t. Beklage�t du dich denn auch úber díe jo ofe
wiederkomnmenden, �ich ecs erneuernden Gelegenbeicen
zum ge‘eil�chafrlichenVergnügen, zurge�ellichaftlichen'
Freude? Wir�t dues auch �o bald müde, dieSchönheiten
der Nacur, die Súßlgfkeicendes häuslichen, die Ans

_ NIL Band, K nehm
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nehmlichkeicendes ge�elligen Lebens, die tu�tbarkeitén
edes Standes, jever Jahres zeit zu genießen? Sag�t

u auch, wenn du zu �olchen Vergnügungeneinaeladen
wir}, mir bíttecer, mürri�cher Laune: wer fann alles,
was gut und angenehm i�t, genießen! Wer Theil an

jeder tu�t, an jedem Vergnügen nehmen? Und i�t denn
Woßhlthun keine Freude, kein Vergnúgen? nicht díe

“edel�te Freude, das rein�te Vergnúgen? I�t es nicht
Freude, die immer Freude bleibt, im Nachge�chmacke
wíe im Genu��e, Vergnügen, das keine Reue, teínè

DVBorwúrfeverbíttern, de�en man << vor Soctc und vor

�ich �elb�t, în erú�lhaften wie in lu�tigen Stunten, im
Sterben wie im ¿even �tets mit Wohlgefallenerinnert?

Kenne�k du �ie nichr die�e Arten der Freude und des

Vergnügens, o �o lerne �ie kennen, ko�te �ie, thue
andern wohl, thue es oft und reichlich, -thue es er�t
aus Ueberlegung, aus Pflicht, bald wir�t du es aus

Neigung und mit Ge�chmacke thun, und zulezt wird

dir die�es Vergnügen, die�e Freude zum Bedürfni��e
werden, - dü wir�t ihrer nicht mehr entbehren, �ie níe

zu ofc genießen fônnen. :

Und dann, mein chri�tlicher Bruder, wenn es dír

recht ern�tlich darum zu thun i�t, Gott, deinem himms
lífchenVater, wohlzugefallen, wir�t du dich je darüber

be�chweren, daß dir �eine Vorfehung zu viel Gelegen
heicengiebt, ihm deinen Gehor�am, deine Uebe, deine

Dankbarkeit, dein Vertrauen zu bewei�en, und an �els
nen Kindern, die er deiner Für�orge und Hülfe ems

pfiehlc, das zu thun, was du an hm, deinèm Wohls
thäter und Vacer, níchr thun kann�t? Und wenn du als

ein Chrí�t Jefum �tets vor Augen ha�t, dích ganz nach
ihmzu bilden, und �o viel möglich �eine Stelle auf
Érden zu vertreten dich be�trebe�t, wir�t du dicizje dar-

über be�chweren, daß du zu viel Veranla��ungen und

Aufforderungen habe�t, ihm nachzufolgen, ihm ähnlich
zu werden, und das zu thun, was er gewiß thun würde,
wean er an deiner Stelle wäre. Nein, ENEER

Te
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laßt uns'nie úber bie häufigenGelegenheicenwohlzue
thun und un�ern Brüdern behülflichzu �eyn, mueren;
laßc uns vielinehr der�elbea uns freuen, und �ie, fo

è Tangees uns nicht an Mitteln dazu fehler, mit Freus
den gebrauchen, Wir wi��en ja nicht, wíe oft �ie noh"
für uns wiederfommen, wie lange wír noch das Vers

gnúgenGutes zu thun gén�eßen, wie bald uns der Tod
9der andereUm�tánde de��elben berauben werden! Nein,

la��eé uns Gutes thun,- ELE
:

Uber, heißt es ferner oft, es i�t mir �o �auer
geworden, mein Vermögen zu erwerben, 111d
Wird mir no �o �auer, es zu erhalten und zu

vermehren; und was halbe ih denn von aller
meiner Mühe und Arbeit, wenn ich es andern
Hebe, die uncerde��en vielleicht niches, oder doch nicht
�o viel a�s ich gerhan und gearbeitec haben, und díe
nun da �ammeln, wo �ie nichs ausge�treuet, da eîne-
erndcen, wo �ie nícht ge�äet haben? Was du davon
ha�t, mein chri�tlicher Bruder, wenn du deinen Bes
rufsge�chäfcen fleißig oblieg�t, und dabey andern gerne
hilf und Gutes thut? Ach! kann�t du díe�e Frage
im Ern�te aufwerfen? Wirklich glauben, daß du bloß
für dich lebe�t und wirfe�t und arbeite�t, und daß alle
Früchte deiner Arbeit,

-

die ‘du nichr �elb�t genieße|t,
verloren �eyn? Wie eigennüzig,wie �elv�t�úchig, wle
unchri�tlich müßte�t du da nich denfen, roie wenig von

den Ab�ichten Gottes bey der gegenwärtigenEinrichrung
der Dinge ver�tehen? Hat dich dean Unterrichtund
Nachdenken und Erfahrung noch nicht gelehrt, daß
Arbeic �chon als Arbeir, Ge�chäffte als Ge�chäfte bes
trachtet, ohne Ab�icht auf ihre äußern Folgen, dir
hôch�t nothwendigund nüzlich �ind? Weißt du nicht,
daß �ie die be�ten Miccel �ind, díchvor der drüúckend�ten
tangeweile, und vor tau�end Thorheitenzu bewahren?
Daß nur derjenige rechc lebec unk �eines Lebens recht
froh wird, der eín thäciges, ge�chä��tiges teben fúhret
und weit um �ich hexAOEDaß jedeUrbe�t, die

Mes Î mit
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mít Ver�tand und Ueberlegungverrichte�t, jedesGes

�châ��te, das du weis�ich ausführe�t, deine Gei�tes»
Eráfte übec, �tárfet, encwicte�t, �ie zu hóhern, größern
Dingen fähíg machet, und dich al�o deiner Vollkoms
menheit näher bringe? Und daß du �ehr oft die�er
Vollkommenheitum fo viel näher fömm�t, und deine

Gei�tesfräfte um �o viel mehr und glücflicherúbe�t, um

�o viei mehr Schwierigkeiten du bey deinen Arbeiten
und Ge�chäffren zu überwinden ha�t, um �o vie! �aurer
dir die Ecwerbung deines Vermögens geworden i�t?
Weißt du nicht, daß mit jeder treuen und gewi��enhafs
ten Anwendung un�rer Kräfte, mit jeder nicht �chlechs
terdings vergeblichenArbeit,mit jeder Vollendung eines
etwas wihcigern Ge�chäffres Vergnügen und Zufríes
denheit vecbunden i; weit mehr Vergnügen, weit

mehr Zufriedenheitals mit dem Genu��e aller äußern
DBortheile, die wir uns dadurch mögenerworben haben?
Und i�t die�es alles nichts? Arbeite�t du al�o nicht ims

mer zuer�t und vornehmlichfür dh? I�t und bleibe

nicht immer der größe, der vornehm�te, der einzígs
unvergängliche Gewinn�t, den du von deiner Arbeit

ha�t, dein? Bliebe er es nicht auch dann, wenn du

felb| von den Gütern, die du dir dadurch erwirbt, nur

das Allerwenig�te genö��e�t, und alles übrige andern

Úberließe�t, die zum Erwerbe der�elben nichts beygetras
gen haben? Und wovon ha�t du endlich mehr,was i�t
dir vortheilhafter und núzlicher, was i�t �üßerer, edlerer

Lohn deiner Arbeic und Mühe, wenn du die Früchte
der�elben hinlegt und ungebrauchtläßt, oder wenn du

�ie aus�treue�t und damic híer einen Armen, dort einen

Elenden erquike�t, hier einen Traurígen tró�te�t, dort

einem Bekuümmerten �eine Sorgen abnimm�t, hier eí

Verbrechen, vielieicht hundert, tau�end Verbrechen, die
_ einander ín der Folge der Zeit erzeugc hätten, verhíns

dert, dort eine Tvgend, die wieder �o viele andere

Tugenden veranla��en und hervorbringen kann, beförs
der�t, biereine guceStíftung unter�tüze�t, und ain2rf
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threDauer und ihrenEinflußauf mehrereJahrhunderce
ficher�t , dorc eine ganze zahlrelcheGe�ell�chaft von

Men�chen, deinen Brüdern, erfreue�t, die ohneteine

Hülfe weníger frey und weniger glücklich�eyn würden?

Bebált wohl un�er Vermögen den gering�ten wahren
Werth, wenn wir es bfoß haben, bloß bewachenund

aufháufen, aber niht gebrauchen? I�t es nicht ín dies

fem Falle eben �o viel, als ob wir es gar nicht hätten?
Legenwir es nicht hingegen auf Wucher, genießenwir

es nicheauf die würdige Art, �ammeln wir uns nich.
dadurchSchäze auf die zukünftigeWelt, wenn wir es

zum Woh�chun, zum unermüdeten Wohlthun anwen

den? Neín, keine Múhe, keine Arbeit {�t vergeblich,
wenn wir gleich mehr für andere als für uns �elb�t zu
arbeiten und uns zu bemúhên �cheinen; feine Wohls
that, die wir andern mitcheilen,i� verloren, �elb�t für
uns nícht verlorenz �chon hier belohnet �ie uns miít

Vergnügen und bort mit Seligkeit !

Doch wird vieleicht mancher denken, und dieß i�
en dritter Borwand, womit man �ene Verdro��enheit
Gutes zu thunzu ent�chuldigen pfleget, voie oft habe
ich on die be�ten, die edel�ten Ub�ichten, die
ich dabep Vatte, verfeblt! Wie �elten habe fchdie
Freude gehabt, meine Wohlthaten recht angewandt zu

�ehen! Wie mancher Arme, wie mancher Elende hat
DieHülfe, die ich ihm lef�tete, zum Müßlggangeoder

gar zur Schwelgereygemißbrauht! Wie oft habeich
An�talten unter�túzen helfen, die das uicht geworden
�ind und das nicht gelei�tet haben, was ih davon zu

erwartenberechcigetwar! Wle oft habeih den Schuls
dígen für un�chuldig gehalten! Wie oft mir Lügenfür

Wahrheitaufbürden la��en! Wie viel mehrunwürdige
als rourdige Nothle�dende giebt es nicht! — Und ich;
mein chií�tliher Bruder, möchtedir gleichzurufen :

wie víel mehr Fal�ches als Wahres, wie viel mehr Bes

�hämendes als Rühmlichesfür dich i� nicht in die�en

Klagen! Wie wenig können �ie mic der (nnigen, berz»
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lichèn Men�chenliebe, mit dem ge�chäfftigenEifer wohls
zuthun be�tehen, díe den Chri�ten beleben �ollen! Vors

�ichtig kann�t du, �oll�t du �eyn — aber die äna�iliche
Bedacht�amleit, der be�tändige Zweifel, ob es wohl
oder übel angelegt �ey, die übertriebene Furcht zu viel
zu thun, und die daraus ent�tehende Unenc�chlo��enbeit
und Unthätigkeit, díe zeugen gewiß mehr von cinem

falcen, ‘unempfindlichen, als von einem liebevoifen

Herzen, oft von einem geheimenWun�che, der Pflicht
des Wohlthuns überhobenzu �eyn! — APollen wir

niemanden,bey�tehen, niemanden SButes thun, M. Th.
Fr., ohne des guren Gebrauchs, den man von un�erm
Vey�tande und von un�ern Wohlthaten machen wird,
gewiß zu �eyn, o �o werden wir andern wenig Bey�tand
lei�ten, ihnen wenig Gutes thun, denn die�e Gewißheit
föónnen wir nur �elcen haben! Aber �o.wicd auch der
tandnann wenig �äen und pflanzen dürfen, wenn er.

vorher davon ver�ichert �eyn wil, daß das, was er �et
und pflanze, gedeihen und die be�ten Früchte tragen
werde! So werden wir �elb�t wenig unternehmen,
wenig anfangen dürfen, wenn wír vorher davon gewiß.
�eyn wolien, daß wir nichts be��eres härtenunternehmen
Fónnen, daß uns un�re Unternehmungengelingen, und

daß wír das, was wir angefangen haben, unfehlbar
vollenden werden! — — Und, wenn wír es auch gewiß
wüßten, daß der Elende, dem wir Gutes thun, �olches
weder um uns noch um díe Ge�ell�chaft überhaupt vers

dienec habe. i� er denn weniger elend, wenigerhü�fss
bedúrftig? I�t er nichc doppelc elend, wenn er �elb�t
an �einem Elende �chuld i�t?“ Wird er nicht auch bey
der Hülfe, die wir ihm lei�ten, noch immer genug für
�eine Thorheiten büßen mú��en? Kannex nicht noh
elender, noch ió�er, der Ge�eli�chafc noch �chädlicher
werden, wenn wir (hm alle Hülfe verweigern? Kann
er nicht aus einem bloß unnúzenMen�chen ein Vers.
brecher, ein gefährlicher Bö�ewicht werden? — Und.
wenn er �elb�t alles Bey�tandes unwürdig wáre, EAL niche
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nicht �eine Gactín, können nicht �eine Kinder de��elben

werth �eyn? Können nicht andere und be��ere Mens

�chen,

:

mic denen er in Verbindung �teht, an der

Wohlt:hac, die wir ihm erwei�en, theilnehmen, und

davon einen be��ern Gebrauch machen? Kanner nicht»

�elb�t mic der Zeit be��er werden? — — — Ebenfo it
es auch míc dfenclíchen An�talten, die wir unter�tüzen
Und deren Forcgzng wtr nicht bernerken „- be�chaffen.
Könnenwir alle Folgen, die �ie �chon jezt im Berbore
genen haben und die �ie noh fünfcig haben werden ,

Uber�ehen?Können �ie niche, wenn �ie auch �elb| niche
be�tehen�ollcen, zu andern und be��ern Veran�taltungen
Gelegenheitgeben, die ohne jene nie würden ent�tanden
�eyn? Kannnichr eine gute An�talt lange klein, �chwach,
unvollfommen, fehlerhaft bleiben, und denn dochzulezk
das werden, was �ie er�t �eyn �ollce, aber nfcht werden .

Tonnte? Verdienen nicht auch wichtige Ver�uche, wenn

es gleih nur Ver�uche bleiben �ollten, Unter�tüzung?

Tragenwir niche �chon dadurch das Un�rige zu künfs
tigen glücklichernVer�uchen bey?-— — Und dann,
M. Th. Fr., �teht es uns wohl an, �o viel úber unwür-

dige Men�chen und mißbrauchte Wohlthacen zu klagen,
und ín die�em Stücke �o bedenklich zu �eynz uns, die
wir täglich, {ündlich-�o viele Wohlchaten von Gotc
empfangen, deren wir nicht werch �ind; uns, die wic
�eine fo�tbar�ten Wohlthaten �o oft mißbrauchen, und

�o �elten den be�ten Gebrauch davon machen, und doch
immer neue,

-

noch größereWohlthatenvon (hm vers
langen und auch wirklich erhalten? O laßt uns doch
gegen un�re Brüder �o-ge�innet �eyn, wie Gott gegen
Uns ge�innet i�! Laßt uns barmherzig �eyn, wie un�er
Vater-im Himmel barmherzig i�t! Laßt uns gleich
ihm un�er Wohlwollenund un�er Wohlthun über Bö�e
und Gute, über Gerechte und Ungerechteverbreiten,
Und gleichihm nfemals múde werden, Gutes zu thun!

Aber. he.ßt es endlih, und dieß i�t ein vierter

Vorwand, womic man �eine Verdro��enheicGutes zu

: S4 cpun
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hun ent�huldiget, aber thue ih niht dadur<,
daß ‘<0 W?hlthâtig und fr-pgebig “in, meis
nen Kindern und ac tommenUn: e<t? Muß
ich ihatn nicht von meinem Ber:ndgen als von etnens

anvertrauten Gute Rechentchaftgeben? Jt es niche
{chonjez: ihr rechimäßiges Eigenthum ? Können �ie
mír nich: ein�t gerechieVorwürfe darüber machen, daß
ich einn Theil, einen beträchtlichen Theil davon zw
andern b�ichen verrcendet habe? Nein, das fónnen
und vúrïen fie nicht thun, chri�ikicher Hausvater, denæ
dein Vermögen, insbe�ondere dsjentae, das du �elb�t
erworven ha�t, i� �o wenig thr Eigenthum,als es das

Eigenhum des Fremden i�t. Ein anvertragutes Gut
i�t es ¿lertings, aber nicht von deinen Kindern dír
anvertraur, {ondern von Gott und von der men�chlichen
Ge�ell�chaft, und nichc deinen Kindern, �ondern Gott
und ver ganzen Getei.�chaftmußt du Rechen�chaft das
von geven. Jene Meynung, M.A.Z., daß man durch
FreygebigesWohlchun ieine Kinder und Verwandte
beeincräch'ige, i�t eines der �chädlich�ten und gemeins
�ten Vorurtheile. Den Kindern-felb�t i� es gemeinigs
lích verderblich, ‘denn die mei�ten Kinder werden das

durch, ja badurch- werden fie unglöcklich,daß �ie �chon
als Kinder oder als junge Leute reich �ind, und wi��en,
daß fie es �ind. Das i�t eíne Sache, welche die Ers

fahrung außer allen Zweifel �eze. Durchgehet alle
Stánde und Cla��en in dex Ge�ell�chaft, verfammelc
în Gedanfen alle unnúze, unbrauchbare, �chädlihez
fa�terhafte Men�chen, alle elende, kränkliche,�{hwächa
liche, unzufriedene, fin�tere, melancholi�che Men�chen
um euchher, die mei�ten davon, in�onderheit ín größ
�ern Städcen und unter den höhernStänden, werden
Kinder reicher Eltern �eyn, díe darum, weil �ie rei
waren, nichts Gründliches erlernt, ihre Fähigkeiten

und Kräfte nicht gehdríggeübt und entwicfelt haben,
díe in ihrer Kindheit verzärtelt und verwöhnt; gegen
keine teiden und Widerwärtigkeitenabgebhärtet Esêr
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er�t zur Eitelkeîc, zum teicht�inne, zum Müßlggange-
dann zum La�ter verführt und zulezt unzufrieden, fins
�ter, mürri�ch und: elend geworden �ind. Und wie

�chädlich i� nichr jenes Vorurtheil derganzen men�chs
líchen Gefell�chafr! Wie mancher fönnteund würde
den Armen und Elenden weit mehr Hülfe lei�ten, gute
Stiftungen, guce Neuerungen, wichtigeVer�uche in

Nahrungs�tande, in Kün�ten und Wi��en�chaften, im

Erziehungs:und Schulwe�en welt nahèrücflicher uns

ter�tüzen, wenn ihn nicht die eile Furcht, �einen Kíns
ern dadurch unrecht zu thun, oder �eine Kinder wes

niger reích zu wi��en, davon abhlelte? Verbanne dfe�e
eltle Furcht, chri�tlicher Hausvater, wenn du deine

Pflicht als Men�ch, als Bürger, als Chri�t erfüllen
will�t. aß �ie dích nie am Wohlthun hindern. Nein,
Erziehung, eíne recht wei�e, gute Erziehung bi�t du
deinen Kindern �chuldig, die können �ie mit Recht von

dír fordern, und �on�t nichts! Erziehe �ie al�o �o �org
fältíg, �o gewi��enhafc als du nur kann�t, �cheue în
die�er Ab�icht weder Unko�ten noh Mühe, und wenn

du alles, ‘was du erúbrígen f'ann�t, darauf verwenden
müßte�t, �o verwende es ohneBedenken darauf. Lehre
�ie vornehmlich Gort und die Men�chen lieben, {hre
gegenwärtigeund zukünfrigeBe�timmung kennen, und
ihre Zufriedenheitund Glück�eligkeitnicht außer �ich,
Fondern in �i �uchen; lehre �ie {hreBegierden eins

�chränken und beherr�chen, {hrenAufwandmäßigen,
ihre Bedürfni��e vermindern, und mehr nach richtigen
Grund�äzen als nach Volksmeynungenhandeln; brins
ge ihnenrichtige Begri�fe von Ehre und Schande, vom-
Elend und Glück�eligkeitbey; fldße(hnen eine herrs
�chende Neigung zur Máßigung, zur Ordnung, zur
Arbelt�amkeic, zum Fleiße, zu einem ge�chäftigen, e�ns

gezogenen, gemeinnüzigen(eben eín, und lehre �ie an

die�en Dingen Ge�chmack finden : �o wir�t du �ie gewiße
be��er als durch irgend ein anderes Mittel, gegen drúfs

fende Armuthund wahresEs �chúzenz fo EE
/, A5 U
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du wegen ihres künftigen Fortkommens în der Welte

unte�orgr �eyn, du mag�t ihnen viel oder wenig hinters
la��en. Hfncerläßt du ihnen dochunge�chwächteKräfte,
richtige Ein�ichten, gute Neigungen und Fertigkeiten,

die (ebe Goites und ihres Nebenmen�chen, alle Fähig»
keicen und alle Mictel, wahrhaftig glück�elig zu �eyn,
Und iminer glück�eliger zu werden! Und i�t dieß nicht
unendlich mehr werth, als der größteReichthum?

So ungegründet, M.A.Z., �o ungegrúündet�ind
die Vorwände, womít man gemeiniglich �eine Vers

dro��enheit, Gutes zu thun, zu be�chönigen �uchec!
La��et euch die�elben niemäls täu�chen, M. Tb. Fr.
La��er �ie euch nie abhalten, euh mildchätígund freys
gebíg zu erwei�en, um hier die ganze Seligkeit des

Wohlthuns,und dort ewig bleibende Vortheile davon

zu genfeßen. Amen.
q

XT. Pres
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Die natúxlicheGleichheitderMen�chen.

Sert,

Apo�telge�chichte17. v. 26.

Und hat gemacht, daß von einem Blute aller Men�chen

Ge�chlechter auf dem ganzen Erdböden wohnen, und
hat Ziel ge�ezet, zuvor ver�chen, wie lange und weit

�ie wohnen �ollen,

rani

zs R

oft, ‘du bi�t un�er aller Schöpfer und Vater, du

fenne�t und liebe�t uns alle, du �orge�t für uns alle.
Duha�t uns alle zum Range deinerKinder, zum Range
vernünftiger , un�terblicher Ge�chöpfe erhoben. Du
will�t uns alle vollkommen und ewig glück�elig machen,
den Armen wie den Re�chen, den Verachreten wie den
Gechrten ‘und Ange�ehenen. Dich täu�chec kein ero
borgter Schimmer. Dir i� díe verborgen�te Tugend
nicht verborgen. Du �icht und beuxrtheile�kuns alle
0, wie wir în uns �elb�t �ind, und bey dir i�t ken
An�ehen der Per�on.

-

Weder Hohe noch Niedrige,
wederRefche noh Arme dürfen �ich als �olche deines
vorzüglichen Wohlgefallensrühmenz aber alle Aufs
richtige und Recht�chaffene, alle, die dich und ihren
Näch�tenherzlichlieben, �ind vír angenehm,“�ind ía
dír glück�elig, und dürfen �ich von dir lauter Gutes in
die�er und ín der zukünftigenWelt ver�prechen. Theile�t
du gleichdie äußern Vortheile, die irrdi�chen Gürer în

ver�chiedenem Maaße unrer die Men�chen aus, �e káßt
du es dochfeínem'anMitcrelnundGelegeiaheltentedenfi

:

i

en
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den Endzweckzu erreichen, warum du ihn auf die�en
Erdboden ge�ezt ha�t. Du forder�t nichts als Treue
von uns, und die�e Treue will�t du derein�t mit den

herrlich�ten Vergeltungen frônen. O laß uns un�re
Würde und un�re Be�timmung �tets empfinden, laß
uns nie von äußerlichen, zufälligen und vergänglichen
Vorzügen geblendet, nfe türch il;ren Be�iz zumStolze-
noch durch ihren Mangel zur Unzufriedenheitverleitet
werden. ¿ehre uns vielmehr un�re nacurlicheGle�chheft
erkennen, und gieb, daß wir �tets �o gegen einander

ge�innec �eyn und uns �o gegen efnander verhalten, wie
es Kindern eines Vaters und Erben efner Seligkeit

eziemei. Segne zu dem Ende die Betrachtungen,
le wir in die�er Stunde an�tellen werden. Laß �ie

un�re Erkenntniß vermehrenund uns in der Tugend
und Zufriedenheit �tärken. Wir bitten dich darum

îm Namen deines Sohnes Je�u, und rufen dích fers
ner im Vertrauen auf �eine Verhe�ßungenan: Un�er
Water 2c.

Apo�telge�chichte 17. 9. 26.

"; Und hat gemacht, daß von einem Blute aller Men�chen
Ge�chlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und

hat Ziel ge�ezet , zuvor ver�chen, wie lenge und weit

�e wohnen �ollen,
:

AQ

enn man die Fähigkeiten, den Stand, die Glückss

gúter, díe Vergnügungen und Schick�ale der

Men�chen betrachtet, �o �ind �ie einander un�treitig in

allen dié�en Ab�ichten �ehr ungleich, und der Ab�tand
zwi�chen dem Mächtig�ien und dem Nfedríg�ten, dem

Reich�ten und dem Aerm�ten, dem Gelehrte�ten und
dem Unwi��end�ten, dem Glüeklich�tenund dem Uns

glúcflich�ten �cheinet überaus groß zu �eyn. Sogroß
“

aber auch díe�e Ungleichheit�eyn mag, �o bríngt �ie
doch, m Ganzen genommen, weit mehr Gurtes als

Bö�es hervor. Sie i� in der Natur der Dingeges

gründet,
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gründet," �ie i� eíne nothwendige und unvermeidliche
Folge des Zu�tandes, in welchenuns der Schöpfer auf
die�em Erdboden ge�ezt hat, und muß zur Beförderung
der wei�e�tea und gütíg�ten Ab�ichtendienen.Sle vers

bindec alle Glieder der men�chlichenGe�ell�chaftum �o
‘viel genauer mic einander, um �o viel mehr eínes des

andern bedarf und von dem anbern abhängrz �ie ers

weckec und vermehret alle Arten ves ¿ebens und der
Thätigkeitunter ihnen; �ie giebt ihnen die �tärfiten
Antriebe und die mannichfaltig�ten Gelegenheiten,alle

ihreKräfce und Gaben zu äußern, �ie mit ¿nge�trengs
tem und anha�cendem Eí�er zu äußern, �ie zum gemels

nen Be�ten anzuwenden und �ich in allen Tugenden zu
úben; und eben dadurch vervielfälciget�ie ihre Vers

gnügungen,und erhöhetihren Ge�chmack an den�elben.
Selb�t der Mißbrauch, der von der Macht, dem Reichs
thume, der Stärfe des Gei�tes und andern Vorzigen
gemacht wird, muß unter der Auf�icht des höch�ten
Beherr�chers der Welt die allgemeinereEncwicklung.
der men�chlichen Fähigkeiten, und al�o die größere
Vollkommenheitdes Ganzen befördern. — Jnzwiich-en
�telle man �ich doch die Ungleichheit, die unter den
Men�chen Plazhat, oft viel größer vor, als �ie ín der
That i�, und die�e fal�che Bor�te!lung bring: �chädliche

-

Wirkungen hervor. Den einen blähet �ie auf; den
andern �{läâgt �ie nieder. Jenen machet �ie olz und

grau�am; die�en muthlos und kriehend. Den Mächs
tigen und den Reichen bereder �ie, �ich für mehr zu
halten, als �ie �ind; den Armen und Niedrigen vers
le�tet �ie, �ich geringer zu �chäzen, als �ie zu thun Urs
�ache PopesJenen und die�en verbirgt �ie das wahre
Verhältniß, in.welchem�ie gegen einander �tehen, und

verhindert�ie, einander �o zu begegnen, wie es die�em
+ Verhaltni��e gemáßi�t. Die�e fal�che und übertriebene

Vor�tellung von der Ungleichheitder Men�chen entfers
net �ie endlich wirklich immer weicer von einander,und

flóßerihnenGe�innungenein, die ihrer geginlergenHN
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Glück�eligkeit Höch�tnachtheilig �ind. Es i� al�o gut
und nöchig, M. A. Z., daß wir die Men�chen nicht
bloß von der Seite, nach welcher �te einander u#gleich,
�ondern auch von derjenigen, nach welcher �ie einander

mehrgleich �ind, betrachren, und daß wir in An�ehung
ihrer Ungleichheitdas We�entliche von dem Zufälligen,
die Wahrheit- von dem Scheine unter�cheiden lernen.

Dieß, M. Fr., i�t díe Ab�ichc der Betrachtungen, díe
ich in die�er Stunde mit euch anzu�tellen gedenke. Der
Apo�tel �agt in un�erm Texte, daß Gott aile Men�chen
aus einem Blute habe la��en her�tammen, und erinnert
uns al�o an ihren gemein�chaftlichen Ur�prung und an

ihre genaue Verwandt�chaft. Wir wollen jezt die�en
Gedanken auch auf das úbríge, was �ie mit einander

gemein haben, ausdehnen, und euch überhaupt die
Gleichheit der Men�chen vor�tellen. Wir bemerken

die�elbe vornehmlich in vier Scúcken: în ihrer Nacurz
ín ihrer Be�timmung; în ihren Leiden; în ihren
Freuden.

“Die Gleicwheit ihrer Ciatur ift augen{ein;
lich und unleugbar. Eín organí�cher, von eíner

vernünftigen Seele belebter Körper i�t das, was ten

Men�chen zum Men�chen machét, und was alle ohne
Ausnahmemit einander gemein haben. So ver�chieden
auch die äußerlicheGe�talt des Körpers unb díe nacúr-

lichen oder erworbenen Fähigkeiten und Kräfte der

Seele �eyn mögen, �o �ind �ie doch demn We�en nach
ín jedem Men�chen eben da��elbe. — Der Leib des nie

drig�ten Sclaven i�t eben �o beœundernöwúrdigin dem

Baue �einer Glieder, jn der Be�timmung, tem Nuzen
und der Verbindung aller �einer Theile als der (eib des

mächtíg�ten unter den Für�ten. Jener trägt eben �o
deuclícheSpuren der Weisheit und Güte desSchöpfers
an �ich, als die�er. Ge�undheit, Schönheit, Stärke,
Behendigkeit, die�e ko�tbaren Ge�chenke der Natur
werden nfíchtnach dem Range ausgecheilt, den der

Men�ch in der Ge�ell�chafc hac. Es �ind Güter, FEem
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dem Men�chen als Men�chen zufallenz Güter,welche
die Vor�ehung ohne Unter�chied des Standes und des
Vermögensunter“alle Arten und Cla��en von Men�chen
austheilet, wie es ihr gefällez und eben durch die�e
Güter hält �ie �ehr ofc den Armen und Nievrigen für
die mehr glänzenden als we�entlichen Borzúge-des

Reichen und Großen �chadlos. — Und die Seele, M.

Fr., der vernünftige Gei�t, der in uns wohnet und

wirket, die�er edel�te Theil un�er �elb�t, i� der niche

einemMer�chen�o we�entlich wie dem andern?Machet
er �ie nicht alle zu Kindern Gottes, zu Ge�chöp/en, die

nach dem Bilde ihres Schdpfers ge�chaffen�ind? Ers

bebt er �ie nichr alle weit über díe ganze leblo�e und

thierí�che Schöpfung? Machet er �ie nicht alle zu
Verwandten der Engel und der höhernGei�ter? Sind
nicht �eine vortreflich�ten Fähigkeicenund Kräfte allen

gemein? — Ach weiß wohl, daß nicht alle men�chliche
Seelen hienteden den�elben Grad der Vollkommenheit

erreichen? Sr panswohldie�erUnter�chied �chlechter
díngs von der Ver�chiedenheit des Standes und des
Vermögens ab? Finden ih ge�under Ver�tand, richs
tigesUrcheil,Srärke des Gei�tes, Herr�chafc ber �ich
�elb�t und über �eine teiden�chaften �ecs in der Ge�ells
�chaft der Hoheit, des Reichthums, der Macht? Sind
die Armen, die Niedrigen unter dem Volke, immer,
�ind �ie gemeiniglih von die�en Vorzügen entblößt?
Fehlet es ihnen nicht weit öfter an Gelegenhefcals an

Kräften, �ich von andern auf die vortheilhafte�te Arc
- Fu üntér�cheiden, und den Stolz der Großen durch díe

edel�tenGe�innungen und Thaten zu be�chämen? —

Doch, ‘wír-wollen die Mannichfaltigkeit und Ver�chies
denheit‘der Gaben des men�chlichen Gei�tes nicht leuge
nen. Wir wollen auch den Einfluß, den Srand und

Glückfsgter in die Bildung und Entwicklungder�elben
haben, gerne zugeben...JF} denn aber wohl dieUngleichs
heít, díe daraus zwi�chen den men�chlichen Seelen ents

�eht, �o groß, �o beträchclich,als �ie zu �eyn EE; eg
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Liegtder Unter�chied, der �ich zwi�chen den men�chlichen
Ver�tandeskráftenzeiget, nicht mehr in der zufälligen
Art und Wei�e, wle �ie �ich äußern und ge�chäffcig bes
wei�en, und-ín den be�ondern Veranla��ungen, díe �ie
dazu haben, als în dem, was ihre Nacur und ihr
We�en ausmachecr? Wo i�t ‘der Men�ch, der nichc míc
klarem Bewußt�eyn feiner �elb�t enmipfändeund dächte,
der nicht �eín Ach von dem, was er empfunden und

gedachthat, zu unter�cheiden, und aus �einen Eins
pfindungen und Gedanfen manchecley Schlü��e und

Regeln des Verhaltens herzuleitenwüß:e, und machet
die(es nichr den uncer�cheidenden Charafter einer vers

nünfcigen men�chlichen Seele aus? Sind dabey wohl
die Fähigkeiten und Gaben, die man oft am mei�ten
hoch�chäzet, weil �ie am �elien�ten und glänzend�ten
�ind, allemal în der Thac díe nüzlich�ten und �chäzbars
�ten? — Ihr habt z. B. die Gabe des Wizes, und ihr
wün�chet euch �elb�t dazu Blück, weil ihr euch dadurch
Beyfall und Bewunderung erwerbec. Eínanderer, den

ihr vielleicht mít Verachtung oder mit Mitleiden ans

�eher, har die�e Gabe niht, aber er hat ge�unden Vers

�tand. Und welchesvon beyden i� wohl mehr werth?
Euer Wiz �chimmert und glänzetz aber er führer euch
oft irre. Er belu�tigect nichr �elten euch und anderez
aber noch ófter verwirret, beleidiaet und erbícctert er

den Un�chuldigen und Recht�chaffenen, und machet
Freunde zu Feinden. Jener hat an �eínem ge�unten
Ver�tand zwarkein �himmerndes unv blent entes, aber
ein de�to �icherers, Uche; eín tícht, das ihn niemals

verláßt, und de��en �anfter, �ich �tets gleicherSchein
für (hn und andere nicht nur un�chädlich, �ondern höch�t
wohlchätigi�t. — Ihr habcvielleicht einen-cief�innigen
philo�ophi�chen Gei�t, den díe äuße:eGe�talr der Dinge
nicht blendet, der �ich nicht damic befrtedigec , ihre
Oberfläche und ihre �cheinbaren Wirkungen zu kennen,
�ondern der ihre Gründe, ihre Be�tandtheile, ihr Wie

und �hr Waxumzu erfor�chen�ich bemüher,Ein
aesx

ai

j
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hat bloß ge�unde Sinne, gemeinenMen�chenver�tand
ein natürliches, lebhaftes Gefühl de��en, was în Ans
�ehung �einer wahr oder fal�h, guc oder bo�e i�t.
Welcher von beyden wird wohl in den mei�ten Ge�chäf�s
ten und Angelegenheitendie�es tebens �icherer gehen?
Welcher wird, überhaupt genommêen,mehr Vergnúgea
und Vortheil von �einer Art, díe Dingezu betrachten
und zu beurtheilen, haben? Wenn euch euer philos
�ophi�cher Tief�inn gegen eure eignen Empfindungen

mißtraui�chmacher, und vielleicht alles, was ihr �ehet
und hôrecund fühlet, in eine Axt von Blendwerkvers
wandelt; wenn ihr euch bey jedem Schriite, den ihr
thut, vor Täu�chung und Ircthum fürchtet, und dars

Über oft Schein und. Wahrheit, Ge�talr und “Be�en

zu gleicher Zeit aus dem Ge�ichte verlieret : �o wird

jener, der �o tief nicht for�chet, dem, was ihm �eine
Sinne, �eine Empfindungen und Erfahrungen �agen,
getro�t folgen, und wenn er gleich die innere Be�chafs
fenheic der Dinge �o wenig als ihr ergrúndet, wenn

er gleich noch weniger als ihr weiß, was �ie an und
vor ch �elb�t �ind, �o weiß er doh, was �ie ín Ans
�ehung �einer �ind, erfennec ihr Vechältniß gegen �els
nea und andrer Men�chen Wohl�tand, und brauchet
und genieße�ie mit ruhigem Gemüthe, �o wie es díes

�em Verhälini��e gemäß i�t. — Ihr habt envlich viels

leicht mancherleyKenntni��e, die ihr groß und erhaben
nennet, und die es in gewi��er Abücht wirklich �ind.

Ihr umfa��ec mic euern Gedanken Himmel und Erde,
die Gei�ter» und die Körperwelt, das Sich:bare nd
das Un�ichtbare, und waget euch vis an die unergründs
lichen Tiejen der Gorcheic. Der tandmann, der Hands
werfêmann hat freylichdie�e Kenntni��e nicht; er fann

�ie auch nicht haben. Aber verliert er wohl allemal viel

dabey? Sollte ihm niche �elb�t die�er Mangel oft vors

theilhaft �eyn? Sind wohl die nocthwendig�tenund

heil�am�ten Wahrheiten und Kenntni��e �ehr zblreich
oder �ehr �chwer zu erlangen? Sind �ie nichr der

VL Band, : Fa�e



162 Die natürliche Gleichheit

Fa��ung aller Men�chen gemäß? Und �ollten díe�e
Wahrheiten dem tandmanne, dem Handwerksmanne,-
der �ie tait Klarheiterkennet, fe�t glaubet und �tandhaft
befolget, nicht eben �o viel und no mehr werth �eyn
als euch die cief�innig�ten Sx eculationen und die kün�t»
li�ten Lehrgebäudewerth �eyn fönnen? Jener folget

den lichtvollen Wahrheiten, die er einmal zu Führeríns
nen angenommen hat, ohneFurcht und ohne Gefahr,
da euch, die ihr die�em tíchte vielleicht niht trauert,
ein fal�cher Schimmer auf mancherleyAbwegeverleicet,
und ofc in Labyrintheführet, deren Ausgang ihr nicht
finden fônnec. Jener erfährt die heil�ame Kraft der

wenigen, aber wichtigen, Wahrheiten, die er kennec
und glaubet, völlig, �ie regieren ihn ín �einem ganzen

Verhalten und trö�ten ihn beyallea Widerwärtigkei:en,
da euch �ehr oft Ungewißheirund Zweifei mariern, das

ganze Gebäude eurer Weisheir und Wi��en�chaft ín �els
nen Grundfe�ten er�chüttern, alles vor euern Augen vers

dunkeln und euch jedeStúze tes Tro�tes und der Hoffs
nung encreí��en. Neín, M. A. Z., �o mannichfaltíg
und ver�chieden auch díe Fähigkeiten und Gaben des

men�chlichen Gei�tes, �o ver�chieden der Grad �einer
Ausbildung und der Umfang �einer Kenncni��e �eyn
mögen: fo i�t doch der Unter�chied, der daher unter

den Men�chen ent�teht, lange �o groß nicht, als er

dem er�ten Anblicke nach zu �eyn �cheint. Er betrifft
nicht das, was den Men�chen zum Men�chen machet 5

nicht das, was der Men�ch �chlechterdingswi��en muß,
um wei�e und glücé�elig zu �eynz nicht das We�ents
liche und Nothwendige, �ondern nur das Zufälligeund

Enctbehrliche; und dabey �ind auch în die�em Scúcke
Vortheile und Nachtheile, Gewinn und Verlu�t, �o
gegen einander abgewogen, daß die Ungleichheit, díe
uns er�t befremdece, nach eíner richtigern Schäzung der

Dingefa�t gänzlichvor un�ern Augen ver�chwindet. —

Nur díe Tugend, M. Fr., die morali�che Güte machet
einen zwar ebenfalls nicht we�enilichen, aber doch �ehr

des wahren
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tvahren und merklichen,Unter�chied unter denMen�chen.
Allein die�e Tugend, die�e morali�che Güte i�t keinem

Stande mehrals dem andern eigen. Síe verträgr �ich
mit allen. Sie findet ín jedemStande, bey jeder
Lebensart ihre Vortheile und ihre Hinderni��e. Sie
�chlägt ihre Wohnung bey Hohen und Niedern, bey
Reichenund Armen, key Selehrten und Ungelehrten
auf; und derjenige i� doch un�treicíg der Tugends
hafte�te, der den be�ten Gebrauch von �einen, großen
oder geringen, Ein�ichten und Kräften machet, und
die Stelle, die ihm die Vor�ehung angewie�en hat,
am wücdig�ten bekleidet, �ie mag die er�te oder die
lezte �ean.

Die�e Betrachtung, M. Fr. , leitet michzum
andern Srúcke, în welchem wir die Gleichheit der.

Men�chen bemerfen. Es i�t ihre Be�timmung.
So edel, �o groß die�elbe i�t, �o i} �ie doch allen ges
meía. Sie �ind alle un�terblich, alle zu eíner immer
fort�chreitenden Vollkommenheitund Glück�eligkeit bes
�timmt. Die�es Leben (| für alle ein Stand derZuchte
der Uebung, der Vorbereicung zu einem künfcigenbé
�ern und vollfommnern teben. Es i wahr, daß dex
eíne mehr Gelegenheicund Ancrieb zur Aeußerung �eío
ner Gei�tesfráfte und zur Beförderung �einer nacúrlís
chen und �ittlichen Vollkommenheithat als der andere,
und daß der eíne ge�chwinder und früher zur �eligen
Un�terblichkeir reif wird als der andere. Aber der Ues
bergang von eínem bloß �innlichen, animali�chen, zu
einem vernünftigenLeben �teht jedem Men�chen ofen z
i�t eine Ab�icht, die von allen, welchenicht în ihrer
allerer�ten Kindheit�terben, erreiht wird; und die�e
Ab�icht i�t dochwohl die allgemein�te und vornehm�te
un�ers gegenwärtigenDa�eyns. Wir treten alle als
bloß �innliche Ge�chöpfe in die�e Welc, die �ih dur<
niches als durch ihre äußerlicheGe�talt von den Thies
ren des Feldes unter�cheiden, und wir verla��en alle
die�en Erdboden als We�en, die zy einem klaren Bes

‘2 wußts
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wußt�eyn ihrer �elb gelangt und fähíggeworden �ind;
vernúnftíg- zu denfen. Wir fommen al�o alle um eine

�ehr beträchtlicheStufe weiter auf der {eiter der Dinge,
_Uundauf die�er Stufe bleibc der Gelehrte �owohl als

der Ungelehrte �tehen, bis �ie beyde în einen höhera
Qu�tand ver�ezt werden. Jener weiß vielleicht Le��er
als die�er, wie er die�e Stufe der Vollkommenheiters

�tiegen hat, und wie viel ihm die�er Fortgang ín der

Qukunft ver�pricht; dieß i�t wohl der vornehm�te Uns

ter�chied zwi�chen beyden. — Uebrigens fehlet es keis

nem �c{hlec<hterdingsan Mitteln undGelegenheiten,das,
was ihm in die�er Uebungs- und Vorbe! eiítungszeftans

vertrauet i�, es mag víel oder wenig �eyn, wohl zu

verwalten, und das, was er hier nach �einem Stande
und Berufe zu thun hat, es mag wichtig oder unwichs
tíg �eyn, mic Sorgfalt und Treue zu thunz und die�e
Treue i} doch wohl die Haupt�ache, worauf.es bey
derEnt�cheidung un�rer künftigenSchick�ale anfommen

wird. Wir �ind al�o alle zu eben dem�elben Endzwecke
be�timmc und können auch alle die�en Endzweckerrels
chen, �o ver�chieden übrigens un�re äußerlichenUms

�tände �eyn mögen.— Merke doch die�es, o Men�ch,
der du in einem höhernStande lebe�t, wer du auch
immer �eyn mag�t, von dem begütertenBürger an bis

zu dem Für�ten, merke doch die�es: die Seele deines

Kaechces,- deiner Magd, deines Selaven i�t zu eben

den�elben Ab�ichten ge�chaffen, �ie i} �o un�terblich als

deine Seéle. Sie wird das herrliche‘oos, das dir
Goct in der: Zukunfc bereitet, míc dir theilen. Sie
wird �ich fo wie du von einer Stufe der Vollkommens

heit und Glücf�eligfeic zu der andern erheben, und

wenn �ie mehr Recht�chaffenheît, mehr tUeve Gottes

und des Näch�ten mit ín die Ewigkeit bringt als du,
wenn �ie hier ihre niedrige Stelle würdiger behauptet
hat als du deinen erhabenen Po�ten, �o wírd �ie auch
mehr Glück�eligkeit genießen und mehrBelohnung ers

halten als du. Sie wird zwar nicht mic
RUGEgu
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auf dichherab�ehen , denn Eirelke�t und Stolzhaben
�ie niemals beherr�cht, aber du wir�t mit Ehrerbietung

_

Und Reue gleich�am kn fie hinauf�chauen unddichder

Dhorheit�chämen, womit du dich ehmals über �ie ers

Hob. Jn Lem fúunftigen Zu�tande - M. Fr., wird

aller Unter�chied, der �ich. nícht auf Tugendund Rechts

�chafenheitgründet, wegfallen und-nichts mehr gelten.
Kein Vorzug ‘der Geburt oder des Glucks wird da
mehrden gering�ten Werth haben. Da wird der bô�e

ür �einem guten Unterthanen, der ungerechteHerr
�einém treuen Bedienten, der geizigeReiche dem wohls
thärtgenArmen, der la�terhafce Gelehrte dem un�chuls
dig lebenden Ungelehrten welchen mü��en. Und �o wird

2s �ich auf eine eben �o augen�cheinliche als herrliche
Wei�e zeigen, daß bas, was jezt die größteUngleichheit
unter ben Men�chen machet, in der That wenig zu be»
deuten habe, wenn wir auf ihre eigentliche Be�tims
mung �ehen, und ihre gegenwärtigen und zukünftigen
Schick�ale mít einander verbinden. pe

Doch auch bier �ind ihre Sch{f�ale, überhaupt
_Henommen, eínander �o ungleich nicht, als fie zu �eyn

�cheinen. - Um bie�es“einzu�ehen, gehen wir weiter ,

M. A. Z./ ‘und becrachtendrittens die Eleichbeit
terMeni>en in An‘ehung ihrer Leiden. Nicht
als ob jeder einzelneMen�ch eben die�elten oder eben

�o viele große Uebel und Be�chwerden als der andere

zu ertragen hätte. Die Ver�chiedenheit, die �ich in

die�er Ab�ichc zeiger, i� augen�cheinlichund unleugbar.
Aber eben �o unleugbar i�t es auh, daß nicht der
Stand oder der Rang des Men�chen das Maaß und
díe Größe�einer Leiden be�timmt, daß �ie unter allen
Ständen und Cla��en von Men�chen, unter den höhern
�owohl als unter den ntedrígern în ziemlich gleichem
Maaße Plaz haben, und daß die jedem Stande mehr
oder weniger eigenen Leiden und Be�chwerden elnander
în den mei�ten Fällen die Waage halten. Nur Mangel
des-Nachdeukensund der Exfahrungfönnen uns glau»

Ât3
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ben la��en, daß die höhernStände în die�er Ab�icht �s
gar große Vorzüge vor den niedrigern haben. Oder,
i�t wobl der Große, der Reiche, der Mächtigevon allen
Leiden frey? If er allein feinen Schwachhetiten,fels
nen Gebrechen,feinen widrigen Zufälen uncerworfen?
Sind níchr die mei�ten Uebel, worüber die Menjchen
klagen, allen Ständen gemein? I�t der Für�t in der

Wiege �tärker, unabhängiger, weniger Bedürfni��en
weniger Gefahrenbloßge�ezt, als das neugeborneKind
�eines Sclaven? Muß jener weniger müh�am reden,
gehen, denken, leben lernen als die�es? — Wohnen

- Kummer und Gram, Schmerzen undKrankheitenbloß
in niedrigenHütten?— Schlagen �ie nicht eben �o oft,
ja vielleicht noch weit öfter ihre Wohnung in prächtis
gen Pallä�ten und �chön ge�chmückten Häu�ern auf ?
Und welchererträgt wohl Schmerzen und Krankheiten
leichter, der, den Ueberfluß und Bequemlichkeit vers

zârrelt und weichllh gemacht haben, oder der, der

durch elne härtere tebensart mancherley Mangel und

Be�chwerden erdulden gelernt hat ? Jener hat zwar
oft mehr Pflegez aber die�er kann �ie leichter entbehren.
Jenen erquiíckt und rettet oft die Kun�t der UAerztez
diejem hilfe vielleicht noch öfter die gütige und �tets zu

{hrerErhaltung w{rk�ame Natur. — Wer wird mehr
von Zweifeln, von Ungewißheit, von mancherley Bes

�orgni��en und Unruhen verfolget, dex Gelehrte oder
der Ungelehrte, der Feldherr oder der Soldat, der

Reíche oder der Arme, der Herr oder der Knecht, der

Hofmannoder der Taglöhner?— Wer hac die meis

�ten Hinderni��e auf �einem Wege zu über�teigen, die
mei�ten Schwierigkeiten zu bekämpfen, am öfcer�ten
Bber fehlge�chlagene Hoffnungen, über vereitelte Abs
�ichten, über verunglückteEntwürfe zu �eufzen? Der
Arme und Niedrige, de��en Bedürfni��e, Begierden
undArbeiten �o enge einge�chränkt�ind, oder der Reiche
und Große, de��en Nothwendigkeiten�o zahlreich,de��en
Wün�che �o unbegrenzt,de��enUnternehmungen�o weits

läufig,
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läufig,de��en Ge�chäfte �o zu�aramenge�eztund verwiks
felt �ind? — Wer muß �ih mehrZwang anthun,mehr
un�chuldige Vergnügungen verleugnen, mehrbeichwer«
licheAufmerk �amkeic auf alle �eíne Mienen, Geberden,
Worte und Werke richten; der Niedrige, der in einer

glücklichenDunke!heiclebt, den niemand weder bemer»
ket noch beneidet, und der �einem Hange unbe�orgr
folgen fann, oder der Vornehme, der in einem gewiß
�en An�ehen �teht, und auf de��en Fehltritte Neid und.
Eifer�ucht lauren? — Herr�chen nicht ferner Irrthüs
mer, Vorurtheile, telden�chaften, die�e fruchtbaren

uellen von Uebeln unter allen Cla��en und Ständen
von Mea�chez? Ziehen nicht Unmäßigkeit,Zorn, Haß-
Rach�ucht, Trägheit, Nachläßigkeir, Eigen�inn, üble

laune, allenthalben, wo �ie Plaz haben , die�elben
�chädlichenFolgen, obgleich in einer etwas ver�chiedes
nen Ge�talt, nach <2? Nein, keiner kann die Ge�eze
dêr Wetsheit, der Mäßigung, der Ordnung, derKlugs

heit unge�traft úberiretenz feiner feinen �innlichen bds

�en t�ten blindlings folgen, ohne Freyheit und Gee
müchsruhe zu verlieren, ohne în die härte�teSclaverey
zu gerathen.— -J� nicht dabey der Be�iz aller irrdis
�chen Borzúgeund Güter unbe�tändig? IFnicht jede
Art des äußerlichen Wohl�tandes, �o fe�t gegründec �ie
auch zu �eyn �cheint, mancherleyAbwechslungenund

widrigenZufällenunterworfen, und mü��en nicht die�e
Avwechslungenund Zufälledem Men�chen um �o viel

empfiadlicherund kränfkender �eyn, um �o viel glänzen»
der �ein Wohl�tand war, um �o viel größerder Verlu�t
i�t, dener leidec, und um fo viel mehrAuf�ehen und

Geräu�ch�eln Fall und �eine Erniedrigungmachet? —

Kömmcenicht endlich der Tod und reißt ohneUnter�chied
des Standes und des Ranges bald den Hohenbald den

Niedrígen, bald den Reichen bald den Armen aus dem
Lande der lebendigenhinweg, um ihrenScaub in dem

Schooße der Erde mit einander zu vermi�chen, under:

�cheinc er nichtjenenerntentieblingendes E4 e,



e
PE
=

n683 Die natürliche Gleichheit

a —- in e�ner welc fürchterlichern Ge�fal�e als
em Elenden und Unglücflichen, der ihn als inen

Freund und Erretter mic offenen Armen empfängt? —

Gewiß, M.A.Z., auch in die�er Ab�icht há�t �i alles
die Waage. teiden und Widerwärtigfeiten �ind allen
Men�chen gemein, weil �ie allen nöchigund heil�am �ind.

Kein Stand i�t davon ausge�chlo��en. Kein Scand i�,
im Banzen genommen, mehr als ein anderer damit bes
{wert. Hier �ind mehr teiden von die�erz dort mehr
Leiden von einer andern Art. Hier �ind �ie heftiger und
von fürzerer Dauer

z

dort erträglicher und halten läns
ger an. Hier �ind �ie häufiger und zahlreicher und wer-

den weniger lebhaft empfunden; dort �par�amer und

�eltener und machen tiefere, �<hmerzhaftere Eindrücke.
Hier äußern �ie �ich durch unge�túme Klagen und heiße
Thränen, dort, wo der Stolz die Empfindungfe��elt,
bleíven fie in der Ge�ell�chaft des nagenden Kummers
în dem Inner�ten des Bu�ens ver�chlo��en.

Kb ndie�e Gleichheit, M. A. Z., könnenwír
endlich auch in An�ehung des Vergnügens und
der «Slúdk�eligkeit der Men�chen beziehen. So
wie es in allen Ständen traurige und unglück�elige
Men�chen giebt, �o giebt es auch în allen Ständen
an”ere, die vergnúgt und glücf�elig �ind, und es i�t
�chwer zu ent�cheiden, ob, alles zu�ammengenommen,
mehr Vergnügen und Glück�eligkeit unter den höhern
oder unter den niedrigern Cla��en von Men�chen anzus
treffen �ey. Zum Glück�elig�eyn, M. Fr., werden

nich: �owohl große Reichthúmer, glänzendeVorzüge;
mannichfaltige Bequem�lichkeicenund tu�tbarkeiten, als

vielmehr eiu wohlzeordnetes, frohes, zufriedenes Herz
erfordert, und die�e Be�chaffenheit des Herzens i�t an

feinen Stand, an feine Cla��e der Men�chen gebunden:
Sie i cheils ein Ge�chenk der Vor�ehung, das nicht
nah Rang und Würden ausgetheilt wird, und theils
die Frucht ‘eines vernünftigen, recht�chaffenen Vers

haltens, de��en �ich jeder Men�ch befleißigenER Ç
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Nicht die Menge der Güter, die wir be�izen, �ondern
ihr Verhälcniß gegen un�re Bedürfni��e undun�re
Wün�che machet uns glú>"elig oder ‘unglücktelig.
Wenn der Große und Reiche noch �o viel hat, aber

nicht das hat, was er wün�chetoder was er zur Bes
friedigung�eines Stolzes und �einerHab�ucht brauchet,
�o � er unglúcf�elig; und wenn der Arme und Nies

dríge noch �o wenig hat, aber �ich mit dem, ivas er hat,
begnügenláßr, �o i� er glúcf�e�lig. Die Glück�eligkeit
hat ihren Grund ín uns und nicht außer uns, M. Fr.'

ie hángt weit mehr von un�rer Denkungs: und-Ge-

mütchsart als von den äußerlt<hzn Dingen ab, die wlx
haben oder nicht haben.“ Wollen wir {hren Umfang
und ihre Grade bey Men�chen von ver�chiedenen Stäns
den und tebensarten richtig be�timmen, �o mú��en wir
uns ja den Schein nichr blenden la��en. Der i� ganz
für die höhern Cla��en der Men�chen, aber er i�t �ehr
betrüglich. — Sie haben allerdings Vorzvge ; �ie
haben mancherley Miccel des Vergnúgens, die andere
entbehren müß�en. Aber können �ie die�e Mittel �tets
�o gebrauchen, wie �ie es wún�chen? Finden �ie wohl
in dem Genu��e die�er Bergnúgungen das, was �ic jich
davon ver�prochen hatten? Verdtrber �ie nichc of: die
Kun�t, verdirbt �ie nicht noch ófter der Zwang, der �ie
begleitet,gänzlich? Benimmc ihnen nfchr die tefchtigs
keit, womit �ie �ich die�elben ver�chaffen können, fa�t
ihren ganzen Werth? Werden �ie ihnennic gemes
niglich durch die ófrere Wiederholung un�chmac>hafi?
Die Gewohnheit�ezet ja die �chön�ten un? reizend�ten
Gegen�tände ín díe-C!a��e der gemein�tea Dinge, und
läßt den ausge�uchre�ten �innlichen Vergnügungente�s
nen Vorzugvor den einfach�ten und naturlichen. Der
wollú�tige Reiche �chmach:ec ofc bey �einer �chwer be�ezs
ten Tafel, und der Große geht ín �einem mit den aus»

erle�en�ten Kun�twerken ge�chmücktenPalla�te eben �o:
gleichgü!cigund unempfindlich umher, üls ob es eine
leimerne Hütte wäre. — Vergnúgen, M. Fr-- finzet

t5 ¡ich
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�ich allenthe-iben, aber es zeiget �ich nicht allenthalben
în der�elben Ge�talr. So groß die Mannichfaltigkeic
des Ge�chmacks der Men�chen i�, �o groß i�t auch die

Mantichfaltigkeic ihres Vergnúaens. Deréíne �uchet
es ín zahlreichen,glänzenden Ge�ell�chaften, der andere
ín dein engern Krei�e weniger Freunde und Hausgenoß
�en; der zine im Geräu�che, der andere ín der Stille 5
jener ín lebhaften Un:erhaltungen und Uebungen des

Wigzes oder des Scharf�innes, die�er ín freund�chaftlis
chenGe�prächen üver häuslicheAngelegenhetten.Wenn

jener von derZauberkun| der Mu�ik dahíngeri��en wird,
�o ergózec�ich die�er an dem melodiereichenGe�angeder

Vögel. Wenn << jener an der Betrachtung der Werke
der Kun�t belu�tiget, �o entzúcketdie�en der prächtige
Schauplaz der Natur. Wenn �ich jener úver den Ans
blfcf �eines Reichchums, �eines Goldes und Silbers
freuet, �o freuet �ich die�er nicht wenigerúber den reichen
Segender Erndte oder der Wein'e‘e.— Kinder haben
ihre Spiele, der Pdbel har �eine Belu�tigungen, der

begúüterteBürger �eine Zeitvertreive, der Hofmann
�eine Fe�ttage, der Wei�e �eine Erholungs�tunden.
Wir mü��en nur nicht un�re Vergnügungen immer

zum Maaß�tabe der Vergnügungen anderer machen.
Wir mú��en nur nicht denen, daß das, was uns abs

ge�hmakt, oder gleichgültig, oder gar be�chwerlich
vorkommt, auch andern �o vorkomme. Es i� nicht
weniger, oft i�t mehr Freude în der Bedienten�tube als
în dem Be�uchzimmer, mehr Freude an dem Erndte-
fe�te des Dorfes als bey den herrlich�ten Ga�tmahlen

. des Bürgers oder des Hofes. Der tandmäann findet an

�einen harten Spei�en eben �o víel, oft noch mezr Ges
�chmack, als der Reiche an �einen Leckerbi��en. Jenem
würzet �i? der Hunger, und Arbeit und reine tufc la��en
es ihm �elen an Kraft zur Verdauung und an ge�un
dem, ruhigemSchlafe fehlen. Selb�t der Men�ch vom

niedrig�ten Stande i} des rein�ten, edel�ten Vergnüs
gens, ih meyne das Bewußt�eyn recht und

Esthun
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thun und Gott zu gefallen, nicht unfähig. Wenn dec

y

vta der Knecht, der Tagelöhnernach �einen

Ein�ich:en das Be�te thuty �o fann er în der treuen
ErfüwungreinecPflichreneben díe Befriedigungfinde

die der Gelehrte, der Staatsmann in derErfüllungder

�einigen finder. — So gewiß i� es, daß Bergnügea
und Glück�eligkeit, überhaupt genommêeny feinem

be�ondèrn Stande eigen �ind, daß �ie �ich unter allen
Sétánden und Cla��en von Men�chen finden, unddaß

auch in die�er ‘Ab�icht ihre Gleichheltweit größer i�t,
als man gemeiniglichdenfet.

I aver dem al�o, M.A.Z., �o laßt uns auch �tets
�o denten und fo handeln, wie es die wahre Be�chaf
fenheic die�er Dinge mit �ich bringt. Erkennet und

fühler denn euren Werth und eure Würde {hr Armen

und Niedrigen im Volfe. Ich �age nicht, werdet �olz-.
das �oll fein Ge�chöpf, am wenig�ten der �chwache und

�ündhafte Men�ch �eyn; aber erkennet euren Werth,
fühle: eure Würde als vernúnftige und zur �eligen Uns

�terblichkeit er�chaffene Ge�chöpfe. Erkennet es, daß

ihr eben das �eyd und eben das werden �ollt, was die

Reichen und Mächtigen die�er Erde �ind und derein�t
�eyn werden, daß das, was �ie jezt úber euch erbebt,
mei�tens nur zufällige und vergängliche, keine we�ents
liche und dauerhafte Borzúge �indz Vorzüge, die

vor Gott und vor dem Richter�tuhle der ge�unden Vers

nunfc keinen innern Werth haben und die jen�eits des

Grabes gar nichts mehr gelten. Erniedriget euch al�o
vor denen, díe nach ihrem Stande über euch erhaben
�ind, niemals mehr, als es die Regeln der Ordnung
und der Wohlan�tändigkeit erfordern. Hücteteuch, �ie
gleich�amals Ge�chöpfe von einer andern unk höhern
Art, als ihr �eyd, zu betrachten. Ehrec ihren Stand,

ihr Amt, ihr An�ehen, und noh mehr ihre Verdien�te-
wenn �ie �olche be�izen z lei�tet ihnendenGehor�am und

die Achtung, die ihr ihnen �chuldig �eydz bittet �ie um

die Hülfe und den Bey�tand, die ihr von ihnenE:2 abt.
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Habt. Aber nähert euchihnen niemals mit der Furchts
�amkeit eínes Sclavenz erbetcelt ihren Schuz niemals
auf eine kriechendeArt; erkaufet ihre Gun�t niemals
mit niederträchtigenSchmeicheleyen; werdet niemals
blinde Verehrerund Nachbeter ihrer Urtheile, ihrer
Grund�aze, fhres Lobes oder ihres Tadels. Jhr-würdec
euch dadurch erniedrigen, eure naturliche Gletchheic
mic ihnen verleugnen, und euch des Ranges, den {hr
unter den Ge�chöpfen Gottes behauptec, unwürdig
machen.

Und ihr, die thr reich und groß und mächtig �eyd,
�eyd ja nicht �olz auf eure Vorzüge. Síe haben mehr
Scheén als-Wahrheîit.. -Sie.-�ind euchnicht we�entlich.
Ihr werdet und könntet �ie nicht immer behalten. Viels
leicht werdet {hr �ie noch vor euerm Ende verlieren.
In das-Grab werdet ihr �ie gewiß nicht mitnehmenz -

aber Schaam und Reue und Borwürfe werden euch
dahín, werden euch �elb�t in die Ewigkeic verfolgen,
wenn hr �ie zum Stolze und zur Eitelkeicgemiße
braucht, wenn ihr euern Brüdern damit Unrecht und

Schaden gethan habt. ““Lernet doh das We�entliche
von dem Zufälligen, das Ewigbleibendevon dem,

De��en Dauer nur Augenblickewähret, unter�cheiden.
Lernet euch doch als Men�chen und nicht als reiche, als

große, als vornehme Men�chen, nein, nur als Mens

�chen �chäzen. Lernet euch �elb von den äußern Díns

gen, ‘díe euh umgeben ‘und die doch nicht euer Ich
ausmachen, ab�onderw, und euern Werth, eure Volle

Fommenheit, eure Glück�eligkeitnicht außer -euch, �ons
dern-ín euch �dchen. Strebet nach Vorzügen des Geis

�tes und des Herzens, die {hr �tets behaltenfönnet, die

euch ewig erfreuen werden.
Und ihr alle, M. A. Z., in welchem Stande ihr

auch leben und zu welcher Cla��e von Men�chen ihr
gehorenmöger, achtet einer den andern hoch, achtet
den Men�chen, niht den Namen, den er trägt, nicht
dei Rang, den er einnimmt, nícht die MPs:

e
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díe er be�ize, nicht das Kleld, das er an hat, neín,
�eíne vernúnftige, un�terbliche Natur, die achtet hoch.
Ehret Ver�tand und Wrisheit und Tugend allenthals
ben, woihr �ie findet, und în welcher Ge�talt, ín

welchem Kleide, unter welchem Namen �ie �ich euch
immerzeigen. Vereiniget euch endlich alle it einander

darinnen, daß ihr euch vor euren gemetn�chafclichen
Schópferund Vater anbetend niederwerfet,und �eine
Größe und euer Nichts, �eine Oberherr�chaftund eure

Abhängigkeitvon ihm erkennet, ihm gemein�chaftlich
für �eine Wohlthaten danket, euch alle eurer fünftigen
hohenBe�timmung freuet und euch dazu durch gegens
�eitige (ebe und Hülfe immer ge�chicktermachet.Ja,
M. Fr., je ófter wír an Gott, un�ern gemein{chafclis
chen Vater im Himmel, an �eine allgemeine väterliche
Uebe zu uns allen und an �eine Für�orge für uns alle

denken; je mehr wír un�er gegenwärtiges Leben für
das halten, was es i�t, und je ófrer wír uns mít un�erm
Gei�te in die zukünftige Welt erheben: de�to mehr
werden wir uns als Glieder einer Familie, als Brüder
und Schwe�tern, betrachten und lieben lernen; de�to
mehr werden wíx einander un�ern furzen Aufenthalt
híer auf Erden erleichtern und angenehm machen.de�to
�icherer und ge�hwinder-werden wir uns alle dem Ziele
der Vollkommenhe�tnähern, zu welcherwir berufen
�ind. Amen.

XII.Pres
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XII. Predigt:

Die Ver�chiedenheit der Sfände und
des äußern Glücks unter den Men�chen,

Text.
Sprüche Sal. 22. v. 2.

Arme und Reiche mü��en unter einander �cynz der Herr
hat �ie alle gémacht,

ott, Schöpfer und Beherr�cher der Welt, alles,
“

was wír von deinen Werken kennen, i�t voll

Schönheit und Pracht, alles zeuget von der unendlís

chen Weisheit und Güte �eines Werkmei�ters, alles i�t
nach den Regeln der vollfomnien�ten Ordnung abge-
me��en, und zur Beförderungder würdig�tenAb�ichten
be�timmt. Die größteMannichfaltigkeitund die ges
nau�te Ueberein�timmungherr�chen allenthalbenín deús
nem unermeßlichen Reiche, und predigen uns mit laus
ter Stimme deíne unendliche Größe. Volllommenheit

„und Glüf�eligkeit i�t der lezceEndzweck deiner Regles
rung, und dü bring�t alle Ge�chöpfe von dem be�eelten
Staube an bis zu dem erhaben�tenGei�te die�em Ends
zweckeimmer �tufenwei�e näher. Auch uns Men�chen
ha�t du auf der teicer der Dinge díe Stelle angewie�en,
díe un�rer Natur am gemäße�ten i�t, und auf welcher
rir uns, wenn wir deinem guten und heiligenWillen

folgen, zu einer hóhernStelle ge�chi>t machen können.
Duha�t die Gaben und Güter in ver�chietenem Maaße
unter uns ausgetheilc, und uns alle dadurch als Glíes
der eines ‘eives mic e�nander verbinden und în allen

ge�ells
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ge�ell�chafclichen Tugenden úben wollen. Du ha�t uns

án einen Stand gegen�eitigerAbhängigkeitge�ezt, da-

mit wr de�to mehr Gelegenheit und Antrieb haben
möchten, �o wei�e und �o gut zu werden, als wir hier
werden fönnen. Herr, wir verehrenalle deine Ans

ordnungen mit Demuth und Dankbarkeic. Wir
“

�<âmen uns aller unzufriedenen und tadel�üchtigen
Gedanken, die jemals un�re Seele befle>et haben.

Gernwollen wir uns von dir, der du allein wei�e und

hôch| gücíg bi�t, führen und regieren la��en. Entziehe
Uns dein Licht und deine Gnade nicht. Laß uns die

wichtigenAb�ichten, die wir hier auf Erden erreichen
�ollen, �tets vor Augen haben, und gieb, daß wir mí

aller möglichenTreue und Standhaftigkeit daran ar-

beiten, die�e Ab�ichten immer völliger zu erreichen.
Segne zu dem Ende díe Betrachtungen, díe wir ín

die�er Stunde an�tellen werden, und erhóre un�er
"Gebec um deines Sohnes, un�ers Mittlers undSelígs
machers willen, in de��en Namen wir dí anrufen:
Un�er Vater 2c.

Vs

Sprüche Sal. 22. v. 2.

Arme und Reiche mü��en unter einander�cynz der Herr
hat �ie allié gemacht.

ŒE*brínge weder dem Ver�tande noh dem Herzen
der Men�chen Ehre, daß �ich die Lehrer der Relís

gion �o oft genöthiget �ehen, die Wege der gdttlichen
Vor�ehung zu rechtfertigen. Sollten wir wohl einen

Augenblickdaran zweifeln, daß alles, was Gott thut,
recht und gut i�t? Haben wir denn nicht Bewei�e
genug vor uns, daß er einen unendlichen Ver�tand,
eíne untrugliche Weisheit, eine vollkommene Güúfke
be�izet 7 Undivenn wír nun ín der Welt Dinge �ehen,
die die�er höch�tenWeisheit und Güte zu wider�prechen
�cheinen, �ollten denn jene Bewei�e nicht �o viel bey
uns gelcen, daß wir den Grund dje�es Scheinwiders

i
: �pruchs
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�pruchs nicht in der Sache �elb�t, �ondern în dem
Mangel un�rer Erkenn:niß und un�ers Scharf�inns
�uchtea ? ta��en wir doch den Men�chen mehr Gerechs
tigkeit widerfahrenals Goc! Wenn wir eine Per�on,
voñ der wir aus vielen deutlichen Proben wi��en, daß
�ie richtig und edel denfec, day �ie �tecs den Borjchrífs
ten des Rechts und der Billigkeit folgert, daß �ie einen

wohlrhärigenCharakter har, wenn wir eine �olche
Perion etwas thun �ehen, das mí die'er Denkungéart,
mit die�en Vor�chrifcen, mit vie�em Char -krer zu res
ten �cheint, verurcheilen wir �ie deßwegen? Denken
wir nicht liever: Esmü��en be�onde: e, uns unbefannte
Gründe �enn, die �ie bewog?n haben, fo oder anders

zu handeln, denn das í�t unmöglich,daß �ie mit Wi�s
�en und Willen etwas thun �oüte, das nichr recht i}?
Und �ollten wir nicht noch vielmehr �o von Gorr urs

theilen, von Goct, de��en Ver�tand den un�rigen-uns
endlich weir übertrífft, de��en Reuierung �o weitläufig,

de��en Reich unermeßlich i�t, de��en Abüchten das Ber-

gangene, das Gegenwärtige und das Zukfünf-ige ums
fa�ien? Undliegt es nicht �ehr oft bloß an demMangel
des Nachdenkens, daß wir: die Weisheit und Güte

“die�er oder jener Eínrichéung, die Gotr ín der Welt

gemach: har, nichr ein�ehen ? Haben wir nichc �hon
oft un�ere thôrfchtenund verwegenen Urcheile ú er �ein
Thun zurücknehmenund uns der�elven �chämen mü��en,
�obald wir ohneteiden�chaft darüber n-:-<gedachthaben?
Qu eínem �olchen vernnfrigen Nachcenken möchreich
euch heutegern einige Anleitung ge! en. Es becriffcdíe

Ver�chiedenheit der Stände und die ung eche Auschefs
lung der Glücfsgúüter, die unter den Men�chen Plag
haben.

-

Die Vernunf: und die heiligeSchrit lehren
uns, daß Gott �elb�t die�e Einrichtungin un�erm ges

genwärtigenZu�tandegecrof�en, und daß er datey wei�e
und gütige Ab�ichten gehabt habe. Reiche und Arme,
heißt es in un�erm Texte, -mü��en unter einander �eyn,
der Herr hac �ie alle gemacht, Unterde��en i� es uns

Gte
:

leugbars
$
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Tengbar, . daß der Unter�chied der Stände und des

äußerlichenGlúcks mit mancherleyBe�chwer?en und

Unbequemlíchfeitenverkaupft i�t, die theils aus die�e

Einrichtung �elb�t y theils aberund vornehmlich aus
dem Mißbrauche der�elben ent�teven.Ríchet nun det

en�ch, der es waget, ni ‘e:nem Shop! er 31 rechen,
�eine Aufmerkf�amfkeicbloß auf de�e Be�chwerdenund

Unbequemlichkei:en,�o fann ex �ehr leich: verleitecwets

den, die göctlicheVor�ehung der Ungerechtigkeitodee
des Mangels ver Weisheit und Göre zu be�chuldigen
Meine Ab�icht i, M.U. Z., euch vor die�em fehlers.
Haftenund �trafbaren Verhalten zu warnen, und euch
�olche Begriffe vón die�er Sache zu geben, die euch
dur demüthigenVerehrung der aötilichenBor�ehungy
gur Zufr{edenheitmit ihren Wegen und zum be�ten
Gebrauche ihrer Anordnungen führen können, Ich
werde zu dem Ende zwenerleythun.

:

Er�tiich werde ich mich bemúhenzu zelgen, daß
die Ver�chiezenheir der Atände und des
sFußerlizen Giücks niht nur in un�rex
Yarur gegrúnder, �on: ern au cine fûr
Uns hôch�t vortheilvafre Einrichtung dex
göttlichen Weisheit und Güte �ep.

Berna) werde ih euh von den Pflichten unz

terrichten, Zu welchen uns die�e Lehre
verbindet.

Ich �age al�o èr�tlih: Dié Ver�chiedenteit
der Srände, der acht, des An�ehens, des
Reicthums u. �. 1. i�t in dr m-nwlichen
Llatur gegrún-e:. Und ín der That, M.Fc., eine

gänzlicheUnabhängiakeit,eine völligeGleichheictes
Standes und des äußerlichenGlückes i� �chlechterdings
unmöglich,�o lange die Men�chen das �ind, was �ie �ind-

�e lange eine minnihf.liige Ver�chiedenheit zi�chen
hren naturlichen Fähigkeiten,Kräften und Neigungen

Plaz hae. Die�e Ver�chiedenheitzwijchenihren nas
Vll Band,

-

M” cúrs
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türlíchen Fähigkeiten, Kräften und Neigungen hat
aber wirklichPlaz, und fie berußet etwa niche bloß
auf Zufällen oder auf der Ungerechtigkeit ter Men-

�chen, denn �ie i�t, wo nicht în ber Natur der Seele
�elb�t, doch gewiß in der Be�chaffenheit des Körper®2s
den fie bewohnet, der äußerlichen Dinge, die ten

Men�chen umgeben, der er�ten Erziehung, die er eme

pfángt und des Hímmel�trichs, der ihm zu �einem
Aufenthalte angewie�en i�t, und der unmöglichallents

halben eben der�elbe �eyn fann, gegründet. Sezet nun,

daß; auf einmal durch ein Wunder der Bor�ehung der

Unter�chied der Stände aufgehoben, daß alle Glücks

güter und Be�izungen în gleichen Theilen unter allen

Men�chen ausgetheilet wúrdea, wie lange würde; wie

�angt könnie wohl die�e Gleichheitbe�tehen? Jener
wird das ihm angewie�ene Feld auf das �orgfälig�te
anbauen, er wird durch �ene Klugheit und durch �els
nen Fleiß �o viele Reichthümer aus der Erde ziehen,
als �ie ihm nur immer geben fann, er wird al�o în

wenigen Jahren �ein Einkommen verdoppeln und �ich
Ueberfluß erwerben. Die�er hingegen wird �ich die

Trágheic verhindern la��en, �einen Ver�tand und �eine
Kräfte gehörig anzu�trengen, er wird die gün�tigen
Um�tände,

-

die �ich ihm zur Erhaltung oder zur Vers

mehrung �eines Vermögens anbieten, entweder nicht
bemerken, oder nicht gebrauchen, er wird große Feblcr
ín der Anwendung und Verwaltung �einer Güter bes

gehen, und in kurzer Zeit wird es ihm �elb�t an dem

Nothwendigen fehlen. Jener hat al�o Vorzüge vot

die�em. Die�er muß bey jenem Bey�tand und Hülfe
�uchen. Er �teht al�o �chon wieder in eíner gewi��en
Abhängigkeit von ihm, und wenn bende ihr ver�chies
denes Verhalten eine Zeitlang fort�ezen, wenn �plches
viele thun, �o muß �ih auch das Gleichgewichcim
Sanzen nach und nach verlieren, und es muß noths
wendig ein Unter�chied zwi�chenRe�chen und Arinen -

Großenund Kleinen, Wei�en und Thoren; Herr�chafs
:

‘fen



unddes äußern Glücks ‘unter den Men�chen,179
ken und Untergebenendaraus ent�tehen. Erhelletnicht
hieraus, daß eine vólligeGleichheit der Stände und
des äußerlichenGlúcks mit der Natur des Men�chen

Und niit alléa Einrichtungen, die Gotr auf die�em
Erdboden fe�tge'ezt har, reitet, und daß �ich darúbee
be�chweren im Grune nichs anders heißt, als �ich
be�chweren, daß Goic uner ver unzäilaren Menge
von Ge�chöpfen, denen �-ir7 Güte das Da�eyngegeben,
auch Men�chèn hervorgebracht, und die�en Men�chen
un�ernErdboden zur Wohnung angewie�en hat? Doch
der Beweis, daß der Unter!chied der Stände noths
wendig in un�rer Natur gegründet i�t, wird den uns

zufriedenen Men�chen nicht berubigen. Er wird viel»

leicheeben úber die�e Nothwendigkeit �eufzen und �ich
darüber beklagen, daß er der�elbe wider �einen Willen

unterworfen i�. Aber wird er die�es noch mir Rechte
thun fönnen, wenn wir ihm zeigen, daßGott beydies

�er Einrichtung die wei�e�ten und gürigüen Ab�ichten
gehabt habe, und daß dietelbe in der That �ehr ges
�chickt Jey, eínem jeden Men�chen insbetonderè und
allen überhaupt mannichfalcige und wichtigeBorcheile
zu ver�chaffen? :

Eínmal i� es gewiß, >aß wir ohne díe Ver-
�chiedeni)eit der Stände und Lebens8arten �ehr
viele Bequemlichkeiten, die wi* jezt genießen,
chlechterdings enibebren müßten. Wir würden

unabhängiger�eyn, aber wir würden auch weniger Uns

ter�tüzung în der Schwachheit, weniger Schuz ín den

Gefahren, weniger Hülfe in der Noch und demElende
finden. Und wié be�chwerlich wúrde uns nicht dasLeben
werden, wenn eín jeder allein fúr alle �eine Bedürfni��e
�orgen, wenn �ich ein jeder alles, was er zu �einem
Unterhalte, zu �einer Nahrung und Kleidung, zu �els
ner Erholung und zu �eínem Vergnügen bedarf, �elb�t
an�chaffen und bereicea müßte?

*

Würden nicht die

unvernünftigenThiere in die�er Ab�icht weit glücklicher
�eyn als wir, da �ie ihre Kleidung und {hre Wa��en

Ma vw
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von der Natur erhalcen und durch unfehlbareTriebe
in der Wahl de��en, was ihnen núzlich oder �chädli<
�eyn fönnte, geleitet werden? Esi� wahr, un�re
Bedóúrfni��e würden aledenn weniger zahlreich, aber

fie würden doch zahlreich genug �eyn, um uns den

größten Müh�eligkeiten und Sefahren tloß zu �ezen
und zu allen edlera Arten von Be�chäfftigungen und

Vergnügungen unfähig zu machen. Nun, da eine

�o große Ver�chiedenheit der Stände und tetenéarten

Plaz hat, erleichtert eíner dem andern �eine Be�chwers
den. Nun forget einer für die�es der andere für e!n

anderes Bedürfníß oder Vergnügen, und indem er

�eine Aufmerfk‘amkeit und �einen Fleiß nur auf renze
Diínge ein�chränken darf, �o erreichec er ín den�elten
bald eine �olche Fertigkeit, die ihn das Be�chiverliche
oder Unangenehme de��en, was er zu thun har, �elten.
merklich fühlen läßt. Nun arbeicen tau�end Hände an

der Bequemlichkeit eines jeglicheneinzelnenGlietes der

Ge�elichafc, und ein jedes einzelne Glied trägt wieder

das �einige zur Erleichterung von tau�end andern bey,
Nun i� ailes auf die mannichfaltig�te Art mic einander
verbunden, und die gemein{chaftlichenBedürfni��e und

VBortheile�ind �o in einander geflochten,daß eín jeder
fúr alle, und alle für einen jeden �orgen mü��en. So

wenig der Arme den Reichen und der Schwache den

Mächtigen encbehrenkann, eben �o wenig fann der

Reiche den Armen und der Große den Kleinen ents

behren, und wenn die Verhältni��e, in welchen �ie
gegen einander �tehen, nicht allemal eínen freund�chafts
líchen Wech�el von gegen�eitigen Dien�tlei�tungen und

Gefálligfeiten zur Folge haben, �o i� nichr die Vers
�chiedenheic-der Scände, fondern der Mißbrauch der�els
ben Schuld daran. Welch eíne reizende Ge�talt bes

fommt aber nichr das ge�ell�chafcliche Leen, wenn

man es von die�er Seíte becrachtec2 Welch ene ans

genehmeAus�ichc i�t es nichr für den Geríngen �owohl
als für den Vornehmen, wenn er bey �ich �elb| die

VErs
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ver�chiedenen Cla��en von Men�chen durchgeht, und

�eine Verbindung mít ihnen bemerkecr? Jene, kann

er zu �ich �elb�t �agen, wachen für meine Ruhe und

Sicherheit. Die�e denken darauf, wie fie mich von

den wichtig�ten Dingen unterrichten und mir Tro�t im

leiden und Hoffnung im Tode geben wollen. Noch
andere for�chen den �icher�ten Gene�ungSinitteln nach,
womit �ie meine Schmerzen �tillen und meineKranks

heiten hei�en fönnen. Einige �ammeln die Früchtedes

Feldes in nähern oder entferntern Gegenden für mich
eín; andere bereiten�ie mir auf tau�enverleyArt zum

Gebrauchezuz andere be�chäftigen �ich damit, mich
gegen dle �chädlichen Einflú��e der Witterung, der Hize
Und des Fro�tes zu �hüzenz nochandere �orgen dafür,
mir _mancherleyArten von Vergnügungen und Erhos
lungen zu ver�chaffen. Wer, M.Fr., ‘wer wollte die�e
Vorctheile, die �ih auf Ver�chiedenheit der Siände
gründen, mít dem traurigen Glücke eines ganz unabs

hängigen Men�chen vertau�chen, der �ich �elb�t übers

la��en i�t, und der, wenn {hn nfemand drücken kanns -

auch niemanden hat, der ihn �hüzen, thm helfen und

ihn erfreuen fönnte ?
Hiezu fömmec Zwoeptens, daß nach der von

Gott gemachten Einriztung die Men�czen die
be�te Gelegenheir haven, alle ihre ver�chiedes
nen Sähigkeiten, Kräfte Und Gaben anzu-
wendten und �ie zu dem höch�ten Grade der
Vollkommenheit zu bringen, den �ie hier erre�s
chen fönnen. Der Unter�chied der Stände und tebenss
arten bringt eine große Mannichfaltigkeit von An�chtäs
gen und Ab�ichten, von Ge�chäften, Bemühungen,
Arbeitenund Vergnügungen mic �h. Sollen die�e
An�chläge ausgeführt, die�e Ab�ichten erreicht, die�e
Bemühungen unternommen und vollbrachr, die�e Ges

�chäfte be�orget, die�e Arbeiten gethan, die�e Bere

gnügungen erfunden und geno��en werden, �o kann

die�es nicht anders als durch:die Anwendung eben �o
M 3 Vere
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ver�chfedener und manni<faltiger Fähigkeiten,Kräfte
und Gaben ge�chehen. Hier wird Nachdenken und

Ueberlegung, dort Ent�chlo��enheit und Muth; hier
Schar��inn und Erfindungsfraft, dort anhaltender,
müh�amer Fleiß; bier Ver�tand und Vernunft, dort

tebhaftigkeitund Wizz hier �trenge Richtigkeit und

Genaulgkeít, dort gefällige Lelchrigkeirund Ge�chwins
digkeit; hier eine Ferrigkeic, viel zu úber�chen und
mit einander zu verbinden, dort elne Ge�chicklichkeit,
einzelne fleine Theile die�eë Ganzen zu betrachten und

zu hearbeitenz h‘erStärfe undMuncterkeit desGei�tes,
dorc Stärke und Bebendigkeit des Körpers erfordert.
So ver�chieden al�o auch die Fähigkeitenund Kräfte
der Menichen �ind, �o könuen�ie �ih doch bey der
gegenwärtigenEinrichtung der Dingealle zeigenund

hervorthun; �ie werden alle bald durch die Nochwens
digkeit, bald durch das Vergnúgen, das mit ihrer Ans
wendung verknúpft i�t, bald durch die Hoffnung des
Vorcheils und der Ehre, die man �ich davon ver�pricht,
bald durch andere äußerliche Um�tände în Bewegung

e�ezctz �ie werden allie wirklich angewandt, und übers
fe, genommen, zum allgemeinenBe�ten der Ge�ells

_Fcaft angewandte. Wie vlele Fähigkeiten, wie viele

Gaben und Kräfte würden nichr �m Gegentheil ents

weder ganz ungebraucht bleiben, oder nur �elten auf
eine �ehr �chläfrige und nachläßigeArt ver�ucht woerden,
wenneíne vóllíigeGleichheirderStände und derGlücks

úter, eíne gänzlicheUnabhängigkeitunter den Mens
chenPl.:z hâte? Wie könnten (ich die fähig�ten, die

erhzben�ten men�chlichen Seelen in ihrer Größe zeigen,
wean �ie die Sorge für thieri�che Bedürfni��e ganz bes

�chäftigte, un® das himmli�che Feuer, das in ihnen
i�t, ausló�chte? Würde eë nicht in die�em Falle den

kief�inníg�ten Köpfen an Muße �owohl als an Antrieb

fehlen, nah der Wahrheit zu for�chen und an der

Aufklärungde��en, woran doch dem Men�chen am

mei�ten gelegen|, ich meyne die Religion R:

SEO te
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Sictenlehre,zu arbeicen? Würden nicht Unwi��enheit,
Wildheitund Barbarey elne nothwendtge Folge jener

Gleichheit�eyn? Das ge�ell�chaftlicheLeben, die Vers
bindungen, in welchen wir mit andern �tehen, der Lins

gang, den wir mit ({hnenhaben, und die Vortheile,
die wír von ihnen erwarten, dieß �ind dievornehm�ien
Ur�achen, daß einer dem andern �eineSin�ichtenund

Kenntni��e méctheiletund �eine Kräfte glefch�am leihec;
daß er den andern durch gefälligeSítten zu gewinnen
Und |< durch vorzüglicheGe�chicklichkeitenundVers

dien�te-�eineAchtung zu erwerben �uchet, Würde aber
die�es ge�chehen, wenn keiner von dem andern abs

lenge,wenn feiner von dem andern weder Nuzen noh
Schaden, weder Ehre noch Schande, weder Strafe
noch Belohnung zu erwarten hätte? Würde �ich niche
ein jeder mit den wenigen Kenntni��en begnügen, die
er zu �efner Erhaltung und zur Befriedigung �einer
thieri�chen Bedürfni��e �chlechterdíngs nöthig hätte?

JI nicht eben die�e Entwicklung der men�chlichen Fä-
higkeiten ber Grund, warum die göttlicheVor�ehung
díe Kinder �o lange în einem Stande der größten
Schwachheit und Abhängigkeit läßt, da die Thiere
�obald ihrer Eltern entbehren können und unabhäugig
werden? Jene �ollen vernúnftig werden.

-

Dieß kann

ohne Unterricht nicht ge�chehen, und die�er Unterrichr
- fönnte nicht �tatt haben, wenn bie Kinder nicht gend»
thiget wären, bey{hrenEltern zu bleiben und �ich viele

Jahre lang ihrerHerr�chaft undFöhrung zu überlaf�en.
So wie es �ich ín die�er Ab�icht mic den Kindern vers

Hâlc, �o verhält es �ich auch mit den Men�chen úbers
haupt ; ohne ihre gegen�eitigeAbhängigkeit,und die

Ver�chledenheicder Stände und tebensarten würden
�ie �ichnicht welt úLer die Thiere des Feldes erheben,
und die Becnunft,dée�er größte Vorzug ihrer Natur
würde größtentheilsmüßig und unangebauecrbey th»
nen bleiben. :

M 4
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Dieß i�t n�t alles, M. A. Z. Wir fönnen dent
von Gotec angeordneten Unter�chied der Stände noc
von andern Seí!en betrachten. Wir können noch ans

dere Bewei�e �einer Weisheit und Güte darínnen bes
merken. Vermöge die�er göttlichen Linricä tung
werden alle Arten von Vergnügungen und Ans

nehymlichkeitengeno��en, deren die Men�chen
fâhiz find, und die�e Vergnügungen und Annehms
lichkeiten zu�ammengenommen, machen ohne Zwelfek
die größte möglicheSumme von Glück�eligkeit oder
von angenehmen Empfindungen aus, die in dem

gegenwärilgenZu�tande der Men�chheit Plaz haben
konne: Auf wie œenige Arten von Vergnügungere
wüzden nicht dfe: Men�cheneinge�chränkt �eyn, wenn

�ie alle in allen A�ichten einander gleich wären? Wies

fehr würde nicht die Lebhaftigkeitihres Bergnügens
durch �eineEin!dzmigkeitge�chwächrwerden? Weniger
täglich wiederkommen en Bedürfni��en mit mehr oder:
wenfger M3he-abzuhelfen, und den übrigen Theil ihs
rer Zei: und ihrer Kräfte, entweder in einer untlätigen
Rube; in einer Art von Becäubung, fn eînem dunklen,
obgietch-ni<hc unzngenehmen, Géfühlihres Da�eyns,
oder mic unbrauchbaren, zu nichis abzielendenSpes
culacíonen zuzubringen, dieß würde wohl den engerm.
Kreis ihrer Ge�chäf e und Vergnúgungen ausmachen..
Wee viel m nnichfaltiger und lebhafter �ind nicht die�es
fobald wir uns ein gejeii�chaftliches ‘eben. und in dems

felben die Ber�chievenheicr der Stände vor�tellen 7
Welche Art von angenehmen Empfindungen, welche
Art voa Freudenläßt �ich wohl denken, die nichr nas

türlicher Wei�e daraus ent�tehen �ollte? Wie �ehr
mü��en �ih nict da, wo eine fo große Mannichfaltigs
keíîr von Ab�ichten , Verbinvuncen, Ge�chäften und
Levenzarten Plaz hat, wo ae Fäbigkeicender men�ch-
lichen Seele geubt und alle (hre Triebfedern geipännt
werdea, vie �ehr nü���en �ich nichr da die Vergnúguns
gen der Sinne �owohf, als die Vergnügungen des

|

Gei�tes
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Gei�tes und des Herzens vervielfältigen? Und we �ehr
würden w�r irren, wenn wir glaubten,daß der Unrers

�chied der Stände nur den hdhern und

-

nichr den nies

drígernCla��en vonMen�chen die�e Vortbeile gewährte?
Neín, wenn es dem Mächtigen und Großen angrnehm
i�t, �ich von einer Menge von Freunden oder Schmeichs
lern umgeben zu �ehen, und von jederm-nn gekannt,
géehret zu werden, �o i�t es dem Men�chen von nies
drigerm Stande vielleichtnoch angenehmer, în einer
glücklichenDunkelheit zu leben und nur einige treue

Freunde um �ich zu haben, die �o wentg als er díe

Augen des großen Haufens auf �ich ziehen. Wenn es

für den Für�ten ein enczückentesVergnügen i�t, an
dem Glücke ganzer Länder und Völker zu arbeîten, und
von vielen tau�euden fúr �eine wohlthätigenBemühuns
gen ge�egnet zu werden, �o mü��en �eine Unterrhanen
eín eben �o lebhafres Vergnügen empfinden, wenn �ie
�ich dem Gedanken úberlaf�en, daß �ie einen Bacer zum
Für�ten haben, unter de��en Schuze der Nech!�chaffene
�icher �eyn und díe Früchre �einer Arbeir în unge�törter:
Ruhe genteßen kann. Wenn der ‘(ehrerder Religion
oder der Wi��en�chaften durch die Aufmerk !amkeit �eis
ner Zuhörer und durch den Nuzen oder den Tro�t, den
�ie aus �einem Bortrage �chöpfen, auf die angenehm�te
Arc für �eine Mühe belohnetwird, �o öffnet er zugleich

. denjenigen, die ihn �o belohnen, die reich�ten Quellen
von reinen und erhabenenVergnügungen, indem er

ein helies ticht um �ie verbreitet, ihren Ver�tand mit

neuen Kenntni��en bereichert, und ihr Herz mit dem
Gefühle des Wahren, desSchdnen undGucen be�eliget.
Wennder Reiche �einen Getchmack durch die Ver�chies
denheitund Wahl �einer Spei�en und �eines Gecránks-
reizet, und �ich úber �einen Ueterfluß freuer, fo wúrzen
Arbeit und Hunger dem Tageldhner�ein Brod und �ein
Wa��er, und wenn jener auf dem weicheßentager �chläft;
fo er�ezen die�em �eine gute Ge�undheit und fein nicht
ohneErmüdungvoLendetes Tagewerk ten Mangel dev

: Rs = MA
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mei�ten Bequemlichke�ten überflúßig. Wenn �ich der
Glückliche himmli�che, göttlicheFreuden dadurch �chafs
fet, daß er dem Elenden hilfc und dem Armen Gutes

thut , �o genieße doch auch die�er eín die ganze Seele

erweiterndes,eín in der Thac unbe�chretbliches Vers

gnugen, wenn er în �einem großmüthigenWohlchäter
gleich�am eínen Engel erblictet, den ihm die Vor�ehung
zu�chicket, um hn dem Untergange zu entrei��en und

�eíne Klagen în tobge�änge zu verwandeln.

-

Lauter

Vergnügungen, M.Fr., die neb�t vielen andern ents

weder gar nicht, oder dochnicht în �o manníchfaltigen
Graden und miít �o vieler Empfindung von den Men-
�chen geno��en werden könnten, wenn keine Ungleichheit

_der Stände und des äußerlichenGlúcks unter ihnen
Plaz hâtte.

i

Bndlich ift eben die�e Ver�chiedenheit der Stände
und des äußerlichenGlúcks ein vortrefflihes Wits

tel, uns in der Tugend zu üben, und uns da-
durc) zu der Vollkommenheit und Glück�elig-
Feit eines andern Lebens fähig zu machen.
Alles �agt uns, M. Fr., daß un�re gegenwärtigeVer-

fa��ung ein Scand der Erziehung, der Zucht und der

Uebung �ey, Hier �ollen wir den wahren Werth der

Dinge kennen, und das, was wirklich hón und gut
i�t, von dem, was nur den Schein des Schönen und

Guten hac, unter�cheiden lernen. Un�re Neigungen
�ollen auf würdige Gegen�fände gerichcet, und durch
die Schwierigkeiten, die wir. dabey zu überwinden
haben, în die�er Richtung befe�tígec werden. Wir

mü��en al�o Gelegenheit haden, uns �elb�t, un�reSrärke
oder Schwäche kennen zu lernen. Wir múf�en Hinders
ni��e auf dem Wege zur Vollkommenheitantre��en, die
uns zur An�trengung un�rer Kräfte auffordecn, und

uns die�elben auf die be�te und edel�te Art gebrauchen
lehren. Wir mü��en Veranla��ungen haben, jede Tus

end, deren wir fähig �ind, auszuüben, und mancher-
ey Proben der Recht�chaffenheitund Treue gages
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Wasi� aber ge�chickter, die�e Ab�ichten zu befördern,
als díe Ver�chiedenheit der Stände und tebensarten
der Men�chen? Wie viele Tugenden würden ohne
die�elbe entweder gar nicht, oder doch weit �eltenér und

unvol!fommener ausgeúbet werden? Hängen nicht
Másßigung,Demuth, Geduld, Gela��enheit, Zufries
denheit, Standhaftigkeit in Gefahren und Ver�us

chungengrößtenchei�svon der ungleichenAustheilung
der Glúcksgücerund von der Ver!chieenbeitderStelle
ab, die der Men�ch in der Ge�ell�chaft bekleidet?Sezs
zen niht Barmherzigkeit und Wohlthäti-fele,Großs
muth und H-cabla��ung auf der einen Seite Abhängigs
keit, Schwachheit und Elend, auf der andern Seite
Reichthum, Macht und Gewalt voraus, und könnten

jenegöttlichenNeigungen geprüft und gebet werden,
Éonnten �ie �i< in ihrer ganzen Stärke zeigen, wenn

-

Feine Ver�chiedenheit der Stände Plaz hätte? Welch
ein vortrefflihes Schau�piel von morali�cherSchönheic
und Vollkommenheitwürde nicht im Begentheil dars
aus entFehen, wenn eín jeder die Tugenden,wozu lhm
�ein Stand Gelegenheícgiebt, ausubre, und in den
Prúfungen, worínn er dadurch ge�ezt wird, treu bliebe?
Ja, wie víele wirklich große und edleGe�innungen und
Handlungen werden nicht in der That dadurch unter
den Men�chen hervorgebracht? Wie �ehr wird nicht
dadurch bie Summe des �ittlichen Guten, das unter

ihnen �i, vermehret? Hiec �ehe ich die Macht und
Gewalt în den Händen eines Mannes, der, taub gegen

dieverführeri�che Stimme der Schmeichler, �eine nas

turliche Schwachheit und �eine Abhängigkeitvon dem
Hhôch�tenWe�en Fers empfindet, �ich �tets daran eríns
nert, daß alle Men�chen �cíne Brüder �ind, -und �eine
Macht nur nach dem Verhältni��e des grdßernGuten,
das er damít ausrichten fann, für etwas Schäzbares
hálc, Dort �ehe ih einen andern den Wohl�tand und

Ueberflußauf tau�enverley Art zum Hochmuche, zur

Eicelkeic,zur Schwelgereyund Ueppigkeitreizen/ Ei

i ex
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der doch ín-den Schranken der Mäßlgung bleibt, und

�ich von einem demüthigenund himmli�chen Sinne res

gieren läßt. Hier erblicke ih einen Men�chen, der im

niedrig�tenStande die Würde �einer Nacur und den
Adel �eines Gei�tes behauptet, alle Niederträchtigkeit
verab�cheuet, und die reíh�ten Mittel, die man ihm

_vor�<lägt, �ich aus dem Staube zu erheben, verwirft,
“

weil �ie-mit der Wahrhelt und Reche�chaffenhe�t�trefs
ten. Dort werde ih éînes Armen, eines Elenden

gewahr,
- der úber Ungerechtigkeit und Unterdrückung

�eufzen muß, und doch Muth und Zuver�icht behält,
weil er �ein Vertrauen auf Goct �ezet und-von ihm die

vóllig�te Ent�chädigung für das erlittene Unrecht einer

be��ern Welt erwartet. Welche glänzendeTugenden,
M.Fr.?- Und welcheVorcheiledürfen �ich nicht díes

jenigen, díe hier daríinnen geubt werden, in eínem

höhernZu�tande davon ver�prechen? Was wird (hs
_nen Gott derein�t niht anvertrauen, daß �ie jezt ía

den widrig�ten Um�tänden eine �olche Treue bewet�en?
Würden wir aber �o viele und �o be�ondere Gelegen:
heíten, �o �tarke Antriebe haben, uns în die�en und
andern Tugenden zu üben, wenn nicht eîne mannichs
faltige Ver�chiedenheit der Stände und des äußerlichen
Glücfs unter den Men�chen Plaz hätte?

Verfknúpfet die�e Betrachtung mit dem vorherges
henden, M.A.Z.,/ �o werdet ihr bekennen mü��en, daß
wir keine Ur�ache haben, uns úber die�e Einrichtung
un�ers gegenwärtigen Zu�tandes, în �o weit �ie von

Gott be�timmt i�, zu be�chweren, Nein, wir haben
vielmehr die �tärk�ten Gründe, �elne Weisheic und

Güte auch híerínnenzu bewundern und anzubeten, und

uns eínes �olchen Verhaltens zu befleíßigen,das �einen
Ab�ichten gemäß i�t. |

Laßr uns al�o cin jeter mit �einem Stande
Zufrieden �cpn, Dieß i�t die er�te Pflicht, zu

welcher uns die vorgetragenen teßren verbinden. Es

i� nich: der blinde Zufall, nichc die ORT PCiareRi

er
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der Men�chen, es i�t Gott, der wei�e und gütigeVater
der Men�chen, der uns ín den�elben ge�ezt hat. Er war

uns níchts �chuldig. Das gering�te Gute, das er uns

erzeiget, i� mehr, als wir von ihm fordern fönnen.
Er líebet uns alle, er �orget fur uns alle, er i�t un�er
aller Vater, und die Verhältni��e und Verblndungen,
în welche er �eine Kinder gegen efnander und unter

einander ge�ezt hat, �ind un�treitig, das durfenwir

ibm �icher zutrauen, �ie �ind un�treitig das �chicklich�te
Müútel, �eine ganze Familie �o volllommen und glücs
�elíg zu machen, als �ie hier merden fann. Aberder

Entwurf, nach welchem er �olches thut, i� für uns zu

weitläuftig, wir können �eine Vollkommenheitnicht
eher rechc ein�éhen, bis er ausgeführt i, bis wir das

Gegenwärrcígein �einer Verknupfung míc demZukünfs
tigen erblicken. Unterde��en hat jederStand �eine Vors

theile und Annehmlichkeiten, �o wle jeder feine Bes

�chwerden und Klagen har. Nur die Unzufriedenbefc
kann uns jener Vortheíle und Annehmlichfeî:en beraus

ben, und die�e Be�chwerden und Plagen zu ener un-

erträglichenta�t machen. Wollet ihr wei�e, wollet ihr
glücklich �eyn, M. Fr., �o �eher niche mic neidi�chen
Augen auf diejenigen, die eíne höhere Stelle in der

Ge�ell�chaft elnnehmen. Laßt euchvon dem betrúglichen
Schlimmer der Hoheit, der Macht, des An�ehens, des

Reichthums, der �ie umglebt, nicht blenden. Denkec
�tets, wie theuer ihnen oft die�e Vorzúge zu �tehen
kommen und wie wenig wahre Glück�eligkeit damit
verbunden i�. Lernet hingegen die Vortheileeures

Standes recht kennen und gebrauchen. Gewöhneteuch,
den�elben von �einer angenehm�ten Seite zu tecrachten,
und der Gedanke, daß uns Gott weíic be��er fennet ;
als wir uns �elb�t kennen, ‘und daß er �tets unire Wohle
fahrt �uchet, die�er Gedanke mü��e euh auch alsdann

ärken und trö�ten, wenn ihr das Unangenehmeund

e�chwerlicheeures Srandes am mei�ten empfindet.

Laßt
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‘laßt uns nur, und dieß i�t die Zroepte Pflicht,
wozu uns un�re vorhergehenden Betrachtungen vers

binden, laßt uns nur ein jeder �zinen =tand

wÜrtlg * elaupten und allé mögliche Treue in
demielben bewei�en. Dieß i� alles, was Goctr von

uns fordert, und zugleichalles, was uns einen wahren
Werch geben, was uns zu núüzlichenund würdigen
Giíedern der Geleilichaft machen, und uns das Wohls
gefallen un�ers gemein�chaftlichenVaters im Himmel
ver�chaffen fann. So geringe díe uns verliehenen
Kräfte, �o unberträchclichdie uns angewiejenen Ges
{cháffte �ehn mögen, �o fónnen und dúr�en wir uns

doch in gewi��en Ab�ichten für eben �o nochwendigeund

wichtige Theile des Ganzen halten, und uns den Beys
fall des Höch�ten even �o zuver�ichtlich verprechen, als
diejenigen, die díe er�ten Stellen unter ihrenBrüdern

* befleíden, wenn wir nur un�re Kräfte nach un�erm
be�ten Vermögen anwenden, und un�re Ge�chäfte mit
treuem Fleíße be�orgen. Ja, M.Fr., wer ín �eínem
Srcande, er mag niíedríg oder hoch �eyn, auf Goct
�ieh! und (hm zu gefallen �uchet) wer das, was ex

thun�oll und fann, willig und in reinen Ab�ich:en chucz
roer �eine Pflicht für heilig hält und �ie gern erfüllet y

weil er weiß, daß �ie ihm Gott aufgelegt hatz wer

bey �einem einge�chränkten Vermögen doch ale Geles

genheiten, andern nüzlih zu �eyn, begierig ergreift
und �elb�t bey dem Unvanfe und der Verachtunzder
Welt �einen Sinn nicht ändert, und �ich mii der Hoff-
nung eines bel�ecn Levens trô�tet : der behauptet �einen
Stand würdiglih, der veredelt den�elben durch �ein
Verhalten, der verdíenet allein die Hochachtung und

“bebe aller Recht�chaffenen, der machet �ich fäßig und

würdig, derein�t erhöheczu werden, und �ein ‘ohn ín

jener Welt wird gewiß groß �eyn. EEE.
taßt uns al�o, M. Fr , und díeß i�t die dritte

Und lezre Pflicht, die �ich auf un�ere vorhergehenden
Betrachtungen gründec, Iaßt uns mit

ERE
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chem LFifernah einem höbhern Stande in der

zukünftigen Welt traten. Auch in jenerWelt

wird un�treitig eine große Ber�chiedenheicder Würde,
der Ehre, ver Macht, der Seligkeit Plaz haben. Aber

die�e Ver�chiedenheitwird nach ganz andern Gründen

be�timmt werden, als �olches hier auf Ei den ge�chieht.
Hier hängt un�er Stand �ehr oft bloß von un�rer Ges
burt und von der Verbindung ab, in welche wir ohne
un�er Zuthun, ja nicht �elten wider un�ernWillenvon

der gôrclichenVor�ehung ge�ezt werden. Hier �ind

Hoheitund Niedrigkeit, Reichrhum undArmuth níes
mals �ichere Bewei�e der guten oder bö�en Be�choffens
heit, des größernoder geringern Werthes derMen�chen.
Hier muß of der Wei�e dem Thoren dienen, und der

Gerechte die Schäze des Ungerechten häufen, denn

dieß i�t dem Stande der Zucht und der Uebung, în

welchem wir leben, gemäß. Aber dort, M.Fr., dort

können uns Geburt, Verwandt�chaft, Reichthum,
Zufall und Glück keine Vorzüge geben. Dort werden
nur per�ön��che Verdien�te,

-

nur Tugend und Rechts
�cha��enheir geehret und belohnet werden. Dort fomms
alles auf díe Treue an, mit welcher wir hier un�ern
Stand behauptet und un�re Pfícht erfüllet haben.
Dort �ehe (< den Sclaven, der bey dem Drucke»
unter welchemer lebte, doch edel dachte und rechts
�chaffen handelte, weit über �einen wenigeredelge�inns
ten Herrnerhoben, dort �ehe ich den Ungelehrten,der
�einem geringen Uchte treulich folgte, eine weir an�ehns
lichere Stelle einnehmen, als �einen tehrer, der bey
feinen weitläufigernund ríchtigern Ein�ichten weniger
Gutes that. Der Für�t �elb�t muß dort dem Verachs
tet�ten unter �einen gewe�enen Unterthanen weichen,
roenn díe�er als Uncerthan mehr und �tärkere Bewei�e
der Gottesfurcht und Tugend abgelegt hat, als jener
als Fúr�t hätte thun �ollen und können. Dieß, und

dieß allein �ind Vorzúge, die un�rer ganzen Ehr-
begierde werth �ind, denn �ie �ind wahrhafcigRL
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ewig. Nach die�en Vorzügen laßt uns �treben, meine
Geliebte�ten, Immer wei�er, immer cugendhafcer,
immer Gott gefälligerzu werden, dieß �ey das Ziel,
nach welchem wir laúfen. Wir können es in jedem
Stande, ben jeder Levensart errehen, und wenn wir
ihm immer näher fommen, �o fann es uns gewiß �ehr
gleíchgültig�eyn, ob wir jezt eliche flüchtigeJahre
lang hoch oder nie*rig, reíh over arm, bervhmt oder
unbekannt �eyn. Die Zeit ver�hwin2e , die Ewigkeit
Fommr �chnell herbey. Wohl, ewig wohl demn, der

alsbonn ¿creu erfunzen und zur Vergelcung�einer Treue.
Über viele andere ge�ezt wird. Amen.

Anhang
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| tee erd
I Predigt;

Gott i�t die Liebe,
(Eine Abendmahlspredigt.)

Fe

Text.
1 Fohannis 4. v. 16.

: Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe , “die
Gott zu uns hat, Gott if die Liebe , und wer in
der Liebe bleibet, der bleidet in Gott,

.

und Gott
in ihm. L E |

Eataneutes

„ott, er�tes, gróßtes, vollflommen�tes We�en, Schôs
pfer und Varcer aller We�en, wir �ind hier vor

deinem Ange�ichte ver�ammelt, uns mit dem erhaben
�ten, �eligten Gedanten, de��en Men�chen fáhíg �ind,
míc dem Gedanken an dích zu be�chä�ficenz dich als
den ewigen, {�tets fließèndenund uner�chöpflichenQuell
alles tebens/, aller tu�t, aller Freude, aüer Glúcfs
�eligkeir — dich als die Uebe �elt zu denfen! Möchs
ten wir es doch würdig und �o chun, wie es �ich für
Ge�chöpfe , gegen die du dich. jo vorzüglich -Zütígers-

wiejen, und die du �o hochbeanadiger ha�t, ci>ec!
Ach erhebe du �elb�t un�ern Gei�t, erweitere-un�erHerz,-

laß uns deineHerrlichfeic �ehen, deine Lieve empfinden,
und ín-die�er Empfindung �elig eyn! — Jezc;“ da:

wir uns mic Mühe níedrigen, irrdichen Gedanken ente“

rei��en — mit Mühe uns zu dir émporzu�chwingew
�treben, jezt beten Myriaden höhererGei�ter dich als -

den Gocc der Liebe an, und genießen, von- dem Bes
:

N 2
i

füble
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fühle déíner Uebe ganz durchdrungen, entzückende;
unnennbare Selígkeiten! O daß doch eín Sirahl des

E Uchies, das �ie erleuchet, ein Funke deshohern
ebens, der reínern Andacht, der �ie be�eelec, ia un�er

Herz fallen, da��elbe von veiner tiete entflammev und

Uns fähig machen möchte, eiwas von tem zu ver�tehen
und zu empfinden, was fein denfendes We�en ohne
Freude und. Seligkeit ver�tehen und empfinden kann,
und was derein�t un�re und aller Men�chen, ater Wes

�en höch�te Freude und ewíge Seligkeit �eyn wird!

Gott, liebevoller Gote, auch jezt mü��e �ich deíne tiebe
an uns verherrlichen, uns Schwache �tärken, uns Ers

torbene beleben, und uns allenthalben dich und deine
Uebe �ehen ünd fühlen la��en! Wir bitten dich darum

im Namen deines Sohnes Je�u, und rufen dichferner
im Vertrauen auf �eine Verheißungen an: Un�er
Vater 2c. :

x Fohannis 4. v. 16.

Und wir haken erkannt
“

und geglaubet die Liebe, die
Gott zu uns hat, Gott i� die Liebe, und wer in

der Liebe bleibet, der bleibet in Gott , und Gott
in ihm.

ott �t die Lebe! Wer, M.TDh.Fr., wer hat je
mic -�o- wenigen Worten �o viel Wahrheic, o

viel erhabene, alles umfa��ende, Gei�t und Herz ers

freuende Wahrheic ausgedrückc,als ‘er Bôte Je�u în
un�erm Texte? Und wer war fähiger, fo weit Mens

�chen de��en fáhíg �ind, die�e Wahrheit ganz zu ems

pfinden, als er, der Liebling un�ers Herrn, der liebes

voll�te Jünger ‘des liebevo!!�ten Mei�tersz er, de��en
gefühlvolle, empfind�ame Seele �tets von Liebe bers
floß, der alle Bekenner Je�u mic �o inniger, herzlicher
Bruderlíebe und Vaterliebe umfaßte, und ihnen bis

în �ein höch�tesAlcer tíebe als das er�te, größe Gebot
des Chri�tenchums, als díe reín�te Quelle der Tugend

7 / und
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und der Selígkeiít predigte? — — _Abexwer von uns,

M.AZ , wer von allen Kindern der Men�chen, wels

ches von alles ge�chaffenenWe�en kann den Gedanken,
den großen, herrlichenGedanfen, Gott i� die tiebe,

ganz umfa��en ? We��en Herz i weit, i� rein und

tarf genug, um von dem erhaben�enaller Gefühle,
daß Got lauter Liebe i�t, ganz erwarmet und durchs
drungen zu werden, und doch nicht unter dem�elben
zu erliegen?— — Uns, meine chri�tlichen Brüder
und Schwe�tern, die wir uns heu'e zum Genu��e des

Moahlesder Uebe ver�ammelt haben, uns kanndie�er
Gedanke niche fremde, die�e Empfindung nicht uns

befannc �eyn. Aber ob dífe�er Gedanke ticht, ein helles
Uchr úber uns verbreitet? 0b die�e Empfindung ‘eben
un? Seligkeit in uns wirke? Das �ollten �ie thun,
M. Th. Fr., und das werden �ie thun, wenn wir jezt
un�re Herzen threm Einflu��e öffnen. O möchte es mir

gelingen, euch in die�er Stunde die�e er�te, größtealler

Wahrheiten, die Wahrheit, daß Gott die Liebe i�t,
recht an�chauend, �ie cuerm Herzen recht' fühlbar zu
madchen, und durch die�elbe Freude und Seligkeit in
euch und um euch zu verb reicen ! i:

‘Aber wo �oll ih anfangen — wo aufhören — um

eine Wahrheit zu bewei�en, die mehr Bewei�e für �ich
hat, als Sterne am Himmel und Sandkörner am Ufer
des Meeres �ind; die jedes lebendige, empfindende,
denfende, glück�eligfkeicsfähigeWe�en im Himmel und

auf Erden bewei�et und ewig bewei�en wird? — Gott
i�t dleUebe; er will allen �einen Ge�chöpfen wohl, will,
daß �ie alleglü�elig �eyn, freuet �ich threr Glück�elig-.
keit; befördert die�elbe unaufhörlichauf alle mögliche
Artund Wei�e, und findet ín der Beförderung ders

f�elben- �eine eigene höch�te Glück�eligkeit: das, 9

Men�ch, das rufet dir die ganze Nacur und insbe�ons
dere deine eigene, die men�chliche Nacurz das rufet

dir die ganze Religionund insbe�ondere das Chri�ten
N chumI
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thum în dem Abendmahleun�ers Herrn, mit lauter,
unverhörbarer Stimme zu.

Oeffne nur deine Augen, �ich dich um ín der Welt
deines Got:es, becrach’'e alle ihre Einríchrungen, alle

ihre Bewohner, “alle ihre Gúter, und �ieh, ob du niche
allenthalbendie deutlichitenSpouren des Wohlwollens,
der värerlichenFür�orae und Uebe, die herrlich�te?
Veran�t lungen zur. Glück�eligkeit alles de��en, was

i�t und lebet, und insbe�ondere zu deiner Glück�eligkeit
finde�t. — Die*Erde, die “< trágtz ihre �chóne,
reizende Ge�tält, die dich erfreuetz die tuft, die du
einathme�tz die Spelle die dich nähret und �tärket ;
das. Getranfe, das dich erquícfetz das Kleid, das

dich ‘eer; díe Wohnung, die dich hüzet; die
Herrlichkeit der Wie'en.

“

der Felder, der Berge, des
W �ers, der Walder, díe �ich zu jeder Jahreszeic
în io ver�chie*enem Gewande vor dir verbreitet; die
Mannich?altigkeit , die Schönheit, der Nuzen jedes
Baumes, jeder Staude, jeder Pflanze, jedes Gra�esz;

“der Wohlgeruch und das kün�tliche Gewebe der Blumez
der frohe Ge�ang des Vogels; die munktern, von

Selb�igefúb! un: Freude zeugenden Bewegungenjedes
Thiere’; die mannichfaltigen, uner�chöpflichenKräfte,
die in alen levendigen und lebio�en Ge�chöpfen liegen,
und �ich uf rautendfache Urt entwickeln und äußern;z
ihr allgeineiner- �tets wirk�amer Hang,- �ich einander

zu nä! ern und mic einander zu'vereinigenz ihre gegens
�eize A bänatgkeit und Verbindung; die be�tändige
Erÿzaltuag und For: pflanzung jedes Ge�chlechts; díe

unaufhörlicheVermehrung des tebens und der Thäctigs-
Feu uner Men'chen und Thieren ; die unzählichenArs
ten er tu�t uno des Vergnúgens, deren �ie alle fähig
�in, zu deren Befriedigung �ie- alle Quellen und Míts
tei feanen und finden, und díe �ie alle mehr oder wens
ger, �o oder anders génießenz das frohe Gewimmel
�o’ vieler, ihres Dá�eyus �ich freuenden, empfini enden

Wejen, in der tufc und im -Scgube, auf den AI
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und în den Thálern, .am Blatte des niedrig�ten Ges

träuchs und in dem Wipfeldes exhaben�tenBaumes,
die du an einem einzigenFrühlings oder Sommertage -

und [n dem Umfange eines lelchtzu über�ehendenGes-

fildes erbliéen und hôrenund �püren kann�t: was rufet
dir die�es alles anders zu, als: Gott i� díe Uebe; er

�chaffet und erhált und verbreicer allenthalben Leben“
und Freude und Glück�eligkeic! EE

AS:

Und dann, o Men�ch, die Sonne, die.dich erleuchs
tet und erwärmet , und deine Felder befruchtet und

�egnet ; der Mond, der. dich des Nachts mit �einem
Scheine le�tecz der Abend, der �tets auf den Morgen,
und der Morgen, der �tets auf den Abend folget; das
zahllo�e Heer der Sterne , das deinen Gei�t mit �ich
emporhebt, fortreißt, bis zur Gottheit erhebtund �ich
gulezt in den entzückend�tenAhndungen, Hoffnungen,
Aus�ichten verlieren läßt + was �agt dir die�es alles-

anders, als: Gott i�t die Liebe, und �elne Uebe i�
uner�chöpflichrelh; �ie geht, �oweit die Himmel refs

chen, �ie umfa��et alle Welten, und es giebt keine Art
von Freude, von tu�t, von Glücé�eligkelt, die nicht in

ihrem unermeßlichen Reiche geno��en werde?
Und wenn du nun de�ne Natur, die men�chliche -

Natur ínsbe�ondere betrachte�t, o Men�ch, wie deutlich
zeuget auch díe davon, daß Gott die tiebe i�t! — Deín

Ge�icht, deín Gehör, dein Geruch, dein Ge�chmack,
deín Gefühl, welchefün�ilihe Werkzeuge, welche
wach�ame, �tets ge�chäftigeAus�päher und Mittheiler
der manníchfaltig�tentu�t, der angenehm�tenEmpfins
dungen �ind die niché! Kannf| du deine Augen offe
nen, ohne unzählbareWunder und Schönhe�ten în der
Welt Gottes zu erb!{cen? Kann�t du dein Gehör.
gebrauchen,und nich: tau�endfache Tóne der Wahrheir,
der Weisheit, der Men�chl{chfelt, der Freund�chaft,
der Freude, oder des Mitleidens und des Trofites zu

vernehmen© Kann�t-ba je.durch Spei�e und Trank

für deine Erhaltung �orcen,- ohne daß dein Ge�chmad..
N 4 iz 88d
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und de�n Geruch auf mancherle)Wel�e gereïzt und Les

friediget werde? Séínd dir niht Bewegung und Ruhe,
Arbeit und Erholungvon der Arbeit , die Werke der

Natur und der Kun�t Quellen des angenehm�ten Ges
fühls * Kann�t du je eínes deiner Glieder brauchen,
ohne �éîne Bieg�amkeit, �einen mannichfaltigenNuozen,
�éíne genäué“ Verbindung mit dem ganzen Körper zu
bewundern, und dich des vielen Guten, das du damit

ausríchren kann�t, zu freuen? Und ter hat dich mít

die�en �innlichen Werkzeugen, mic die�en fün�tlichen
Gliedmaßen begabet? Werdie�es VBerhältntßzwis
�chen ihnen und den äußern Dingen fe�tge�ezt

2?

IJ
xs nicht Gott, und muß der Gott, der deinen Leib �o
gebauet hat, nícht díe tíebe feyn ?

Und dein Gei�t, o Men�ch, der die�es alles wahrs
nehmen, empfinden, genießen, �ich darúber freuen z
dei Gei�t, der denken, mit Bewußc�eyn denken, �eine
Bedanken �ammeln, mit einander vergleichen, vers

binden, zu feinem zukünftigenGebrauche aufbewahren
und íns Unendliche vermehrenkann; dein Gei�t, der

unter�uchen, erfor�chen, entde>en, von dem Siíchts
__

baren auf das Un�ichtbare, von den Wirkungen auf
¡die Ur�ache �chließen, �ich von den Ge�chöpfen zu dem

Schöpfer erheben, und Himmel und Erde, Zeit und

Ewigkeît zugleich umfa��en kann; dein Gei�t, der tes

Wergnügens der Erkenntniß der Wahrheit und des uns

aufhöbrlichenFortgangs in der�elben fähig i�, der �ich
zur Hoffnung der Un�terblichkeit zu erheben, fich �elbÆ
În der �tillften Einfamfkeit, în der tief�ten Nachr die

rein�ten, erhaben�ten Freuden zu �chaffen weiß, und
es fühlet, daß er zu noh höhernFreuden be�timmt if:
wie deutlich zeuget der nicht davon, daß Gott d'e
Uebe i�t, únd daß er dich zur Glück�eligkeitge�chaffen

Ere
ín einem hohen Grade fähig gemacht

Hat ‘
/

Ja, Gott i�t die t�ebe, das be�tätiget auch un�re
moragli�he (atur, Wir dürfen nicht bloß E| n
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Antriebê méchani�cher Kräfte folgen, nicht nah blin-

den, unr-ider�tehlichenTrieben handeln. Wir können
uns �elb�t Ab�ichten vor�ezen, �ie verfolgen, erreichen —

fönnen zwi�chen dem Gucen-und Bö�en, dem Bef��ern
und Schlechtern wählen, — nach deutlich er�annten
Gründen und Ein�ichten handeln, — nah höherer
Volifommenheictreten und der�elben immer näher
Tommen. — Wir �ind eínes ge�ezmäßigenDerhbaltens-
�ind edler Ge�innungen, uneigennüziger,großmüthiger-
Thacen,gei�tiger, gdtelicherVergnügungenfähig —

können un‘ecn Wirkunasfreis immer erweitern, un�ern
Zu�tand verbe��ern, un�re Kräfte durch Uevung �tärken
und vermehren, un�re ganze Natur veredeln, und ims
mer wei�er, {immerbe��er, Gott immer ähnlicherwerdenz
wir können das Vergnügen des rein�ten Wohlthuns
mit ihm theilen.

-

Könnte uns un�er Ver�tand und

un�er Herz deutlicher �agen: Gott i�t die Liebe? Ja
gewiß, er i} die tiebe, denn

s

Auch uns �einen Ge�chöpfen und Kindern, hat er
Uebe gegen einander eingepflanzt, hac mic jeder Ges
�innung undAeußerung der tete Seligkeit und Freude,
mit jeder Berlezung der�elben Kummer und Elend vers
knupft; hac uns den �tárf�ten Hang zur Ge�elligkeit,
zumUmgange, zur innlg�ten Vertindung mit einander,
den �tärk�ten Hang zum Mitleiden, zum Helfen, zum
Wohlthun, zum gegen�eitigen Geven und Nehmen
un�rer Bergnügungenund Freuden insHerz gelegtz—

hat jeden wahrenMen�chenfreund allen �einen Brüdern
ehrwürdiggemacht, und ihm gleich{am bas Siegel der
Gottheicaufgedrü>t, und �o oft wir die�em Hange,
die�en Neigungen,von Eigennuz und Leiden�chaft vers
blendec, ¿Uwtderhandeln, �o ver/ezen wir uns dadurch
in einen unnatürlichen, gewalt�amen, hoch�t unans

genehmenZu�tand, Hörenauf zufríeden und alúck�elig
zu �eyn, und füblenes, mehr oder weniger, daß wir

dadurchden �<ön�ten Zug des göttlichenEbenbildes im
uns verdun?eln, und un�ern bôvernUr�prung verleugs
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nen. So deutlich, M:Th.Fr., zeuget die ganze Nw
tur, und insbe�onderedíe Natur des Mén�chen davon,
daß Gott die Lebe i�t !

Und ében das rufet uns auch die Religion übers
haupt und das Chri�tenthum insbe�ondere mit lauter
Stimme zu. Goct i�t die Uebe: | das lehrer uns die

Ab�icht ;/ das lehret uns der ganze Inhalt der
Religion. Oder, was hat �ie wohl zur Ab�icht, die

Religion? Soll �ie uns La�ten auflegen, uns traurig,
_

mu'h�os machen, uns das BVergnúgenverbieten oder

da��elLe verbíctern, uns Furcht und Schrecken vorGott

ein�lóßen, uns zu fin�tern, múürri�chen, unge�elligen
Men�chen, oder zu Selb�fpe�nigern machen? Nein,
gerade das Gegentheil von die�em allen. Sie �oll uns

die unvermetdlichen La�ten des tebens erleihtern, uns

dle Pfade de��elben erhellenund ebenen, �eine Bitters
feit ver�üßen, jedes un�chuldige Vergnügen veredeln
und vervielfältigen,uns vor Thorheit und Sünde und

dadurch vor den mei�ten und größtenUebeln bewahren,
uns zur Weisheit und Tugend und vermittel�t ders

�elben zum Genu��e der rein�ten“Freuden führen, uns

Hoffnung und Zuver�icht zu Gott geben, yns Mäßfs-
gung und Zufriedenheit lehren, uns zu aufrichtigen,

 thâtigen Men�chenfreunden bilden, und uns, �elb�t
die teiden die�es Lebens zur Wohlthat und den Gedans
fen des Todés etfreulich machen. Das, M.Tb.Fr.,
i�t die Be�timmung der Religion! Das i� die liebes
volle Ab�icht- des Gottes, der �ie uns gab! Und wohín
zielen alle ihre Lehren, alle ihre Vor�chriften, alle ihre
Verheißungen? Sollen �ie nicht alle leben und Freude
und Glúck�eligkeit in uns und außer uns verbreiten ?

Kündlgea �ie nicht alle ihren Urheber als die Uebe

�elb�t an? oder,
:

_%3�t-derGott nichedie Uebe, der ih uns als ben
Schöpfer, den Erhalter, den Oberberrn, den Vater

ber ganzen We�c und aller Men�chen offenbare; der
| Ve uns
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Uns ver�ichern läßt, daß er über alles wache, füralles
�orge, alles regiere, — daß er alle un�re Bedürfni��e,
alle un�re Begierden und Wün�che kenne, daß er nie

ferne von uns ey, un�er nie verge��e,
*

daß er mit �els
ner Gegenwart Himmel und Erden erfülle, daß uns

ohne �einen Willen nichts begegnen könne, daß er-uns

�iers mic Gnade und Húlfe nahe �ey? — — A#der
Goct nichr die tiebe, der uns erlaubet, uns befiehlc,
mit kindlicher Freymüch�gkeiczu ihm zu nahen,un�er
ganzes Herz-ohne Scheu vor (hm auszu�chütten, und"
von �einer väterlichenFür�orge �tets das Be�te zu ers

warten ?* Der �elb�t �eine verirreten, �trafbarenKins
der als eín Vater von ihren Irrwegen zurückruftt-

Und ihnen �agen läßt, daß er �ie wieder annehmen,

ihrer �chonen, ihnen ihre Sünden und Fehler vers
geben, �ie von den �chäblichen Folgen der�elben bes

freyen, �ie zur Glúcf�ellgkeit führen wolle, wenn �ie
�ih nur zu ihm wenden , thren Sinn und ihr ¿eben
ändern“ und ih von ihm wollen leiten und führen
la��en? —— JA�� der Gocc nicht die tíebe, der uns

nichts verbfetet, a�s was uns und un�ern Brüdera
chädlich i�t, was �ie und uns erniedrigen, �{wächen,
beunruhigen, höhererVergnügungen, dauerhafterer
Freuden berauben, und Schmerz und El-nd über uns

bringen würde? und uns nichts gebleiet, als was -

an und vor �ich �elb�t und-ín �einen Folgen: gut und

núzlich i�t, was uns und andern Ge�undheit und
(eben , Scáärke und Heiterkeit des Gei�tes, Ruhe
des Herzens, Zufriedenheit und Freude gewähret,
was un�re be�ondere und die allgemeine,un�re gegen
waärtigeund. zukünftigeGlück�eligkeitbefördern und
befe�tigenfann? — — Z|} der Gort nicht die Uebe, -

der uns Bey�tand zur Erfüllung un�rer Pfliche,Hülfe
in der Noth, Schuz ín den Gefahren, Tro�t im tel
den, Errettung ím Tode, Be‘reyung von dem Grabe
und der Verwe�ung, ewiges Leben, immerwährende,-
�tets zunehmende?Glü�eligkeir ver�pricht ? - FEE ;

f

¿4 pb
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dieß nicht derInhalt,die Ab�ichr der ganzen Religion?
QYeugetal�o nicht die ganze Religion mit lauter Scims
me davon, daß Goct díe Uebe i�t ?

Und das Chri�tenthum insbe�ondere, welches
Gewicht giebt es nichc die�em Zeugni��e? Welches
herrliche Siegel drücket es nichr die�er trö�tlichen
Wahrheit auf O, M. Th. Fr., können wir das

bedenken, was Gotc durch Je�um an uns gethan hat,
und noch daran zweifeln, daß er díe Liebe �elb i�t?
Welche Höhen, welcheTiefen der Liebe, der unauss

�prechlich�ten Liebe, entde>en wir hier nihi! Was

i�t das ganze Chri�tenthum anders als tiebe? Liebe

�ind ja alle díe großen, die herrlichen Veran�taltuns
gen, díe Gott zur Wiederher:�tellung der �ündigen
Men�chen gemacht hat! Daß“er, das erhaben�te,
das vollfkommen�te We�en, der allgenúg�ame Bott,
�einen Sohn, den Eingebornen, den Geliebten, zu
uns, Sterblichen, Hülflo�en, Verlornen, Unwürs

digen, auf Erden �endet, uns durch ihn Erretcung,
Gnade,

-

Leben; Seligkeit -veckündigen, uns von

�einer mehr als väterlichen Huld ver�ichern, und ihn
am Kreuze als ein Opfer für die Sünden der Welt

�terben läßt; i�t das nicht Lebe, die rein�te, wirks

�am�te, unvergleichbar�te Liebe? — Uebe i� und

bewei�t alles, was Je�us zum Be�ten der Men�chen

gelehrt, gethan, gelitten har! Daß er, der Herr
der Herrliíchkeic, den göttlicherGlanz umgab,

-

und

götrlicheFreude be�eligte, vor dem �ich alle: Heere
des Himmels beugen,

-

den alle Engel anbeten, daß
er den Himmelverla��en, alle Ein�chränfungen, alle

Be�chwerden , alle ta�ten des irrdifchen Lebens auf
�ih geladen, �einen Thron mít dem Stande eines

Knechtes , �eine tihtwohnung mit der tiefen Nacht
des men�chlichen Elendes vertau�chet , und“ zulezt die

�chre>lich�ten Leiden, den �chimpflih�ten Tod erduldet

Hac, �� das nichetíebe,; unnennbare; AOECee
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Uebe? Und hat er- nicht die�es alles eben darum

gethan und gelicten, um die Men�chen von der

Wahrheic zu úberzeugen, �e durchdie �innlich�ten,
Unleugbar�ten Bewei�e davon zu Überzeugen,daß der

Gott, der ihn ge�andt hatte und de��en Werk er auf
Erden vollbrachte, díe Uebe �ey? Ja, M. Tb. Fr.,
jede Lehre, díe er vortrug, jede That , die er vers

ríchtee, jede Hülfe, die er leí�tere, jeer Kranke,
den er ge�und machte, jeder Berrübte, den er trds

�tete, jeder ta�terhafte, den er be��erte, jeder Bors

zug, de��en er freywillig entbehrte, jede Freude/
die er aufopferte, jee Be�chwerde, die er auf �ich
nahm, jedes teíden, das er erduldete, jeder Schmerz-
der �ein Herz verwundete, jede Thräne, die �einem.
Auge entfloß, war Beweis, augen�cheinlich? Beweis

davon, daß Gott den Men�chen helfen, �ie erreiten,

ihnen wohlthun, �ie �egnen und beglückenwolle, daß
- er die tÚebe�elb�t �ey.

é

___ Und was athmen alle Gebote, díe uns Gott
durch �einen Sohn Je�um gegeben hat, anders als
Uebe? Worauf zielen �ie anders als auf Uebe, auf
die allgemein�te, thätig�te tiebe aller Chrí�ten , aller
Men�chen ? Liebe i�t dle Summe ünd dîe Erfüllung
des ganzen Ge�ezes, der Gei�t des ganzen Chri�tens
thums, der-unter�cheidende Charafter der Jünger uns

�ers Herrn, die Ehre und der Adel eines jeden ächten
Chri�ten, die Richt�chnur, nach welcher alle un�re
Schick�ale an jenem Tage des Geríchts und der- Ver»
geltung �ollen ent�chieden wer?enz und der Gottc, der
uns die�e Gebote gegeben, dieie Ge�eze vorge!chrieben
und einge�chärft , der �ie zur Regel un�ers tevens und _

gur Quelle un�rer Seligkeit gemacht hac,

*

der Gott,
bey dem Barmherzigkeit mehr als alle Opfer, dem

Elenden gelei�tete Hülfe mehr als alle Sabbache und

Fe�ttage gelien , und der nichts míc innigem Wohls -

gefallen �ieht, als wenn �eine Kinder einander E :

:

wollen
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wollen und wohlthun, der �ollte nicht die höch�te, die
wirk�am�te tlebe �eyn ?

Und was i�t endlich die�es Mahl, zu welchem
wír uns ver�ammelt haben, anders als ein Mahl der
Uebe, der Goccesliete, der Je�usliebe, der Bruders
liebe? Hier �ollen wir Gemein;chaft mit dem Vacer
und dem Sohne, und Geinein�chafc unter einander

haben, — jollen uns des Baters als un�ers gütig�ten,
huldreich�ten Vaters, und �eines Sohnes, als unjers
Errecters und Heilandes, und einer des andern als
�eines Bruders und �einer Schwe�ter freuen. - Hier
�ollen wír die ganze Seligkeit einer durch liebe genau
verbundenen Familie genießen, die das Fe�t ihres er�ts
gebornen Bruders, durch welchen der Varcer �ie alle

ge�egnet hat und noch�egnet, gemein�chaftlich begeht,
und �ich der �eligen Stunde zum voraus freuet, da
er wiederfommen, und �ie zu �ih ver�ammeln wird,
damit �ie alle �eyn, wo er i�, — — So, M.A.Z.,
rufen uns Himmel und Erde, Natur und Religion,
die Be�timmung bes Men�chen und die Be�timmung:
des Chri�ten, alles, was Gocc gethan, und alles,
was er uns befohlenund verheißen hat, mic vers

einigter, unverhörbarerScimme zu: Gorct i�t die
tiebe!

Und die�e Wahrheit, M.Th, Fr., díe �oll uns kein
Gedanke an �cheinbare Unordnungen, an eingebildete
oder wahre Uebel in der Welt; keine Empfindung
von Mangel, von teiden, von Schmerzen, feine Fehls
�{lagung un�rer Wün�che und Entwürfe �oll uns die�e
trö�tlich�te und gewi��e�te aller Wahrheiten entrei��en
oder verdunfeln!

e

Neín, Gott i�t Ciebe, aber rwoei�e Ciebe, die
nicht Endzwecke ohne itte! will; nich: jedes
gute, �ondern nur das be�te Míctel zu die�em Ends

¿weckewähletz nícht ohne Ab�ichten, ohne Ge
So;ohne
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ohneWahl Gutes thut und Woßhlthatenaus�cüttet,
�ondern immer das Gurte thut, und es auf die Arc
und în dein Maaße thut, wle es dieFähigkeiten,die

Bedürfni��e, die Verbindungen �einer Ge�chöpfe und

das größte möglicheWohl �einer ganzen Familie er-

fordern. Gott i� Lebe, aber wei�e, gerechte Uebe,
die nicht blindlings alle Wün�che �einer Kindererfüllet,
nicht alle ihre Begierden, díe �o oft wider�prechend
und höóricht�ind, befriediget, die ihnenmíßbrauchte,
oder �chädliche Wohlchaten, gefährlicheGüter zu ents

ziehen, und �elb�t �chmerzhafte Uebel über �ie zu vers

hängenweiß, wenn es ihnen gut und heil�am und �ei-
nen höhern, ihnen nochverborgenen,Ab�ichten gemäß
i�t. Gott i�t Uebe, aber unpartheyi�che, allgemeine
Uebe, die alles, was er er�chaffen hat, umfa��e, für
alles �orget, alles frúher ober �päter, o oder anders

glúck�elig machen will; díe zwar Vorzüge nach ihrem
wei�en Wohlgefallen austheilet, aber nie den einen
mít übertriebenerNach�icht und den andern: mit der
äußer�ten Strenge behandelt, nie dem eínen ohne
Grund das entreißt, was �ie dem andern ohneGrund
zugedachthättez die nie in dem Ver�tande, wie es
unter Men�chen ge�chieht, gün�tig oder ungúri�tig,
geneigt oder abgeneigt , leichteroder �chwerer zu ges
winnen i�t. — — Gott i�t Uebe, aber i� Uíebeals
Gott, als-das vollkomméen�teWe�en, das keiner
men�chlichen Schwachheit, keiner men�chlichenLeidens
�chaft fähig i�t ;

-

das mit der innig�ten, wirf�am�tew
Neigung zum Wohlthun den-untrüglich�tenVer�tand,
die unveränderlich�teLiebe zur Wahrheit und zur Ord»
nung verbindet, und bey allem; was es be�chließt, zus
láßt und thut, das Gegenwärtigeund das Zukünftige,
die Zeit und die Ewigkeit, die Theile und das Ganze
în Betrachtung zieht.

Bedenke die�es, o Men�ch, �o wir�t du níe an

der Wahrheit, daß Gocc die tiebe i�t, zweifeln,
x:

au
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auch dann niht daran zweifeln, wenn er dich oder
deine Bruderzuüchtígetund �tirafet, wenn er dir oder
deinen Brüdern manche Bícte ver�agt , wenn er dich

__oder deîne Brüder ganz anders leitet und-führet, als
es deinen und ihren Ein�ichten und Wün�chen gemäß
i! Vergiß nur niht, daß du Kind ‘und daß er

Vater , und daß der Ab�tand zwi�chen ihm und dir
weit größer,

-

unendlich größer i�t, als der Ab�tand
zwi�chen der Erkenntniß des neugebornen Kindes und

i Ein�ichten des wei�e�ten und be�ten aller irrdi�chen
ater.

| '

___ Ja, Gott �t die Uebe, M. Th. Brüder! Das
�oll nun bey uns ausgemachte, ewig fe�te Wahrheit
�eyn! So gewiß Gott i�t, o gewiß i�t er die Uebe,
Und daß er i�t, das �agt uns jeder Gedanke un�ers
Gei�tes, jede Bewegung un�ers Körpers, jeder Puls-
{lag un�ers Blutes; das �agt uns der Hínimel und
die Erde, die Sonne und der Staub, der Morgen
und der Abend, ‘das Thier und der Men�ch; das

�agt uns diles, was Da�eyn «und teben und Odem

hat!
Ja, ‘Goct í�t die Liebe, das wollen: wir uns �elb�t

fagen, �o oft wir uns zum Schlafe niederlegen und

�o oft wir vom Schlafe wieder erwachenz �o oft uns

etwas Angenehmes und �o oft uns etwas Widríges
begegnet z �o oft wir zur Erfüllurigeiner Pflicht und

fo oft wír zur Erduldung eínes Leidens aufgefordert
werdenz �o oft wír an un�re Arbeit gehen und �o oft
wir uns von der�elben durch un�chuldige Vergnüguns
gen erholenz �o oft woir-von guten Men�chen erfreuet,
und �o oft wír von bö�en Men�chen beleidigetwerdenz
�o oft wir ‘die Wege �einer Regierung als heilig und

untadelhaft bewundern mú��en und �ó oft wir �ie nicht
erflärenund begreifen fönnenz �o oft wir an das Les
ben und �o ofc wir gn den Tod gedenken!

Jaz
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Za, Gott i�t die Liebe! Das wollen wir einer dem
Andern zurufen, �o oft uns die Múühjeligkeitenund
Be�chwerdendie�es Lebens drücken; �o oft wir gemeins

�chaftliche Pflichten zu erfüllen und gemein�chafcliche
reuden zu genießen haben; �o oft wir uns hier oder

dort, n un�ern Wohnungen oder ín der Wohnung
der Andachczum Gebete, zur Fürbicte, zur tobprei�ung
Gottes, zur Anhörung�eines Willens, zur Feyer �einer

Woh�lthacen,zu �einer öffentlichenVerehrung und Ans

efung ver�ammeln!

Ja, Gotti�t díe Uebe! De��en wollen wir uns

auch’jezt bey dem Mahle �einer Uebe und der Uebe �els
nes Sohnes Je�u freuen ; das �oll uns auch jezt Hoffs
uung und Zuver�ichc zu ihm geben ,

— �oll uns mic

Freymüthigkeicy mic recht kindlicher Freymürhigkeic
zu �eínem Gnadenchrone treten , und da alles juchen
und finden la��en, was uns glück�elig machen fann!
Da �oll uns das Brod, das man uns geben,der Weín-
den man uns darreichen wird, zurufen: Gort i�t die
Uebe, und i� es �o gewiß, als du die�es Brod i��e�t
und díe�en Wein crinte�t; denn aus Uebe, aus uns

vergleichbarer tiebe, har er �einen Sohn zu dir ge �ands
und íhn für dich in den Tob dahingegeten! Und Je�us,
de��en Andenken du hier feyer�t, mic tem du hier Ges
mein�chaft ha�t, i� das Ebenbild jeines Vaters —

i�t díe �ichtbare, men�chgewordene göttlicheUebe! Ex
har dich bis în den Tod, — hat dich mehr als �eíw
WUben, mehr als die Herrlichkeic geliebet, die er bey
demVater harte, ehe die Welc war! Denn die hat
er für dích verla��en, die hac er dem Vergnügen, dich
zu retten und �elig zu machen, freywiliigaurgeopfert !
Und du könnce�t noch an jeiner Liebe zweifeln? Könns
te�t noch an der Uebe deines himmliichen Vaters zwefs
feln? O was fann�t, was darf�t du jez! nicht von

die�em Gott, von die�em Heilande erwarten! — Ja,
im Glúcfe und im Unglücke, tm teben und im Tode,

VIL Band, O bier
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hier und dort und allenthalben, jezt und dann în

die�er und ín der zukünftigenWelt, von Ewigkeitzu

Ewrvigkeiti�t Gott die Uebe und wird es �eyn! Freue
dich de��en, o Men�ch, der du Men�ch, o Chri�t, der

du Chri�t bi�t! Frohlockeúber deín Glück! Rühme
dich de��elben vor Gott und aller Welc! Laß die�en
großen herrlichenGedanken den Führer und Begleiter
deínes ganzen übrigen Lebens �eyn, nimm ihn míc íns

Grab, nimm ihn mít ín jene be��ere Welt! Ewig wir�t
du ihn wahr und groß und uner�chöpflichfinden; und

ewig wir�t du mit allen Selígen, díe vor dem Throne
. des Höch�ten �tehen, “und die �ich aus dem ganzen uner»

meßlíchen Gebiete �eines Reiches zu dem�elben ver�ams
meln, �eine Wahrheit bezeugen, und mit ihnen lobe

preí�end rúühmen: Gott i�t die Uebe! Lauter tíebe i�t
Gotc! Amen! Halleluja !| Amen.

I]. Pres
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Was folget daraus, wenn Gott die
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Liebe i�t?

Text.
x Fohatinis 4. v. 16.

Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe, die
Gott zu uns hat, Gott if die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, der bieibet in Gott, und Gott
in ihm,

tot, der du von Ew�gkeit zu Ewigkeitdie höch�te
Seligkeit genieße�t, weil du von Ewigkeit zu

Ewigkeit lauter Leben und Seligkeit um dich her vers
breite�t und wirke�t, wie glücklich �ind wir, daß wir
dich als den Gotr der Liebe kennen, als den Goct, der

�tets das Be�te will und chut, der allen �einen Ge: chds
pfen wohlwill, und �ie alle, obgleichauf {ehrver�chies
denen Wegen, zur Vollkommenheit und Glück�eligkeit

-

führer! Wie glücklich,daß wir dich nicht knechti�ch
fürchten, �ondern findlich lieben dürfen! Daß wir
uns deines Da�eyns , deiner Auf�icht und Regíerung
aller deiner Anordnungen und Ge�eze, alles Guten und
alles Bö�en, das du über uns verhäng�t , un�ers Les
bens und un�ers Todes freuen; daß wir în dem Ges
danfen an dich, der du die tíebe �elb�t bi�t, �o viel
ticht , �o viel Tro�t, �o viel Antrieb und Kraft zur
Tugend, �o víel Hoffnungund Seligkeït finden köns-

nen! O daß doch die�er Gedanke un�erm Gei�te �tets
gegenwärtig, un�erm Herzen�tets wichtig, 0

tia2
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der teítfaden aller un�rer übrigen Gedanken, die Seele
aller un�rer Empfindungenwäre! Wie wei�e, wie

tugendhaft, wie fromm, wie froh und �elig würden
wir dann nicht leben und �terben, und durch den Tod
ía ein hôheresLeben übergehen, und uns dir und der

Vollkommenheitimmer und ewiglih nähern! Ach,
laß uns doch die Kraft, die göttlicheKraft die�es Ges
dankens auch jezt erfahren, �eíne ganze Wahrheit und

�ein ganzes Sewichc empfinden; und dadurch be��er und

�eliger werden! Lehreuns doch den�elben mit �o vielen

andern Gedanfen, Empfindungen, Angelegenheiten,
verknüpfen, daß er uns dadurch unvergeßlich werde,
und mehr als jeder andere Gedanke ín uns herr�che und

lebe und auf un�er Verhalten wirke. Segne zu dem
Endedie ¿(ehrender Wahrheit, worüber wir jezt nachs
denten werden, und laß �ie dadur<h, daß �ie un�re
Glücf�eligkeic befördern, zur Verherrlichung deiner

Liebe gereichen. Wir bittên di darum als Verehrer
‘deines Sohnes Je�u, der uns dich als-den Gott der

Liebe geoffenbarechat, und rufen dich ferner ín �einem
Namen an: Un�er Vater 2c.

*

x Fohannis 4. v. 16.

Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe, die

Gott zu uns hat. Gott i� die Liebe, und wer in

der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott
in ihm,

Et i� eín großer Vorzug der chri�tlichen Lehre, und

ein Merkmal ihres höhernUr�prungs, daß �ie nur

wenig tLehr�äzeín �ich fa��et, und ihren Bekennern nur

wenige Gebote vor�chreibt; aber Lehr�äze, die dem

Men�chen alle nöthige, heil�ame Erkenncniß geren -

Gebote, die ihn ín allen Um�tänden �eines tebens �icher
leicen fónnen. Gott i�t dein Vater; er i�t die liete

�elb�t ; �ein Sohn Je�us i� eín Helfer aus aller Nochz
der Tod ein Uebergangins Leben;guf den Tod E 2s
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Gerichtund Betgeltung: das í der Inbegriff aller

Lehrendes Chrí�tenthums. Uebe Gate, liebe deinen

Näch�ten, vertraue dichJe�u an, und folge ihm nach,

�ieh nicht bloß auf das Gegenwärtige, �ondern auch
|

auf das Zukünftige: das i�t die Summe aller �einer
Gebote. Aber wie viel umfa��en nicht die�e wenigen
Lehr�ázeund Gebote! Wie reich an wichtigen, trö�ts
lichenFolgen �ind �ie ncht für den Chri�ten, der �ie
mic ínniger Ueberzeugungglaubet, und zum Grunde

und zur Richt�chnur alles desjen�qen machet, was er

denker und thut! — Nehmet zum Bey�ptel den Saz
un�ers Textes. Was folger nicht alles aus dem großen,
erhabenen Gedanken: Gott i�t dle Liebe! Welchen
Stoff zum Denken, welche lichtvolleAuf�chlü��e, wels
che �elige Empfindungen giebt der dem Chri�ten nichr!
(aßt uns dieß zumJInhalteun�rer heutigenBetrachtung
machen, M. A. Z., und uns dadurch im Nachdenken
Uber die Lehrendes Chri�tenthums üben.

taßt uns erwägen: was daraus folget, wenn
Gott die Liebeift.

Keine Wahrheic (| fruchtbarer als die�e. Sie
umfa��et alles, erfläret alles, breitet úber alles Licht
und Tro�t und Seligkeit aus. Wer von ihrer Kraft
durchdrungen und be�ee�et wird, der muß nothwendig
gut und �elig �eya und immer be��er und �eliger wers
den. Freylichkönnen wfr nur die wenig�ten Folgen
die�er an Folgen uner�chöpflichenWahrheit anzeigen,
aber auch díe�e fónnen und werden uns ín tau}end
bedenklichenFällen unterrichten, beruhigen, trö�ten
und erfreuen.

x. Gott die Liebe: al�o �ind �eine Befehle
niht Befehle eines eigenfinnigen �trengen
Herrn, der damit �eine Macht und Oberherr�chaft

‘

bewel�en, oder uns �eine Gewalt fühlen la��en will,

�ondern Anwei�ungenzu der Glück�eligkelt,die er uns
zugedachthat, und zu E

wir �chlechterdfngsnichc
n Gedi
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gelangen können, wenn wir �ie niht auf dem Weae
�uchen, den er uns- dazuanwei�et, und nichr das thun,
was er uns hun heißt. Al�o �ind auch �eine Verbote
niche Verbote eínes neidi�chen, elferjüchtigen, miß-
gün�tigen We�ens, das �ich alleine freuen, alleine frey,
alleíne glückjelig�eyn will , �ondern Warnungen der

Uebe, die uns gern vor allem, was uns �chädlich i�t,
bewahren, uns von jedem Abwege und Irrwege, von

jeder Handlung, die uns ein�t reuen, von jeder tu�t,
die �ich ein�t (n Schmerz verwandeln würde, abhalten,
uns vor aller Gefah, vor allem Verlu�te, vor allem
Elende �chüzen möchte. Ja, dieß und nichts anders

�ind alle Vor'chríften, die uns Gott gegeben hat: ihr
Grund i�t Wohlwollen und tiebe, thre Beobachtung
ij Mictel und Weg zur Seligkeit — oft wirklicher
Genuß der Seligkeit. Gewiß, wer �ich der Herr�chafc
Gottes nicht freuet und �ich gern �einer Auf�icht ents

ziehen möthre, der kennet Goct nicht, der hält ihn
nich: fúr den, derer i�t, und lä�tert den Gott der Liebe

als einen men�chenfeindlihen Tyrannen. Wer unter

dem �anften Joche �einer Ge�eze �eufzet, �ie für Zwang
und ta�t hált und �ich gern von threr Beobachtung freys
�prechen möchte, der kennet �ein eigenes Be�tes nicht;
und zieht die härte�te Sclaverey der edel�ten Freyheit
vor. O laßt uns die�e 1 e verge��e M. Th.Fr., und
wenn uns un�er Gewi��en, wenn uns “ie Lehrer der

Religíon von Gottes wegen zurufen: laß die�en um

gerechten Vortheil fahren, verleugne die�e betrügliche
tu�t, opfere die�es un�chuldige Vergnügendem Be�ten
deiner Brüder auf, bezwingedeinen Zorn, unterdrücke
deine Rachbegíerde, vergilt Bö�es mit E utem, �o mú��e
uns �tets der Gedanke �tärken: das ferderc der Gott
von mír, der lauter tíebe i�t; das muß mír gewiß
nüzlichund vortheilhaft �eyn, dabey kann ich unmöglich
atwas verlieren, ihm gehorchenheißc �elig �eyn. i

_2. Gott i�t díe tiebe: al�o �ind niht nux die
Güter, die er uns �chenket, �ondern BYalsCUC
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Uebel, die er úber uns verhängt, niht nur

die Sreuden, die er uns genießen lâßt, �ondern
auch die Leiden, die er uns auflegt, Wohltha-
ten, Wirkungen und Bewei�e �einer Liebe —

oder fónnens und �ollens doh �eyn. Nie, das práge
dír tief ein, o Men�ch, der du würdig von Gott denfemn-

�eine Schickungen richtig beurtheilenund woh! gebraus
chen wi�t, nie läßt er ein Uebel über dich foramen,
weil es ein Uebel und dir unangenehmoderbe�chwers
lich i�, — nie einen Schmerz dich tre�fen, weildir

der Schmerz wehethut, — nie ein teiden dich drücken,
weil es dich drúckec und áng�tiget! Das wäre nicht

Wohlwollen,nicht Liebe, das wáre Men�chenhaß und

Grau�amkeit.
*

Aber er láßt Uebel, Schmerzen, teiden
Uber dich kommen, um dich zu warnen, zu belehren,
zu be��ern, zu úbenz um dich nicht anderer, viel

wichtigererBortheile zu beraubenz um noch größere
Uebel und Leiden von dír abzuwenden; um dich höhe-
rer, dauerhafterer Freuden und Gücer fähígzu machen.
Gern würde er dich míîc die�en Uebeln, mic die�en
Schmerzen, mit die�en Leiden ver�chonenz gern dich
lauter reine Freuden genießen la��en, wenn es mic deis
ner Natur, mic deínen Fablgfelter,mit deínem Vers
halten, mit deínem gegenwärtigen Zu�tande be�tehen
könnte, wenn du dabey eben �o ver�tändig, �o wei�e,
�o tugendhaft, �o �elig werden könnte�t, als du es �o

‘

werdenfann�t. Laß al�o den Weg, den di Gott
führet,noch �o fin�ter und rauh, mit noc �o vielen Ans
�ößen und Hinderni��en be�ezt �eyn, es i� doch immer

der Weg, der zur Vollkommenheitund Glück�eligkeit
führet, Folge�t du ihm, �o kann�t du unmöglichirre

gehen,. unmöglichdeines Zieles verfehlen. Vergiß
die�es nie, o Men�ch, es mag dír wohl oder übel

gehen. Verehrealle, alle Schickungendeines Gots-
tes als Schickungender höch�ten Liebe. Nimm das

Bö�e wiedas Gute mit Dankbarkeit von �einer Hand
anz jenes i� �owohl als die�es Woh�that , wenn du

:
:
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es nach �einem Willen und zu �einer Ab�icht gebraus
e�t.

3: Gott i� dietiebe: al�o �tra�et er nie, um

zu �trafen; Zzüchtiget nie, um zu züchtigen ;
al�o haben �eine ZüchtigungenundScrafen nicht Rache»
nicht Genugthuung�einer beleidigtenEhre, nicht Er�az
irgend eínes erlittenen Verlu�tes, �ondern bloß Be��e-
rung und Warnung zur Ab�icht; Be��erung des Süns
ders, wenn er der Be��erung noch fähig i�t, Warnung
des Un�chuldigen, der auch fehlen könnte, und des

Wankelmüchlgenund Schwachen, der �chon �trauchelt
und �einem Falle nahe i�. Nicht deine Thränen, nicht
deine Seufzer, o Men�ch, nicht die Ang�t deînes Hers-
zens, nichr die ‘iíttere Reue, díe dich quálet, wenn du

ge�üundigzetha�t, nicht die Verlegenheitund der Kums
mer, nicht díe Noth und das Elend, în welche du dich
durch deine Toyorheltenverwickelt, gefallen dem Gott,
de��en Gejeze du übercricc�t. Er i�t die Liebe �elb�t z

gern hâte er dich die�er unangenehmen, traurigen
Empfindungen überhoben,gern die�e �hädlichenFolgen
deiner Thorheiten von dír abgewandt ! Aber �einetiebe
will, daß du die Súnde, díe�e Quelle alles wahren Ues

bels, die�e einzige Feindinn und Zer�törerinn deiner
Glúückeligfeitfennen, verab�cheuen, fliehenlerne�t-
daß du dich von dem Wege des ta�ters, oder, welches
eben da��elbe i�, von dem Wege des Elendes ents

ferne. Darum läßt er dir deinen Gang auf dems

�elen oft �o �auer werden, läßt dir Schrecfni��e und

Schmerzen und Uebel von mancherley Art auf dems

�elben begegnen,
'

ver�chließt �einen Fortgang oder! �eis
nen Ausgang míér Dunkelheícund Gefahr, oder bringt
dich dem Abgrunde, ‘wohin er führet, ganz nahe, um

dich dem�elben zu entrei��en. Bete al�o den Höch�ten
�el} in �einen Gerichten und Sirafen als; den Gott
der tUíeve an; demüchige dich'unter: �eine gewaltige
Hand, es i�t díe Hand des gütig�ten Vaters, der dich
uniche�chrefen, nicht züchtigen, nichc �trafen würdee

j

wenn
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wenn er dich nicht liebte, wenn er dich nicht retten

und. �elig machen wollte. Laß dich nur von ihm wars

nen und be��ern, von dem Irrwege auf den rechten
Weg führen, �o wir�t du ihn nicht als einen �trengen
Richter, �ondern als den huldreich�tenBater kennen .

lernen, du wir�t (hm �eine Züchcigungenals Wohls
tharten,

-

�eine härte�ten Strafen als Rettungsmitccrel
verdanfen. e E

Goct i�t die Uebe: al�o �trafet er niemanden
wegen unver�chuldeter und unúberwindlicher

Irrthümer, �o mannichfaltig und groß �ie auch �eyn
mögen ; al�o verurtheilet und verdammet er niemans

den, weil er gewi��e Wohlthaten nicht geno��en hat und

níchrgenießen fonnte, weil ihm gewi��e Religionslehren
und Pflichtennicht bekannt geworden �ind, und er al�o
Jene nicht annehmenund glauben und die�e nichr béobs
achten konnte! Dieß wurde nicht Wohlwollen, nicht
Uebe, �ondern Tyranney und Grau�amkeit �eyn. Al�o
i�t ihm unter allen Völkern ein jeder angenehm, der

ihn nicht fürchtet und recht thut, eín jeder, der das

thut, was er nach �einer Erkenntniß, nach �einen Fäs
higkeiten, nach �einen Kräften und Um�tänden und an

feiner Stelle chun kann; al�o will und wird er kein
Ge�chöpf, keinen Men�chen, der Vollkommenheitund
Glück�eligkeitberauben, deren �ie fähig �ind, �e �ey
noch �o groß oder noch �o geringe, von die�er oder von

einer andern Art, �ie gründe �ich auf die natürliche oder
auf díe chri�tliche Offenbarung oder auf noch andere
Mittel des Unterrichts und der Uebung. Al�o können
wír ihm, dem Got: der Uebe, dem Vater der Men�chen,
dasSchick�al un�rer Brüder, die uicht dasGlücé haben,
Chri�ten zu �eyn, ruhig überla��en, und fe�t glauben,
daß er da��elbe �o ent�cheiden und be�timmen werde,
daß wir alle �eine wei�e Liebe werden bewundern mú��en.

5, Gott i� die-Lebe: al�o will er nt unt

�einetwillen, �ondern bloß umn un�ertm.lett,
daß wir ihn verehren und im dicen (Ue z

O5 1299
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al�o will êr nicht knechti�chvon uns gefürchtet, �ondeën
Findlich geliebet werden; al�o-�oll der Dien�t, den wir

ihm lei�ten, nicht erzwungener, clavi�cher Gehör�am,
�ondern freyer Gebrauch un�rer Vorzüge , froher Ges
nuß un�rer Seligkeit �eyn; al�o darf du nichr mit

Zittern und Zagen vor ihm er�cheinen, o du, der du
Gott kenne�t und Gemetn�chaft mit ihm zu haben-wúns
�che�t, darf�t nicht mit äng�tlichen Zweifeln zu ihm bes

ten, díchnicht �cheuen, deín ganzes Herz vor hin aus

zu�chütten, nícht fürchten, daß der unendliche Ab�tand,
der zwi�chen ihm und dir i� , ihn verhindern werde,
auf dich, der du ím Staube vor ihm lieg�t, herab»
zu�ehen, deine Wün�che zu hören und �ich dener ans

zunéhmen, nicht denken, daß er deíne Anbetung und
deín tob, darum, weil �ie �eiíner Maje�tät und Größe
nicht angeme��en �ind, verwerfen werde, nicht glauben,
daß nur der ganz Reíne, der nirgends zu finden i�t,
oder nur der Beredte, der �o wíe du vor (hm ein �tams
melndes Kind i�t, Hülfe und Erhörung hoffen dürfe.
Neéïn, du kann�t freymúthig mic {hmumgehen,getro�t
¿u ihm nahen, ihm alle deíne.Gedanken und Empfins
dungen ohneZurückhaltung darlegen, �o wie ein Kind

zu �einem be�ten Vater, ein Freund zu �einem edel�ten,
großmüth{g�ten Freunde nahet. Er �iebt, er hört dich
�owohl als die höhern Gei�ter, díe vor �einem Throne
�tehen und ihn würdiger ehren. Er will deine Glück-

�eligfeit, �o gewiß als er die ihrige will. Hat er dir

doch durch �einenSohn den freyen Zugang zu �ich ges
óffnet,und dír alles, was dich zurück�chreckenund von

ihm entfernen könnte, aus dem Wege räumen la��en!
Nur Aufrichtigkeit undZucrauen zu ihm, deinem himms-

li�chen Vater, verlanget er von dír, und díe �ind hm
angenehm, díe belohnet er mit Segen und Hülfe, unter

welcherGe�tal �ie �ich ihm dar�tellen, und dur welche
Ausdrücke �ie �ih immer äußern mögen !

6. Gott if die Lede: al�o will er niht den
Tod des Sünoers, �ondern �eine BEN;

S5 U11
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Und �ein Ceben; al�o i er gnädig, barmherzig,
geduldig, zur Nach�icht und zum Verzeihen geneigt,
i�t hôch�t ver�öhnlich — ein ver�chonender Vater �einer
verírreien, aber ihre Verirrungen aufrichtig bereuens

den Kinder ; al�o óßt er niemanden von �ich, der �ich
von ganzemHerzenzu ihm wendet undGnade undHülfe
bey ihm �uche: z al�o darf�t du getro�t zu {hmzurück»
kehren, o Men�ch, der du dich durch die Sünde von

ihm entfernt hatte�t, auf Abwegegerathenware�t, und

nun deíne Thorheit erkenne�t,- dein Unglückbeweine�t,
der Herr�chaft der Sünde müde bi�t, nach Freyheic
�eufze|, und die ver�cherzte Gun�t deines himmli�chen

aters wieder zu erlangen wün�che�t. So gewiß du
der Sünde aufrichtig ent�age�t ; �o gewiß du wieder
auf ‘en Weg der Pflicht und der Tugend zurückkehre�t;
�o gewiß ern�tliches Verlangen nach der Gnade des
Got es, und Uebe zu dem Gotte, von welchem du dich
en:ernt hatte�t, in dír rege wird, dich zu ihm híntreibt,
deine Augen und deín Herz ganz auf ihn richtet, und
dich da vollSchaam, voll Reue und Be��erungsbegierde
�agen läßr : Vacer, ichhabe gegen dich ge�ündiget und
bín nicht werth, daß ich dein Kind heiße, entrei��e mich
nur, �ollte es auch duxch díe härte�ten Mittel ge�chehen,
dem Verderben der Sünde, und laß míclydeinesWoh[-
gefallens wieder fähíg werden: �o gewiß du das thu�t,
�o gewiß wird ex dich huldreichaufnehmen, dir deine
Sünden vergeben, und �ie alle ín die Tiefe des Meeres
werfen, daß ihrer niht mehr gedachtwerde. Um dich
auf dasgewi��e�te davon zu ver�ichern, dich wirklich in

Freyheiczu �ezen, und die �chädlichen Folgen deiner
Sündenaufzuheben, hac er ja �einen Sohn auf Erden
ge�andt , und ihn als ein feyerlichesBundesopfer am

Kreuze �terben la��en ! ;

7. Gott i� die tiebe : al�o lâßt er �elnen recht»
�chaffen:-nVerehrernundKindern alle möglibe
Llach�icht wiederfahren, hat Geduld mit ihren
Schwachheiten,beurtheilec�ie und ihr E ee;

r
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billiger und gelinder, als �elb gute Men�chen einander
zu beurchei�en pflegen, richtet einen jeden nach �einen
be�ondern Fähigkeitenund Um�tänden und fordert von

Feínem mehr, als er ín jedem e�nzelnen Falle lei�ten
kann ; a��o wírd er dich, redlicher Chri�t, de��en herrs
�chende Neigungen gut �ind, de��en Be�treben , [ihm
wohlzugefailenund immer be��er zu werden, aufrichtig
und anhaltend í�t , gewiß nicht verwerfen, wenn du

gleich noch oft �trauchelt und fehle�t , wenn 48 dír

gleíh niht immer gelingt, dich �elb�t �o völligzu bes

herr�chen, deine Pflichten �o eifrig und �o freudig zu
erfüllen, dich �o gänzlichin �einem Willen zu beruhigen,
und es ím Glauben, ín der Andacht, im Wohlthun, ín
der Nachfolge Je�u �o weit zu bringen, als du es wúns
�che�t. Er weiß, daß du es redlichmeyne�t, und �ieht
�chon jezt în dem, was du zu �eyn und zu thun dich
be�trebe�t, mít Wohlgefallen das, was du derein�t �eyn
und thun wir�t. Er kennect deine Kräfte und deine Ums

�tände �o wie das Inner�te deines Herzens; �ieht jedes
Hínderniíß, das du auf dem Wege der Tugend ans

trífft , jede Schwferígkeic , díe du auf dem�elben zu
bekämpfen ha�tz über�chauet deînen ganzen ehemaligen
und gegenwärtigenZu�tand, die ganze Reihe deiner

Verbindungen und Schíck�ale, deiner Gedanken, Ems

pfindungen, Be�trebungen und Thaten; zieht alles in

Betrachtung, unter�cheidet Schuld und Unglück auf
das ríchtig�te von einander, weiß, was für einGe�chöpf
du bi�t, und rechnet dir oft das aufríchtigeWollen als

Vollbríngen , das ern�tlihe Be�treben als“ glü>li<
vollbrachteThat an.

8. Gott i�t die Uebe: al�o hat er das grôßte
Wohlgefallenan der Liebe, und das hôch�te
Mißfallen an allem, was mit der�elben �treis
tet; - al�o wird Gotc durch Ge�innungen und Werke
der Uebe weit mehr verherrlichet, �ein Wille wird das

durch wei: gewi��er und be��er erfüllet, als durch den

feuríg�ten Eifer für �eine Ehre, der von Uebe

ETi 17
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i�, als durch díe �chwer�ten, müh�am�ten Aufopferuns
gen, durch die glänzend�tenThaten, deren Grund und

Qweckniche Liebe i�t ; al�o verherrliche�t du den Gott

der Liebe nicht, darf dich�eines Beyfalls nicht getró-
�ten, du, der du deíne Brüder �renge richte�t und bes

untheile�t, den Irrenden und Schwachen verdamme�tk,
dem größtenTheilederMen�chen, die nic)tChri�ten �ind,
den Weg zur göttlichenGnade und zu aller Seliokelt
eigenmächtigver�chl�eße�t, deinen �trauchelndenund

fehlendenNebenmen�chen verachte�t, �einer �potte�i und

ihn húlflosliegen láßtz al�o ha�t du alles von Gott zu

befürchten, die härte�ten Strafen von ihm zu erwarten,

o Men�ch, wenn keine Liebe în deînem Herzen wohnet,
wenn du deinen Bruder, er �ey wer er wolle und heiße
wíe er wolle, beneide�t, ha��e�t, beeincrächtige�t, di
�eines Unglücksfreue�t und ihm �einen Wohl�tand und

�eíne Vorzüge mißgónne�t; wenn du gegen Elende
und Nothleidende fühllos, bey erlittenen Beleidigungen
unver�öhnlich oder Überhauptgegen alles, was die Mens
�chen, de�ne Brüder, becríft, gleichgültigbi�t, ja, 0
lange du das bí�t und thu�t, ha�t du alles von Goct zu
befürchten,nicht weil er rach�üchtig wäre, nicht weil er

Vergnügen an deíînem Elende hätte, �ondern weil ex

die Liebe {, und al�o mit dír, dem tiíeblo�en, keine Ges
me�n�chaft haben,und dír, demtíeblo�en, �eineSeligkeit,
die ín der vollkommen�ten Ausúbungder tíebe be�teht,
unmöglichmíttheilenfann.

9. Gott i�t die Liebe: al�o wer in der Ciebe
bleibt, der bleibet in Gott und Gott in ihm;z
al�o í� díe tiebe das Band, das �anfte, �elige Band,
das uns mic der Gotcheic verbindet, und uns {hres
Einflu��es undder Miíctheilungihrer Kräfte und ihrer
Freuden fähíg machet ; al�o i�t kein näherer, �ichrerer
Weg, zur Gemein�chaft mit dem höch�ten We�en zw

gelangen, als Uebe, wahre, chri�tliche, thátige, uner»

müúdece Tebe gegen alle Men�chenz al�o -glänzet das

Ebenbild Gottes, un�ers himmli�chen Vaters, Msvie
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viel heller an uns, und wír �ind der Ehre, Stellvers
treter �eines Sohnes Je�u auf Erden zu �eyn, um �o
víel fähíger und würdiger, um �o viel mehr tiebe wir

haben und ausúben ; al�o i� feín untrüglicheresMerk»
mal, daß wir Kinder Gottes, Nachfolger Je�u und Er-
ben der ewigen Seligfkeir �ind, als wenn wir ganz von

dem Gei�te der Liebe be�eelecwerden. Wollen wir alfo
Gocc wohlgefallen, M.Th.Fr., ihm näher kommen,
{hmähnlicherund dadurch �einer göttlichenNatur theils
haftíg werden, wollen wír uns �einer Gun�t und der

Selígkeic des Himmels zuverläßígver�ichern, o �o laße
uns un�re Herzen der tíebe öffnen. tíebe, die rein�te,
großmüthig�te, wirk�am�te Uebe mü��e alle un�re Ges
danken und Urtheíle und Wün�che be�eelen, alle un�re
Worte und Werke regéeren. Alles, was wir thun oder

nícht thun, das mü��en wír aus Uebe und miíc tíebe thun
oder nicht thun, aus liebe zu Goct und zu allen Mens

�chen, mít einem Herzen, das �ich alles Gurten freuet,
allen �einen Brüdern wohlwill, und �ich unabläßig bes

trebet ,

-

andern Freude zu machen und ihre Glück�es
ligkeit �o viel möglichzu befördern: Wer das thut, der

ahmet Gott nach, der i� �ein Freund, �ein Vertrauter,
der Mitgeno��e �einer Seligkeic!

10. Gott i�t díe tíebe: al�o kann�t du ihm dich
und deine Schi>�ale ruhig übergeben, fann�t
lauter Gutes, alles Gute von ihm erwarten, o du,
der du Goct kenne�t, ihn als Bater liebe�t, und (hm
vorzüglich zu gefallen �trebe�t; al�o darf du níchc
áng�tlich für die Zukunft �orgen, du kann�t alle deine

Sorgen auf ihn, den Allwei�en und Allgücigenwerfen,
und ver�ichert �eyn, daß er für dich �orgen werde. Du
ruhe} ja ín den Armen der tíebe, der hôch�ten, wiírks

�am�ten, unveränderlích�ten tiebe, díe trägt dich, díe

�orget für dih, die be�timmec und leitet alle deine

Schick�ale, díe kann nichts anders als deín Be�tes wols

len und wirken. Was �ie dír verweigert, das muß dir

gewiß �chädlich; was �ie dir giebt, das muß dir gewiß- gul z
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gut; die Wege, die �ie dich gehenheißt, mú��en gewiß
die be�ten �eyn, die du jezt gehenkann�t. Ueberla��e

dich ihr mic kindlicher Zuver�icht, thue gern, was �ie
dir zu thun befiehlt, leide �tandhaft,

-

was �ie dir zu
leiden auflegec, wandle getro�t auf dem Pfade, den

�ie dir anwei�erz �ie wird dich gewißrecht führen, wird
dích zur Seligkeit führen, und früher oder �päter wir�t
du es deutlich erkennen, daß �ie dir keine Pflicht bes

fohlen, kein Ge�chäfte aufgetragen, kein Leiden aufs

gelegt, feine Freude vergönnet, ke�nen Schritt hat
thun la��en, die dich nicht die�em Ziele näher gebracht
Lâtten. : :

“

11. Gote if die Uebe: al�o kann�t du �elb�t
�einem Rufe zum Tode, als dem Rufe zu
einem be��ern hövern Leben, getro�t folgen,
dich getro�t in die Dunkelheit wagen, díe �ich dann

vor dír verbreitet, und darf�t nicht zweifeln, daß �ie
dich zum helle�ten, �elig�ten Uchte führen werde. Er,
der Gott der Liebe, wírd und fann dich nicht vernichs
ten, wird dich gewiß nicht rückwärts, �ondern vorwärts
gehen la��en, dich nicht mít deinem Da�eyn aller Voll
Tommenßheitberauben, �ondern der�elben im1ner näher
bringen! Seine Uebe i� unveränderlich, i�t ewig,
ihreWirk�amkeit wird. ute ge�chwächt. Wie könnce �ie
ein glück�eligkeitsfähigesWe�en, ein We�en, das Gott
und Men�chen líeben, und în dem Genu��e die�er Uebe

�elig �eyn fann, wie könnte �ie das umfonmmen la��en?
Neín, weder Tod noch Grab können hre wohlthätigen
Ab�ichten vereiteln, denn es i�t allmächtigeLiebe; Liebe,
die ihres Endzweckesníe verfehlenkann! Unmöglich
kann �ie dich, für den �ie �hon �o víel, �o unaus�prechs
lich viel gethan hat und noch thut ; -dich, tzen �ie �o"
großer Dínge fähig gemacht ; dich, den �ie! �o �orgs -

fáltíg zur Weisheit angeführt und in derTuge nd geubtz
- dich, dem �ie �o �ehnliche Begíerden nach nälhererGe-

mein�chaft mit Goct- eingeflóßt5 dich, für tien �ie �els
nen Sohn am Kreuze hat �terben la��en; vinwöglic‘ann
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kann �ie di<h fn der Macht des Todes und des Grabes
laf�en/, oder dann aufhören, dích zu �húzen und fúr
dich zu �orgen, wenn du íhres Schuzes und fhrer Fürs
�orge am mei�ten bedarf�t ! Nein, auch dann wird �ich
Gott als den Gott der Liebe an dir verherrlichen, wird.
dir Hoffnungund Zuver�icht íns Herz geben, dich durch
die Ver�icherung �einer väterlichenHuld erfreuen und

�tärken, und dich durch den Tod zum völligen, unges
�tôrcen Genu��e aller Güter und Seligfeicen führen,
die dír �eine Uebe ín eíner be��ern Welt bereitet hat!

So fruchtbar an wichtigen, trö�tlichen Folgen (|
die Wahrheit: Gort i die Uebe! Welch ein erhas
bener, �eliger Gedanke! Wenn der mít �einem tichte
den Ver�tand erhellet und mic �einer Wärme das Herz
durchdringt, was kann, was muß er dann nichr auss
richcen! Der Bö�e wird gut, der Gue noch be��er,
beyde �ind �elig, und werden einer immer reinern Ses
ligkeit fähig. O laßt uns doch, M. Th. Fr., laßt uns

doch die�e trö�tlich�te, fruchtbar�te, �eligte aller Wahrs
heiten recht cfef in un�er Herz graben, �ie níe verge��en,
nie bezweifeln, nie ohneinnige EripfindungundFreude
deran gedenken! O laßt uns die�es auch jezt bey dem
Tífche un�ers Herrn thun, wo uns alles, alles mic �o
lauter Stímme zurufet : Gocc i� die Liebe, und i es

�o gewiß, als du die�es Brod i��e�t und die�en Wein

trinkfe�t, denn aus tiebe hac er �einen Sohn zu dír

ge�andt und ihn für dih in den Tod dahingezeben!
Auch Je�us, de��en Gedächtniß du hier feyer�t, i| das
Ebenbild �eines Vaters — i� die �ichtbare, men�ch»
gewordene, göttlicheUebe. Er har dich bis ín den Tod,
hat dich mehr als �ein ¿eben gelleber, und liebec dich
noch, und wírd dich ewig lieben. Ja, die�e tró�tlich�te-
�elig�te aller Wahrheiten, die Wahrheic, daß Gorr die
Liebe it, die mü��e alle un�re Gedanken und U-cheile
leíten, alle un�re Worte und Werke beieelen, uns alle

Schwierigke�ten în der Natur und ín der Religion
enträch�eln, oder uns bey den�elben beruhigen, LE: und
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und Teó�tüber alle Pfade un�ers Lebens verbreiten,und.

jedes Vergnügen ver�úßen und veredeln, und jedes
Leiden zur Wohlrhat machen! Sie mü��e uns fromm
und froh leben und getro�t und �elig �tecben lehren!
Und �o oft wir ihren heil�amen Einfluß erfaßren, �o
ofc wollen wir uns des Chri�ten!hums freuen; des

Chrí�teuthums, das uns die�e er�te größteWahrheic
gelehrt, �ie in das belle�te Lichtund außer alen Zwe�s
fel ge�ezt hat, und das gewiß auch dann, wenn es uns

nichts anders gelehrthätte, das un�chäzbar�teGe�chenk
der göttlichenGü: e, die reich�te, uner�höpflich�teQuelle
von Wahrheicund Seligkeir wäre! Ja, wohl und

ewig wohl uns, daß wir Chri�ten �ind, tenn nun

kennen wir ihn, den Wahrhofiigen, und wi��en und
glauben und erfahrenes, daß er die Uebe i�t! Amen,

4 /
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II Predigt, |

Die wahre Gottesverehrung.

|

Tent.
i Facobi 1. v. 27.

Ein reiner und unbe�le>ter Gottesdien�t vor Gott dem
Vater i�t der , die Wittwen und Way�en in fhrenz
Trüb�al be�uchen, und �i< von der Welt unbe�le>t
behalten.

"Zott, wir �ind híer ver�ammelt, um uns mit deínex

Verehrung und mic deínem Dien�te zu be�chäf»
tigen. Und welch eín würdiges, �eliges Ge�chäffcei�t
das nicht! Wie erhebtdas nícht-un�ern Gei�i! Wie
erweitert und erfreuet das nicht un�er Herz, wenn wie
uns dir, dem höch�ten, vollkommen�ten Gei�te, dir,
un�erm Schöpfer und Varer, nähern, wenn wir un�re
genaue, innige Verbindung mit dir erkennen und ems

pfinden fónnen! O möchtenwir doch �tets mit un�ern
Herzen �o wie mit un�ern Worren und Geberden dich
ehren, uns �tets mit findlicher Uebe und Zuver�icht zu
dír nahen, dích �tets im Gei�te und ín der Wahrheit
anbeten , 'und im Gefühle deiner nähernGegenwart
die Stärkung und die Seligkeit genießen, die �ie allen
deinen recht�chaffenen Verehrern gewähret! O möchte
aber auch un�er ganzes ‘eben deiner Verehrung und

deinem Dien�te gewiedmet �eyn! Möchte alles, was

wir denfen und reden und thun, von der Ehrfurcht,
von der Uebe, von dem Gehor�ame, von dem Vers
trauen zeugen, die wir dir �chuldig �ind! i n
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alle, die un�re Ge�innungen kennten und un�re Werke

�ähen, dadurch veranlaßt und angetrieben werder, dich,
un�ern Vater im Himmel, zu prei�en! Sind doch alle

Augenblicke un�ers Lebens, �ind doch alle Fähigkeiten,
alle Büter, alle Kräfte, díe wír haben, alle Vergnús
gungen, die wír genießen, dein Ge�chenk, dein Eigens
thum! Sind und bleíven wir doch zu allen Zeiten und

an allea Orten deine Ge�chöpfe, deine Kinrer, veine

Unterchanen! Höret du dochzu keinér Zeit und an

Xeinem Orte auf, für uns zu wachen und zu forgen,
uns zu fegnen und wohlzuthun! O möchte denn doch
auch un�er Elfer und un�er Be�treben, dir wohlzuges
fallen und deinen Willen zu thun, eben �o gleichförmig,
eben �o anha�tend, eben �o unermüdei �cyn! Möchte
Doch immer mehr Wahrheic und Ordnung un® Ueters

ein�timmung ín allen un�ern Ge�innungen und zwí�chen
allen Theilen un�ers Verhaltens herr�chen! Ja, das

wün�chen wir jezt von ganzem Herzen. Stehe uns
*

doch mächtiglichbey, das zu thun, was zur Erfüllung
die�es frommen Wun�ches erfordert wird. Segne in
die�er Ab�icht un�er Nathdenken über die ‘ehren der
Religíon, die man uns jezt vortragen wird. Laß ihr
Ucht un�re Irrthúmer zer�treuen, und uns auf den

Weg der chri�tlichen Vollkommenkeit führen. Wir
bitten dich als Verehrer deines Sohnes Je�u darum,
and rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Vers

heißungenan: Un�er Vater 1c.

Jacobi x. v. 27.
Ein reiner und unbe�ße>ter Gottesdien| vor Gott dem

Vater i� der , die Wayfen und Wittwen in ihrem
Trüb�al be�uchen, und �i< von der Welt unbe�le>t
behalten, |

(H°tzu verehrenund ihm zu dienenhält jederMen�ch
für �eine Pflicht. Jeder Men�ch nämlich, der nicht

von aller Erfenntníß Gottes und von allem Glaubenan

P 2 Gote
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Gott entblößti; jedeeMen�ch, der �ich die Gottheit
ais ein We�en denket, das in gewi��en Verhältni��en

gegen díe fihrbare Welt und insbe�ondere gegen die
Men�chen ¡tehe, das ihr Schöpfer, ihr Erhalter, ihr
Oberhecr, ihrRichter �ey, von de��en Wilen ihr Leben
und ihre Glück�eligkeicabhänge. Nirmand weigert �ich
auch �chlechterdings, dieje PAUcht der Verehrung und
des Dien�tes Gottes zu erfüllen. Ein jeter i�t bereit,
irgend etwas, bald mehr, bald weniger, bald dieß,
bald eiwas anders in die�er Ab�icht zu thun oder zu
unterla��en. Mancher läft �ich die�e Verehrung und

. ‘die�en Dien�t Gottes viel Aufwand, viel Zeic, viel

_Múhe „ viel An�trengung fo�ten , leget �ich manchen
be�chwerlichenZwang auf, �chreibt �ich �trenge Negeln
und Uebungen vor, opfert manche Vergnúgungen und

WBortheileauf, ver�äumet woblwichtigeGe�chá�fre dars

über und �ezet andere eben �o heilige oder noch heilís
gere Pflíichrenhinta. So wenig aber guch díe mei�ten
Men�chen an ihrer Verbindlichkeit, Gotc zu verehren
und ihm zu dienen, zweifeln, und �o bereitwillig�ie
�ich úberhauptdazu finden lajen/-fo erfüllen doch vers

gleichungswei�enur wenige dic�e Pflicht auf eine vers

núnftige, auf eíne Gott gefälligeund ihnen �elb�t heils
�ame Wei�e, weil �ich nur wenige richtige Begriffe das

‘von machen, weil die mei�ten die Verehrung und den

Déen�t Gottes nur auf gewi��e äußere feyerliche Hands
lungen ein�chránfen, und als Dinge betrachten, die
bloß an gewiße Ze�cen und Oerter gebunden und von

dem übrigen leben und Verhalten des Men�chen ganz
abge�ondert �ind. taßt uns die�e Begriffezu berichtigen
�uchen, M. A. Z., und �olches um �o víel �orgfältiger
thun, um �o viel �chädlicher der Einfluß i�t, den jeder
Ärrthum in die�em Stücke auf un�re Tugend und

Glück�eligkeit hat. Was Heißt alio Gort ve1ehs
ren und ihm dienen? Wie kann, wie mus
die�es un�er tägliches, un�er immerwähren-
des Ge�chäfte �eypn?x Worinn be�teht MIOns
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�tändige Gotteaverehrung, der be�tändigeGBoti
tesdien�t des Chri�ten? Die�e Fragen zu beants

worten, dazu habe {< meinen gegenwärtigenVortrag
be�timmt; und die Beantwortung der�elben wird uns

zeizen, wle wahr und wle wichtig der Aus�pruch des

Apo�tels fn un�erm Texte �ey: der réchie, Gott gefálligé
Goccesdien�t i� der, daß man Wittwen und Way�en
ín ihren Trúb�alen bey�tehe und �ich von der Welt uns .

beflecét erhalte, oder daß man ein wohlthätiges,une

�chuldiges, tugendHaftesLeben führe.
:

, Das í� wohl gewiß, M.A.Z., daß wir Gott niche

�o dienen können, wte wir efner dem andern dienen.

Air thun �olches gegen einander, wenn wir einer dem

andern bey�tehen und helfen, einer des andern ta�t
tragen, einander un�re Ge�chäf�te oder un�re Be�chwers
den e:lelchtern, einander un�er An�ehen, un�re Gücer,
un�re Ein�ichten, un�re Kräfte leihen oder mittheilen,
wenn wir für andere arbeiten und �orgen, für andere

du�ten und leiden, wenn wit einer des andern VBolls

kommenheit und Glücf�eligfeit befördern. Und was

kann�t, was will�t du wohl thun, o Men�ch, um dem
Allmächtigenbeyzu�teben? Wer unterrichtet den Gei�t
des Herrn, und welcher Rathgeber unrerwei�et ihn?
Wen fraget er um Rath, daß er ihm Ber�tand gebe,
oder ihn auf den Weg des Rechcs und der Erkenntnis
führe? Was will�t, was kann�t du thun, o Men�ch,
umden höch�tVollkommenen nochvolifommener, um

den, der alleín und unveränderlichglücl�elig i�t, noc
glückf�eligerzu machen? Was will�t, was fann�t du

ihmgeben, das nicht �efn wäre, das er bir nicht zutor
gegebenhätte? Sind nícht alle Thiere im Walbe und

auf dem Felde, die du ihm zum Opfer darbringen
Fönnte�t, fein? Z| niche der Erdboden, �ind nicht ulle

Frúchte, die er hervorbríngt, und alle Scháze, díe ev

în �ich �chlleßet, �ein? Und we��en bedarf wobler

der Ailgenug�ame? Wohnet der, den aller Himmel
Himmel nicht fa��en E

ín Tempeln míc Händen
: 3 0
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gemacht?

«

Bedarf der, der jedermann Leben und
Odemund alles giebt, daß �ein von Men�chen gepfleget
werde? Und kann ein Men�ch, wie es im Buche
Hiobheißt, Gott wohl Nuzen �chaffen? Jt es dem

Höch�teneín Gewinn, wenn du redlich wandel�t ?
Muzet nicht der Tugendhafte �ich �elb�t? Was fannt
du ihm �chaden, wenn du �úndige�i? Was gieb�t du

thm, wenn du gerecht bi�t? Was bekommc er das

durch von deínen Händen ?
Eben�o gewiß i� es aber auch, M.A.Z., daß Gott

verehren und ihm den �chulèigen Dien�t lei�ten, nicht
das heißen, nich bloß în dem be�tehen fann7 was etw@æ

__

în Rück�ichc auf die Großen und Mächtigendiefer Erde
(�o heiße. Die�en nähert man �ich zuweilen mic �cheins
barer Ehrfurcht und Ergebenheit,búcket �ich vor ihnens
oder wirft �ich vor ihnen auf die Erde, erhebt ihre
Größe, ihre Macht, ihre Weisheit, ihre Woh�lchaten»
�chmeichelt ihrentieblingsnrigungenundteiden�chaften»
preí�e: ihre wirklichen oder vorgegebenen Verdien�tesa
giebt ihnen äußere Merêmale der Unterwür�igfeit und
des Eífers für ihre Angelegenheiten, findet �ich, wez

nig�tens dem Scheine nach, durch ihreBefehle geehret,
durch jeden huldreichenBlick erfreuet, durch jedes vers

bindliche Wort belohnet, ver�pricht {hnenGehor�am
und Treue, empfiehlc�ich ihrem Schuze und ihrer Ges

wogenheit; und thut dann gemeiniglih das, was

man eniweder �chlechterdings thun muß, oder was

man ohne Be�chwerde und Schaden thun fann, ohne
�ich weiter um ihren Willen, um die Beförderungihs
rer Ab�ichten, um das Be�te ihrerPer�onen oder ihrer
Unterthanen zu bekúmmern, ohne �ich durch die�es alles
în �einem übrigengewöhnlichenVerhalten ein�chränken
oderregieren zu la��en. Damit mü��en �ich nun freylich
die�e Götter der Erde gemeiniglichbefriedigen, denn
das Innere, das Entfernte, das, was ín ihrer Abs

we�enheit ge�chieht, i�t und bleibt ihnengrößtentheils
verborgen, i� ihnen auchzuweilengleichgültig. Ans

zwi�chen
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¿wi�chen �{<meichelndoch jene Ehrbezeugungenihrem
Scolze, la��en �ie ihre Uebermacht úber ihre Nebens

ge�chópfe fühlen, und erinnern�ie an alle Mittel und

Werkzeuge, die �ie in Händen häben, �ich wirkliche
Dien�te zu ver�choffen, thren Neigungenzu folgen,
ihre Entwürfe auszuführen und ihren Willen geltend
zu machen. — — Aber der Gott des Himmels, der

Allwi��ende, der Allgegenwärtíge, der Herzen: und

Nierenprüfer, der ins Verborgene �ieht, vor dem die

Nacht �o wie der Tag leuchtet, �ollte, konnte, wird

�ich der auch damit befriedigen? Kann und wird �ich
der fo täu�chen la��en, wie man Men�chen täu�chet ?

Ft das wohl Verehrung, i� das Dien�tGottes, Dien�t
Goctes ím Gei�te und in ‘der Wahrheic, o Men�ch,
wenn du zu gewi��en Zeiten in �einem Tempel er�chets
ne�t, wenn du dich da vor dem, der im Himmel wohs
net, und alles mit �einer Gegenwart erfüllet, ernfedrfs

ge�t, wenn du da gewi��e Gebetsformeln her�age�t y

gewi��e toblieder �inge�t, gewi��e Gebräuche beobachtet,
gewi��e Feyerlichkeiten wahrnimm|, und dann im

übrigen Leben, zu andern Zeïten und an andern Oers
tern, nur �elten an ihn gedenke�t, nur �elten dich um

�einen Willen bekümmer�t und nach �einem Willen richs
ce�t, nur �elten ihm zu gefallen �trebe, nur �elten das

thut, was er dich thun beißt, nur �elten �eine Ab�ichs
cen auf Erden zu befördern �uche�t? Heißt das wohl
Dott mit �e�nem Leibe und mit �einer Seele prei�en?
Heißt das Gott �ein ganzes Leben weihen? Heißt das

alles, was man thuc, zur Ehre und zur Verherrlichung
Gottes thun? — Freylichfordert Goc jene öffentlichen
VBerehrungen, jene äußern Merkmale und Bewei�e deis
ner frommen Empfindungen und Ge�inaungen vondir,
aber nícht um �einecwíllen, �ondern um deíner �elb�t und

deiner Brüder willen, nicht als Endzwe>, �onberm als

Mittel zu höhernEndzwecken,nicht als das We�entliche
�einer Verehrung und �cines Dien�tes, �ondern als Ane

leitung und Erwe>ung und Antrieb dazu,
: P 4 Nein,
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Neïn, M.A.Z., Gott verehren, beißt, es tief
empfinè>en, wer Gott i�t, und in welchen Ver»

hâlini��en wir gegen ihn �tehen. die�e Empfin»
dung immer lezvendigund wirk�am in fich uns

terbalten, und der�elben �tets gemáß denten,
reden un” handeln. Al�o, es empfinden, wie weic
Gott über uns erhaben i�t, wie ganz und gar wir von

hm abhángen,und welchenunum�chränktenGehor�am,
welche vòdlígeUnterwürfigkeitwir ihm �chuldig �ind z
es ‘empfinden, daß Gott un�er Schöpfer, un�er Vater,
un�er Oberherr, un�er Richter i�t, und uns �o gegen
Ehnverhalten, wie es �einen Ge�chöpfen, �einenKindern,
�einen tn:er hanen geziemet; €s empfinden, daß Gote
allwi��end, allgegenwärtig, höch�t wei�e und höch�t
gúüctígi�, und al�o �tets vor �einem Ange�ichtewandeln,
îm Gefühl �einer Gegenwart leben, �ich allénthalben
und zu allen Zeiten �cheuen, vor �einen alles durchdrins
genden Augen irgend etwas Bö�es zu thun, oder etwas

Guces zu unterla��en, �eine uncrüglihe Weisheit în
allen !einen Anorè nungen und Befehlen exfkennen, �ich
jene und diete ohneEin�chrankung und Widercede ges
fallen la��en, und �ers mic freudigerZuver�ichtauf �eine
Güte hoffen. Gott dienen, heißt, Gutes wollen und
Gutes hun, în jedemFalie das Be�te wollen und das
Be�te thun, und �olches aus ‘lebe und Sehor�am gegen
Gott wollen und thunz es heißt, �eine Pfilcht erfüllen,
und �ie gern und willig und darum erfüllen, weil �ie
uns Goct aufgelegt hatz e heißt, die Ordnung, die

Wahrheíc, die Tugend, die Glück�eligkeitin �ich �elb�t
und unter ven Men�chen �o viel möglichbefördern, das

Seinige zur Schönheitund Voukommenheitdes Gans
zen, zum allgemeinen Be�ten des Reiches Gottes beys
tragen, und dadurch �einenAb�ichten gemäß denken und

handeln. Dieß heiße, Gorc im Get�te und in der
Wahrheit verehren, und ihm einen vernünfcigen, ihm
wohlgefälltgenDien�t lei�ten. Wer das empfindet und

thut, wer �o ge�innec i�t und �o lebet, de��eu
n eben
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Lebenieine be�tändige Verehrung, ein immerwährens
der Dien�t Gottes. — taßt uns die'es durch náhere
Anwendung auf einige be�ondere Scúcke un�ers Vers
halcens in eín hellerescht �ezen. :

Fh diene al�o Gote, ich verehreibn, wenn ich
an meiner eignen Bcí�erung und Volikommens
heit arbeire, wenn ih die Würde meiner vernünfs
tigen Natur behaupte, und (o denke und leve, wle es

�ich fúr ein Ge�chöpf, das �o weit über die Thiere des

Feldes erboven, das gôttlichenGe�chlechts i, �chicker:
ch habe, �o denke i alsdann, ich habe Fähigkeiten
und Kräfte von mancherley Art und von großer Vors

trefflichieit, Die habe ich mir niche �elb�t gegeben, die

�ind Gocces, �tammen von ihm her und werden von

ihm erhalten. Mein teib und meine Seele �ind �ein
Eigenthum, und beyde �ollen ihn, ihren Schöpfer und

Erhalter, verherrlichen. Beyde hac er mir zur Beförs
derung meiner eignen und der allgemeinen men�chlichen
Glück�eligkeitgegeben. Es fann al�o unmöglichgleich
víel �eyn, ob ih meinen ¿eib und meine Seele durch
Thorheît und La�ter �{<wäche und zerrútce, oder dur
Aeisheit und Tugend erhalte und vervolllommne z
ob ich meíne Fähigkeiten und Kräfte wohl gebrauche
oder mißvrauche; ob ich mich zu den unvernünftfgen
Thierenherab�eze, oder zu höhernWe�en erhebeund
der Gottheit arias Nein, ich muß, ich will alles,
was ích durch Gott bin und vermag, alles, was f<
von {hm empfangen habe, �o �eyn und thun und dazu
gebrauchen, wozu es mir Gott gegebenhat. Denn
das gefält meinem Schöpfer und Vater im Himmel,
das ijï feínem Willen und �einen Ab�ichten gemäß.
æÆean ich al�o meina Ver�tand im vernúnftigenDens
fen úbe, mein Gedächtniß mic nüzlichenKenntni��en
bereichere, meinen Wilen auf bie be�ten, wúürdig�ten
Diínge richte, und alle meine Kräfte zum Recht- und

Wohfctun anwende, wenn ích unabláßis nah mehr
Erfenucnißder Wahrheit, nach reinerer Tugend;naz

Ps5 größerec
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größererGottesähnlichfeit�trebe, und �olches darum
thue, weil iches erfenne und empfinde, wie hoh ml<
Gott begnadigectund wie viel er mir anvertrauet hac:
�o diene ih ihm, �o verehre i< thn auf die be�te, ihm

“angenehm�te Art , �o prei�e ich ihn mit meinem teíce
und mit meinem Gei�te, -{ndem ich �ie nach �e�ne.n
Willen und zu �einer Verherrlichung gebrauche. So
zeugen ja mein ¿eib und meine Seele von der Voils

kommenheit ihres Urhebers, So behaupte í< dle
Würde meines höhernUr�prungs, díe Ehre nah dem

Bilde Gotces ge�chaffen zu �eyn, und mein Ver�tand
i�t ein mehr oder weniger heller Strahl �eines unends

líchen Ber�tandes, mein Wille ein mehr oder weniger
reines Bild �einer hôch�tenWeisheît und Güce, meine

gemeinnúzigeThätigkeit eine �tärkere oder �chwächere
Nachahmung �eíner unaufhörlichen,alles umfa��enden
und alles be�eligenden Wirk�amfeit. So mü��en, �o
werden alle, die mein Fort�treben und meinen Forts
gang zur Vollkommenheitbemerken und meine guten
Werke �ehen, hren und meinen Vater im Himmel
prei�en. :

i

Jch diene ferner Gott, ichverehreihn, wenn

ich die Stelle, die id) in der Welt, unter den
Men�chen einnehme, würdig bekleite wenn i<
die Pflichten meines Strandes, meines Amtes, meines

Berufes treulich erfülle, und �olches aus Gehor�am
gegen Gotc und mit be�tändiger Rück�icht auf �einen
Willen thue. Gocc, �o denket der Fromme, de��en
ganzes ‘eben eíne be�tándígeGottesverehrungi�, Gott,
der alles anordnet, alles leitet, alles regíeret, der hat
mir die�e Stelle ín �einem Reiche angewie�en, mich în
die�en Stand ge�ezt, mir die�es Amt aufgetragen. Er
will , daß {< an die�em und nicht an einem andern

Orte, auf die�e und nicht auf eíne andere Wei�e, ín

die�em und nicht în einem andern Krei�e zum Be�ten
des Ganzen micwirfke. Er über�ieht alles, umfa��et
alles, dem Raume und der Zeicnah, und grewrey

i

i

een,
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be�en, wohin und wozu �ich jedes �einer Ge�chöpfe
�chicéet, was durch jedes gethan und ausgerichtet, und

wie durch allie die allgenieiñeOrdnung, die höch�te
Voukommenhei:und Glück�eligkeit erhalten und bes

fördert eren �oll. Meine Stelle ín der Welt �ey al�o
noch �o niedríg, meine Ge�chäfte �eyn noc �o müh�am
und be!cherlih, ihr Erfolg �ey noch �o ungewiß und

unbezeucend, fh �tehe da, ich wirke da, wo Gott, der

Alwei�e, will, daß ich �tehen und wirken �oll, ich thue
daë, was er will, daß ich thun �oll. Ich �tehe in �ets
nem D:en�te und ihm dienen if �tets Ehre und Ses

ligkeit, es ge�chehe wo und wodurch es wolle. So
kann al�o der Fúr�t und der Unterthan, der Staatss
bediene und der Tagelöhner, der Gelehrte und der

Ungelehrtce,�o kann der Kaufmann, der Kün�tler, der

landmann, der Hausvater, díe Hausmucter, �o kann
ein jever durch �eine gewöhnlicheArbeit, durch �eine
alltäglichen Ge�chäffcreGott dienen und ihn �tets vers

ehren, wenn ein jeder an-jedem Orte und zu jeder Zeit
das thut, . was er nach �einem Stande und Berufe
thun fann und �oll, und dieß alles als das Tagewerk
betrachtet, das ihm Gott hier auf Erden zu vollbringen
aufgetragenhat. Denn, wenn ich �o denke und handle,
�o verehre ich die Einrichtungen und Anordnungen,
die Gotrc unter den Men�chen fe�tge!ezt hat, �o erkenne
und empfinde ich �eine Weisheit und �eîïne Güte în

allem, was er anordnet und befiehlt, und handle ims
me? die�er Erkenntniß und díe�er Empfindunggemäß.
So uvnterwerfe ich meinen Willen ganz dem Willen
Gottes, la��e mích ín allem von ihm leiten und führen,
�ehe in allem auf ihn und wirke und arbeíte gleich�am
nach eben dem�elben Entwurfe, nach welchem Gott
wírket, und bin, wie die Schrifc redet, �ein Mits
arbeiter.

5

Jch diene drittens Gott, ih verehreihn, wenn

ih, auch ohne Rü>k�icht auf be�ondere Pflich
ten meines Standes und Berufes, aus uaea7
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Herzen und in guten Ab�ichten me!nen Brü?
dercn diene und hx Be�tes nad) meinem Ver-
mögen befördtere, wenn ich, wie es in un�erm Texte
Heißt, den Wittwen und Way�en und úberhauptden

MothleidendenundHülfsbedürftigen gern bey�tehe und

he!fe, und �olches aus teve und Gehor�am gegen Gott

thue. Hier, �o �agt der Chri�t, de��en teten eine ims

merwährendeGottesverehrungi�t, zu �ich �elb�t, hier
�ind Kinder meines himmli�chen Vaters, die unter der

La�t des Unglücks�eufzen, die úber {rgend efne �ch:uerzs
hafte Trennung von Geliebten, úber irgend einen ems

pfindlichen Verlu�t trauren, ich will hingehen und �ie
cró�ten, will wenig�tens mic ihnen welnen, und thnen
ihr ¿elden durch den Antheil, den í< daran nehme, fo
viel möglich erleichtern: dort �ind andere, die mit

-

Noth und Mangel kämpfen, und äng�ilich zu Gott um

Hülfe flehen, ich will ihremMengel, �o viel ich kann,
abzuhelfen, und das glüctiicheWerkzeug zu �eyn mich
be�treben, wodurch Gott ihr Gebet erhóret und ihnen -

__
die verlangte Hülfe lei�ter. Hier �ind Verla��ene, die

ihrer Führer, ihrer Stúzen, ihrer Be�chüzerberaubt,
und der tí�t des Verführers �o wie der Gewalc des

_Boshaften bloßge�ezt �ind, ih will mich ihrer anneh»
men, oder �ie Mächtígern, als ih bin, zum Schuze
und zur Für�orge empfehlen, und �ie dadurch im Vers
trauen auf Gott, der �ich auch der Verla��enen an

nimmt, �tärken: dort �ind Verirrete, die des rechten
Weges verfehlt haben und auf Abwege gerathen�ind,
ich will �ie brüderlich zurechtewei�en, �ie auf die Bahn
der Wahrheit und der Glück�eligkeit, �ie zu Gott, ihs
rem Bater, zurückzuführen�uchen. Jene und díe�e
�ind ja Ge�chöpfe und Kinder Gottes, alle meine Brús
der und Schwe�tern, und wenn ich �ie als �olche achte
und liebe, wenn fc ihnen als �olchen díene und helfe»
�o verehre ih ihren und meinen Schöpfer und Vater,
�o thueich das, was er michgleich�am an �einer Stelle
und in �eínem Namen thunheißt, �o gebrauche -meine
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me�ne Kräfte, meine Güter, men An�ehen , meinen

Ver�tand, mein mitleitíges, empfind�amesHerz dazu,
wozu eë �ie mir gegeben hat, �o bin fh ein Werkzeug
ín �elner Hand, wodurch er einigen �einer Kinber hulft
und wohlchut, �o gebe ichihnen Gelegenhe!tund Ans

trieb, un�ern Vater ím Himmel zu prei�en und �ich
�einer Für�orge und Hülfe zu freuen. Und �ollte dieß
nicht dte evel�te Verehrung Gottes, der rein�te und

wahrhaftig�teGottesdien�t �eyn ?

ch diene endlich Gott, ich verehreibn, wenn

i allies, Gutes und Bô�es, in �einer Abhân-

gigkeit von Gott au�ete, annehme, genteße,
leide, thue, und mich vurch alles zu ihm erheben,
durch alles ihm näher bríngen la��e. Jezt �ehe ih
die prachtvolle Welt Gottes; �eine großen; herrlichen
Werke im Himmel und auf Erden, und bewundere
die Weisheit, die Macht, díe Güte ihres Urhebers:

dann genieße ichdie mannichfaltigen, erqui>enden und

�tärkenven Feúchte der Erde, die eben �o mannichfals
tégen Früchte des men�chlichen Fleißes und der wmen�chs
lichen Kun�t, die Annehmlichkeicenund Süßigkeicen
des tebens, und freue mich de��en, der díe Erde vurch
�elige Kraft befruchtet und mit �eïnem Segen ge�chmüks
fet, dem Men�chen Ver�tand und Flefß gege:en, und
die�es Leben �o reich an Quellen der tu�t und des Vers

gnügensgemacht. Jezt thue í<hdas, was mich mein

Amt und Beruf thun heißen, und thue es mit Lechs
tigkeit und gutem Erfolge, unternehme nuzlicheGes

�cháf�te, Úberwinde die damít verbundenen Schwierígs
keiten, erndte die erwün�chten Früchte davon ein, und

preí�e denjenigen,der mir die Kräfte dazu gegebenund

erhaltenund meine Bemühungen mit Fortgang gekrs
nec hat : danntre��e ih wieder Hinderni��e an, díe ich
nícht zu über�teigen vermag, muß mein Vorhaben aufs
geben und meine be�ten Entwürfe vereitelt �ehen, und

bete auch da den Willendesjenígen an, von welchem
díe Vollbringung jedesVorhabensabhángt,Pirna| Fies
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de��en Begün�tigung keine noch �o gute Unternehmung
gelingen fann. Jezt leide ih, und denke, es i� dein

ater im Himmel, der dír die�es Leiden auflezet, und
er leget dír feine La�t auf, die du nicht tragen kónns
te�t, und deren Ertragung dir nicht heil�am wäre:
dann werde ich în meinem Leiden erquíckc, getró�tet,
beruhiíget, von dem�elben befrenet, und erfenne und

empfinde íù die�em allen díe gnädige Gegenwart, die
väterliche Für�orge und Hülfe meines Gottes. Kann
ich aber �o deafen und �o ge�innec �eyn, fann ich die�es
alles thun, ohne Gotc zu verehren, ohne iha fúr den

zu halten, der er i�t, und �olches mít Worten und
Berken zu bezeugen ?

Und dieß, M.A.Z., i� die be�tändige Gottesvers
ehrung, der be�tändigeGottesdien�t des Chri�ten! So
machec er daraus �ein tägliches, �ein immerwährendes
Gejchäffcee!Verlaß dich al�o ja niche, o Men�ch, auf

das, was gemeiniglichund ausnahmswei�e Verehrung
und Dien�t Gottes heißt, halte da��elbe ja nichr für
das We�entliche de�ner Pflicht, für deine ganze Fron
migfeít, trenne jene Pflicht ja nicht von deinem úrrigen
Leben, �chränke�ie ja nicht auf gewi��e Zeiten und Oers
ter eín, glaube ja níchc ín irgend eínem Augenblicke
deines Lebens wenigerals in irgend einem-andern dazu
verbunden zu �eyn, und hüte di<h, irgend etwas für
wahre Gottesverehrung zu halten, wovon celn Herz
nichts weiß, und was keinen Einfluß în deín Verhals
cen hat. Nein, Gott kann �ich nichr gleichden Mens

�chen mit bloß äußerlichenHandlungen, mic demüth�s
gen Gebecden, mir ehrerbietigen und �chmeichelhaften
Worten befriedigen, denn (hm i�t das Junere wie das

Neußere, das Verborgene wie das, was ófenclich ges
�chieht, befannt, und alles Aeußere, das mic dem In-
nern �treicec, das fann ín �einen Augen nícht nur von

gar feinem Werthe, das muß wirklich �trafbar �eyn,
weil es Berleugnung oder Verge��enheit �einer höch�ten
VBPollkommenheitvorgus�ezet und SUP Tn i�,

€ np
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Neln, Gott �ieht das Herz an, und die Aufrichtigkeit
alleín if ihm angenehm. Aus eben-die�emGrunde fann

�ich auch Gott nécht mit einzelnen, wirklichguten, aber
vorübergehenden, Ge�innungen undHandlungenbefries
digen, �ondern muß den Men�chennach �einen herrs
�chenden Ge�innungen und nach �eínem ganzen Ver-

halren beurtheilen, weil ihm das Ganze immer gegen

wärtíg |, weil er die Ordnung und die Ueberein�tims
mung úber alles liebec, weil er uns und un�re Brúder

durch uns auch nícht bloß auf Augenblicfeund în ges
wi��en Stücfen, �ondern ganz und auf immer gut und

glück�elig haben will.

Wilt du al�o, o Men�ch, o Chri�t, Gott �o vers

ebren und {hm �o dienen, wie es ihm wohlaefällt, wie
es deíner Natur , deiner Be�timmung, deiner Glücks

�eligfeic gemäß i�t, �o habe den Herrn �tets vor Augen,
laß dir den Gedanken von Gott nie fremde, nie gleichs
gültíg, aber immer wichtig, immer theuer, immer ge»
genwärtíg �eyn; laß ihn immer Licht in deinem Vers
�tande und Ordnung und Ruhe und Zufriedenheit in
deinem Herzen verbreiten. Erhebe dich oft mit deinem
Gei�te zu �eínem Schöpfer und Vater, und thue �ols
ches bey deínen Bergnúgungenwie bey deinenGe�chäffs
ten, in dem Geräu�che des ge�elligen wie în der Scílle
des häuslichenoder des eín�amen Lebens. Die Bes

gierde, Gott zu gefallenund �einen Willen zu thun,
Gott ähnlicherund dadurch �einer Gemein�chaft fähis
ger zu werden, die mü��e dich zu allen Zeiten und an

allen Orten beleben, díe mú��e die vornehm�te Triebs
feder alles deínes Thuns und ta��ens �eyn. DeínePflicht
mü��e dír �tets heilig und unverbrüchlich, und ihreErs
fú�lung mü��e die Fracht der Liebe und der Dankbarkeit
gegen deinen himmli�chen Vater, dîe Wirkung des

frommen Gehor�ams und der völligenErgebenheir�eyn,
womit du ihm zugethan bi�t. Wittwen und Way�en
în ihrem Trüb�al beyzu�tehen und dich von der Welt

unbeflefc zu erhalten; deinen Brüdern Ee f
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díe Summe ihrer ¿eiden und ihres Elendes zu verm�ns
dern, und die Summe íhrer Glúcf�eligfeit zu vermehs
ren, und dabey ein un�chuldiges, von den herr�chenden
ThHorbeitenund ta�tern freyes, durch Tugend �ich auss

geichnendes‘(eben zu führen: das mie deine Freude,
deine Ehre, das Ziel deines Be�tretens �eyn. So wir�t
du Gotc ehren, indem du deine eigne Natur achte�t
und ehre�t, und alle deine Fähigke�cen unz Kräfte nah
dem Willen und zu den Ab�ichten ihres Urhebers ges
brauche�t. So wir�t du Goct dienen, intem du �einen
Ge�chöpfen und Kindern diene�t, und �ein Werk auf
Erden befördert. So wir�t du, nach dex Vor�chrift

_des Apo�tels , weder e��en no trinken, nech irgend
etws anders thun, das nicht zur Verherrlichung Gots

tes abzielte. Und �o wírd dir die Verehrung un? der
Dien�t Gortes nichr ta�t, �ondern ¿tui und Freudez
niht Zwang, �ondern Bedürfniß und Eèquíckungz
nichr Störung und Unterbrechung ‘cines Vergnügens,s
fondern Erhöhungund Vervielfältigung de��elben feyn.
So werden deine Neigungen �ich nie wi _er�precheny,

deine Pflichten nie in Streit mit einander gerathens
deine Gottesliebe und deine Men�chenliebe �ich gleichs
�am ín Eins ver�chmelzen, und dein ganzer Sínn, dein

ganzes Leben mit �ich ielb�t überefn�timmen. So wir�t
du auch immer fähiger und ge�chickcerwe den, Gott
derein�t würdiger zu verehren, ihm reiner und unermús
deter zu dienen, und in �einem Dien�te größereDinge
auszurichcen, und höhereSeligkeiten zu genießen, als
es dír jezt în die�em Stande der Schwachheitund der

Ein�chränkungmöglichi�t. Amen.

BE

VI, Pri
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IV. Predigt,

Wie man die Liebe zu Gott in �ich er-

we>en und üben mü��e.

Text:
Matthäi 22. v. 37.

Du �oll�t lieben Gott deinen Herrn, von ganzemHerzen;
von ganzer Seelen, und von ganzem Gemüthe,

amanmaed

tott, daß wir nicht nur täglich und �tündlich �o
viele unleugbare Bewei�e deiner Vatetlíiele gegen

uns empfangen, �ondern daß wir uns auch deiner, als

un�ers Vaters freuen, und dích als veine Kinder híns
wiederum lieben können: das i�t der giöß:e Vorzug
un�rer Nacur, die rein�te und re ch�te Quelle un�rer
Seligkeit. Auch alle niedrigere Arcen von Ge�chöpfen,
die uns umgeben, werden von dir, ihren und -ün�ecm
gemein�chafclichenSchöpfer und Va:er, erhalten, ges

náhret, und mic Gütern ge�äciiger. Alie �ind {rob im

Gefühle ihres Lebens, und �chmecken dieSüßigkeiten
deiner Güter. Aber unter allen Bewohnern der Erde
fann �i<h nur der Mentch mic �einem Ver�t..nde und
mit �einem Gei�te zu dír erheben, nur er fann im
Genu��e deíner Wohlthaten deine Vaterhuld undtU“ebe
empfinden, und dadurch �einen Ge�chmack an allem,
was er Schónes und Gures �iehr und genießt, erhbhen
und veredeln. Nur er kennet die Quelle, aus welcher
ihm alle Güúcer und Freuden zufießen, und weiß und

freuet �ich de��en, dap die�e Quelle ewíg und uner|chós
pflich i�i. Gott, was �ezet nichc die Fähigkeit, dich
¿Vll Band, QA E
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zu fennen und zu lieben, bey uns Men�chen voraus !
Und was läßt �ie uns nícht ín allen künftigen Zeiten
hoffenund erwarten! Wie �ehr �ichert �ie uns nicht
gegen alle Furche vor der Vernichtung, oder vor dem
Rúck gange auf der Leiter der Dínge! Welche ewige,
unaufbörlicheAnnäherungzu dir und zur Vollkoms

menheicver�pricht �ie uns nichr ! O möchtendoch un�re
Herzen jedem Eindrucke von dir, jedemGefühledeiner

Vaterliebe �tets ofen �tehen, ‘und von der innig�ten,
wirk�am�ten Gegenliebe gegen dich ganz ergriffen und

durchdrungen werden! O möchtedoch der Gedanke
an dich, un�ern weife�ten, gúütig�ten, wohlthätig�ten
Vater , un�erm Gei�te immer gegenwärtig, un�erm
Herzen immer theuer, uhd �tets mic der tu�t und Wons
ne verbunden �eyn,

-

die er den ver�tändig�ten und

be�ten unter deinen Kindern und Verehrern gewähret!
Möchten auch die Betrachtungen, die wir jezt ín die�er
Ab�icht an�tellen �ollen, dazu gefegnet �eyn! Lehre es

uns doch alle erfennen und empfinden, wîe �ehr díe

Liebe zu dir den Men�chen �tärket, veredelt, be�eliget,
und gíeb, daß wir alle den Weg betreten, und auf dem

Wege wandeln, au? welchem man zu die�en Vors

zügen und zu die�er Se! igkeit gelange. Wir bícten

dich als Verehrer Je�u mic kindlicher Zuver�icht dars

üm, und rufen dich ferner ín �einem Namen an:

Un�er Vater 2c.

Matthäi 22. v. 37.

Du �oll�t lieden Gott deinen Herrn, von ganzem Herzens
von ganzer Seelen, und von ganzem Gemüthe.

IFir können uns, M.A.Z.- die Lebe zu Gott theils
als Pflicht, theils als Vorzug und Seligkeit des

Men�chen vor�tellen. Wenn uns die heilige Schrift
die�elbe als Pflicht ein�chärfet, �o ver�teht �ie dadurch
vornehmlichden Gehor�am, den wir Gotc �chuldig �ind,
die aus�chließendeVerehrung, die wir ihm MSîle
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Fen, und die willigefrohe Art, womit wir die�es alles

thun �ollen.

-

Dazu �ind wir allerdings verpflichtetz
auf das �tárf�te, und ín dem eigentlich�ten Sinne des

Wortes verpflichte. Gott i� un�er Schöpfer und

Obverherr: wir �ind �eine Ge�chöpfe und Unrerchanen.
Was könnte uns wohl von dem unum�chränkte�ten Ges

hor�am gegen ihn frey�prechen ? Eri�t unendlich weic

Uber uns, und alles, was außer ihm i�t, erhaben: er

i�t der Einzige, der Hôöchjivollkommeue,der Unvers
gleichbare. Können wir ihn denn je würdig genug vers
ehren ; und wer verdienet �o wie er verehret zu werden?
Alle �eine Befehle �ind gerecht und gut, und ihreBeobs
achtung befördert auf alle Wei�e un�re Glück�eligkeit.
WelcheGründe, welcheAncriebe, �ie ohnealle Weiges
rung mit Willigkeit und Freude zu beobachten! In
die�em Sinne ijt allerdings die t‘iebe zu Gott Pfichts
unabläßige Pflicht des Men�chen. :

Betrachten wír �ie aber als Vorzug und Seltgkeic
desjenigen, den �ie be�eelet, -�o kann �ie eigentlich nicht
von uns gefordert werden ; . �o i�t �ie niche �owohl eíne
be�ondere Pflichr, diè uns das Ge�ez au�liegt, und deren

Uebertretung- von dem Getezgeber ge�traft wird, als
vielmehr Grund und Kraft-zu jeder Pflicht, und Bes
lohnung für die Erfüllung der�elben. Sie i� die nas

türlicheFolge einer richtigenDenkens, und Si»nesarrk
in Rök�cht auf Gott und un�re Verhältni��e gegen ibnz
das Re�ultat aller wahren oder der Wahrheit �ich nä-

hernden Vor�tellungen, díe wir uns von {hm machen,
und aller frommen Empfindungen, die uns vermóge
der�elben beleben. Die�e Uebe zu Gott be�ieht vors

nehmlichîn cem Wohlgefalien, în der tu�t unt Freude,
womit jeder Gedanfe an ihn, jede Erhebung des Hers
zens zu ihm, jeder Genuß �einer Wohlthaten, jede
innere und äußere Handlung der Verehrung, der Ans

betuno, der Unterwerfung, des Gehor�ams, die wir

{hm lei�ten, in der Seele des Frommen verbunden i�k.
Und die�e Uebe zu Gott i�t größter Vorzug, í�� lauter

|

|
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Seligkeit des Men�chen. Eín Borzug, eíne Seligkeit,
M. Th.Fr., díe alles, was �on�t die�en Namen unter

den Men�chen trägt, weit, weit úbertriffe. Ein Vors
zug, eíne Seligkeit, die un�ers eifrig�ten, unabläßigs
�ten Be�trebens werth �ind, und mit welchen wir zus
gleichalles andere, was uns wirklichehrenund be�eligen
kann, er�treben. Ja, wenn die�e Liebe zu Gott �ich eins
mal un�ers Herzens bemächtiget, wenn �ie zur leítens
den Bor�tellung, zur herr�chenden Empfindung în uns

wird: welche La�t des Lebens wird uns dannnicht leicht;
welche Pflicht nicht zur Freude werden! Welchen Grad
von men�chlicher Tugend und Glück�eligkeitkönnen wir
dann níchc erreichen! Allein, die�er Vorzug muß ers

worben, die�e Seligkeit muß ge�ucht, mit unabläßigem
Eifer ge�ucht werden, wenn �ie uns zu Theil werden

follen. So nacúrlichauchun�erm Herzen die Liebe alles
de��en, was liebenswürdigi�t, �eyn mag: �o muß doch
�eine Empfänglichkeitdazu durch Nachdenken und Ues

bung bearbeïtet, gereiníget, verbe��ert; es muß großer,
edler Empfindungen immer fähigergemacht werden.
Und �o verhält es �ich auch mít der tíebe zu Gott, von

welcher wir reden. Sie ent�tehenichevon �ich �elb�t in

uns, �ie wird und wirkect nicht ohne un�re Bemúhuns
gen das ín uns, was �ie în uns �eyn und wírken fann
und �oll. Die�er Funke himmli�chen Feuers muß �or
fáltig angefacht und uncerhalten werden, wenn er níche
ausló�chen �oll. Und dazu, M.A.Z., möchteicheu
jezt einige Anleitung geben.

Laßt uns überlegen: Wie und wodurch mati

die�e Liebe zu Gott iy fih erwe>en und
_fih darinnen üben mü��e.

Will�t du Gott lieben, will�t du mít inniger Lu�t
an fhn denkenund dich �einer freuen lernen, o Men�ch,
�o lerne ihn immer be��er kennen. Je weiter du
în �einer Erkenntniß komm�t : de�to mehrGründe, ihn
zu lieben, dich�einer zu freuen, wir�t du ín allem,n u“
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du von ihm zu erkennen und zu ver�tehen vermag�t-
finden; de�to: mehr verehrungs: ünd liebenswürdige
Eigen�chaften wir�t du an ihm encdecen. Nicht ims

mer, M.A.Z., i�t eine deutlichere,voll�tändigeceEr «

kenntniß des Gegen�tandes, der ledevon uns fordert,
ein �icheres Mittel, die�elbe zu nähren und zu ver�tärs
ken. Nur gar zu oft wiírketdie�e Erkenntniß in Rúck-

�icht auf �innliche, irrdí�che Dínge gerade das Gegen
theíl davon. Ihrer�ter Anblicf gefällt, ihre äußere
Ge�talc i� re�zend , ihr Be�iz und Genuß ver�prechen

uns bleibende Vortheile, reines Vergnügen. Der

glänzendeSchein, der �ie umgiebt, verbirgt ihre Mäns

gel und Fehler, und läßt uns nichts anders als Zus
friedenheitundGlücf�eligfeit von ihnen erwarten. Aber

�o wie wir befannter mit ihnen werdenz �o wie �ie den

Reíz der Neuigkeit für uns verlierenz �o wie wir �ie
durch ihren Gebrauch von mehrern Seiten an�ehen lers

nen: �o finden wir uns în un�ern Erwartungen betro-

gen, finden �ie weniger gut, weniger �chön ; das Feuer
un�rer Uebe verli�cht, und Gleichgülcigkeitund Kalts
�inn, oft Ueberdruß und Ekel, nehmen ihre Stelle eín.

Wiíeviele Per�onen und Dinge, wie viele Güter und
Be�izungen, wie viele Freuden und Bergnúgungen
gefallen und befriedigen uns nur �o lange, als wir �ie
ín einer gewi��en Entfernung, in einem dämmernden
dichte erblicéen, und �ie mehr nach dunkeln Empfin-
dungen als nachflaren, deutlichenVor�tellungen �chäzs
zen! Dieß if ja eben die Ur�ache, warum den Mens

�chen �o oft bald Leere, bald Sattheï�t p�aget, warum

er ia �eínen Neigungen und Be�trebungen �o verän
derlich í�, warum man ihn �o'ofc klagenhórec: alies,
alles i eitel,

-

und Quaal des Gei�ies, — Aber �o,
M. Th. Fr., �o verhäic es ich nicht mit der Liebe zu
Gott, dem Ewigen, dem Unveränderlichen,dem un»

er�chópfi�chenQuell alles de��en, was groß und �chón
und gut i�, Freylich fónnen und werden wlr ihn, den

—

Vnendlíchen nie ganz erkennen, nie den Glanz �einer

Q 5 Herr»
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HerrlichkeitohneHülle zu erblicken vermögen. Aber,
„je náher wir ihm, dem Unerreichbären, kommen; je

deutlicher und richriger die Vor�tellungen �ind, die wir
uns von ihm, dem Höch�tvolllommenen, machenz je
vertrauter wír mít den�elben werden ; je mehr wír �ie
auf alles anwenden lernenz je ófter wir uns mit un-

)erm Gei�te und mit un�erm Herzen zu ihm, dem Vas
ter aller Gei�ter, erheben, und je mehr Umgang und

Gemein�chaft wir mic ihm haben: de�to reicher an

Freude und Wonne wird der Gedanke an ihn und die

Be�chäffclgung mit ihm für uns �eynz de�to mehr
Gründe und Antriebe werden wir bekommen, uns �ets
ner zu freuen und {hn von-ganzem Herzen zu lteben.
Will�t du die�es Glückes theilhaftig werden, o Men�ch
�o befriedige dich ja nicht nir dén dunkeln,  verwortés

nen, fal�chen, irrigen Begriffen von der Goctheir, die
unter den Men�chen gewöhnlich�ind. Suche mehr Licht»
mehr Wahrheit, mehr Gewißheit, mehr eben in diles

�elben zu bringen. Reintge jie, �o viel möglich, von

allem, ‘was �e Niedriges, Men�chlkches, teiden�chafts
liches an �< haben. terne Gotc als den Anbegri�f
und die Quelle aller Wahrheit, aller Schönheit, aller

, Vollkommenheitdenfen und fennen. Merke zu dem

Ende auf die Stímme �einer Offenbarungen in der
Natur und în der Schrift. Suche jede Spur fetner
Macht und Größe, �einer Weisheit und Güte în jedein
�einer Ge�chöpfé und auch in deinem eignen Gei�te und

Herzen auf „
- und lerne díe Ur�ache aus ihren Wirs

fungen „ den Werkinei�ter aus ihren Werken kennen.
Nie wird es dir an Stoff zur Erweiterung, zur Bes

xiíchtígung, zur Erhöhung deíner Vor�tellungen von

die�em erhaben�ten We�en-fehlenz nie wir�t du die
Quellen �eíner Erkenntniß, und al�o auch nie díe Quels
len deiner Uebe zu ihm er�chöpfen. [Feder Strahl des

Lichts, der dich în die�er Ab�icht erleuchtet, wird dich
zugleicherwärmen , [das Feuer der göcclichentebe în
dir anfachen, und ihm die edel�te NA, Re it

:

j
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Will du, ferner, Gott lieben, will�t du mic ins

viger tu�t an ihn denken und dich �einer freuen lernen,
o Men�ch: �o lerne izn insbe�ondere als Vater,

als den gütig�ten; huldreich�ten Vater der

Vêen�che:’, als ein We�en, das lauter Licbe,
das die Liebe �elb�t i�t. Fennén, und gewöhne
dich daran, ihn vornehmlichin die�em Verhält»

ni��e und na) die�en Ligen�chaften zu denken.

Macht und Größe, Ver�tand und Kraft, erwecken

Ehrfurcht und Bewunderung, und förinen den men�chs
lichen Gei�t, der �eine eigne Schwäche fvhlet, leicht
niederdrücfen: aber Liebe, höch�t wei�e, hoch�twirks

�ame, uner�chöpfliche,unermúdete Liebe, unveränderl�
ches Wohlwollen und unaufhörlichesWohlthun , die

erweitern und erhebenun�re Seele, und fiößenihr Zus
ver�icht, Freude, Gegenliebe eín. Und je ver�tändiger
und mächtigerdie�e tiebe, je größer und unum�chränkter
die�es wohlwollendeund wohlthätigeWe�en i�t : de�to
mehrFreude muß der Gedanke an da��elbe und das Ges

fühl un�rer Verbindung míc dem�elben.ín uns zeugen.
Und die�es líiebevoll�te, wohlthätig�te We�en if: Gott !
Das lehret uns der Begriff von �einer höch�ten Voll-
Fommenheït : das rufen uns Nacur und Schrift, das
rufet uns �eín Sohn, �ein Geliebter, das Ebenbild �eines
Vaters, mit lauterStimme zu. Vernímm die�enZuruf
der Natur und der Religion, �o wie defnes eignenVer-
�tandes und Herzens, o Men�ch ; verbinde den großen,
�eligen Gedanken: Goct i�t die Liebe, er will und thut
und wirket lauter Gurces und �tecs das Be�te, verbinde

ihn innig und unaufiöslichmic deiner Vor�tellung von

Goct: �o wird dir dic�e Vor�tellung nie fürchterlich,
aber �tets beruhigend und erfreulich �eyn, Und �o wi-d
dein Herz jedem Eindru-fe der Gottheit ofen �tehen 5
níe wirt du Ur�ache finden, den Gedanken an deinen

Vacer im Himmel von dir zu entfernen, oder ín dir zu

unterdrücfen, aber alleatf alben und zu allen Zeiten wird

er dir eben �o erwün�cht als freudenreich�eyn.
Q 4 Und
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Und damít du dich- mic míc die�em Gedanken, dem
größten und �elig�ten von allen, recht vertraut mache�t,
�o lerne drittens alles, das Kieine wie das Große,
das Sinnliche wie das Gei�tige, das Bb�e wie das

Gute, lerne alles in Rück�icht auf Hott und
nah �eiremVerizältni��e gegen Gott betraten,
beurth-il-*, tun, dulden, leiden, genießen.
Außer �einer Verbindung mic dem Schöpfer und Bes

herr�cher der Welt, mit dem Vater aller Men�chen,
aller Wejen, muß dich freylich vieles, muß dich das

mei�te von allem, was du �teh�t und erfähr�t, befrems
den, verwirren, nieder�chlagen, vieles dich beunruhigen
und er�chrecken, vieles dic �elt�am und wider�prechend
vorkommen, vieles dir �{hwer, oder gar uneriräglih
fallen. Aver als Werk, als Anordnung, als Schicéung,
als Befehl, als Wohlthar, als Zuchtmittel, als Vers

hängniß eines Gorres becrachtet, de��en Liebe eben �o
unen?lích und grenzenlos í� als �ein Ver�tand, und dec

mit feiner Uebe Hünmel und Erden, das Kleine und
das Große, das Gegenwärtige und das Zukünftige,
alle Zefienund alle Welten umfa��et : da wird dír alles
în eínei ganz andern Lichte, în einer weit be��ern und

�chónern Ge�talt er�cheinenz alles ih dir als Anlagen,
als Zurü�tungen, als nähereoder entferntere Mittel zur
Erreichung der göttlichenEndzwecke,zur Beförderung
der größten möglichenVollkommenheit und Glück�es
ligkeit dar�tellen. Da wir�t du die hôch�te, ewige Uebe
allenth :ben zum Wohl fhrer Ge�chöpfe, ihrer Kinder,
ge�chäffrig und wirk�am erblicken, im Scurme wie im

Sonnen�cheíne, ün Gefühledes Schmerzes wie im
Genu��e des Vergnúgens, im Tode wie im ‘eben, wenn

�ie züchiígetund �trafer �owohl, als wenn �ie �egnet und
belohnet. Da wir} du ihr ruhig die Entwicklung jedes
Räch�els, díe Aufhebung jedes �cheinbaren Widers
�pruchs, dieAu�lö�ung jedes Knoten úberla��en; nichts
Bó�es fur �chlechterdingsund in allen Abßchten bö�e,
kein Uelden für unnüze,feine La�t fúr unerträglich, feine

Pflicht
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Pflicht für wer, keinen Verlu�t für uner�ezlich,keine

noch �o múh�ame Uebung fur vergeblich und fruchtlos,
keine Schwierigkeit für unüberwindlich halten; und
von ihr, der höch�ten, ewigentiebe, die alles beherrs
�chet und alles regieret, für dich und deine Brüder
lauter Guces und �tecs das Be�te zuver�ichélich er-

warten.:
Ueberlege und erwägeviertens oft în eben die�er

Ab�icht die Menge und die Größe der Wohlthas-
ten, die dir Gott in der Llatur und durch die

Religion, die er dir als Men�chen und als
Chri�ten erwte�en hat und noh räglich errei

�et. Was bi�t du, was ha�t, was vermag�t, was

geniecße�t du, o Men�ch, o Chri�t, das nicht Wohlthact,
Unverdiente Wohlthat deines gütig�ten Vaters im

Himmel wäre? Was �ind alle Schönheiten, welche die

Nacur vor dír verbreitet, und alle Güter und Freuden,
die �ie dir anbieter; was �ind alle Bequemlíchkeiten
und Annehml�chkeiten des häuslichen und des ge�ell
�chaftlichenLebens; was �ind die frohenGefühle von

Da�eyn, von Tätigkeit, von Kraft, die dich beleben;
was díe angenehmen Empfindungen, die dir die Aeu�-
�erung deiner gei�tigen und förperlichenKräfce, die Ers
füllung deiner Pflicht, die Vollbringung núzlícherAr-
beiten und Ge�chäffre, das Nachdenken über Gott und

die Welt gewähret; was die Aus�ichten , die �ich dir
in der Zukunft öffnen, und dich da unaufhörlichen

Fortgang in der Vollkommenheit und ewig dauernde-

Freuden hoffen la��en? Was anders als Ge�chenke der
höch�ten Baterliebe Gottes gegen uns, �eine Kinder ;
Bewei�e und Wirkungen �einer fortdauerndenFür�orge
für uns; Pfänder und Ver�icherungen der größern
Güter,

-

der reinern Seligfeiten, die wir auf höhern
Stufen un�rerExi�ten; von ihm, dem Ewigliebenden,
erwarten durfen? Finde�t du dich nicht allenthalben
von den manníchfaltig�ten, erwün�chte�ten Wohlthaten
deinesGottes und Vaters &

wie von der tuf RRE5j 0
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�o wîle von dem tlchte der Sonne umflo��en? "Und
wenn du ein Chri�t bi�t, und die�en Namen mic Rechte
teág�i, wie theuer, wie un�chäzbar muß dir nicht die

Wohlthatdes Chri�tenthums �eyn! Welchen Einfluß
mu��en nicht �eine Lehren, �eine Vor�chriften, �eine
Verheißungentäglich und �tündlich in deine Vor�tel:
lungenund Urtheile, în deine EmpfindungenundHands
lungen, în deine Glücf�e�ligfeit haben! O vergiß alle

die�e Wohlthaten, vergiß thre Menge und ihre Größe
nicht,

:

genieße �ie mît Bewußt�eyn, mit Ueverlegung;
mít Rück�icht auf die Quelle, aus welcher �ie herflleßen,
genteße �ie im innig�ten Gefühle deiner Schwachheic
und Dürftigkeit, und der unendlichen Größe Gottes,
wenn du ihn, deinen Wohlthäter, lieben und dich �einer
freuen will�t !

Suche fünften18 �elb�t în den Uebeln, die dich und
andere treffea, fn dein, was Strafe und Züchtigung
heißt, die Spuren der vâterlihen Liebe des
Allgûtigen auf, und lerne jene Uebel, jene

Strafen und Züchtigungen für das halten ,

was �ie wirklich �ind: für Ein�chränkungen,die
*

in un�rer Natur, fn un�erm We�en, în un�ermZu�tande,
in un�rer Verbindung mít dem Ganzen ihren Grund

haben ; für Warnungen vor weit größernUebeln, vor

weit länger dauernden Schmerzenz für Erweckungen
und Antriebe zur Thätigéeic, zur Encwi>lung un�rer

Fähigkeiten, zur An�trengung und Uebung un�rer
Kräfcez für Mittel der Erziehung und der Be��erungz
für Schulen vieler edeln Ge�innungen und ‘guten Fers

*

tigfeitenz für einen, zwar dunkeln und müh�amen;
aber dôch �ichern Weg zu-höhererVollkommenheitund

Glück�eligkeit. "Fa, das �ind alle Be�chwerden und

Uebeldie�es Lebens, -alle Strafen und Züchtigungen,
die der Allgútíge úber uns verhängt. Kein Uebel i
und bleibt în �einer Vaterhand ganz Uebel;: ewig Uebel;
nie leget er uns La�ten auf, um uns zu drúcken, rie

Uiden, die vermeidlich, - oder-ganz unnúze und

asL alle
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alle gute Folgen wären; nfe �trafet er bloß, um zu

�trafenz nie züchtiget er ohne wei�e Ur�achen, nie ín

andecn als in wohlthäcigenAb�ichten, und nie können
und werden �eine Ab�ichten verelcelt werden. Und dieß,
o Men�ch, dieß práge dir tief einz dieß �uche dir durch
aufmerk�ames Nachdenken über delne eignen Erfahrun»
gen und Schick�ale immer deutlicher und gewi��er zu
machen z dieß wende auf alles, was du �ieh�t und hôre�t,
wa=- ir und andern begegnet,als unleugbareWahrheït,
als Wahrheit, díe von dem Begriffe des volllommew
�ten We�ens unzercrennlich i, an, wenn du Gott,
als ‘deinen Vater, von ganzem Herzen lieben und dich
�einer wirklich freuen will.

Erhebe dich emol oft mit deinem Gei�te in
die zukünftige Welt, wo �i na< und nah
alles aufriren, alles entrâth�eln, alles in
Vollkommenheit und Glúd>�eligkeirt aufló�en
wird. Die Liebe des ewigen Vaters er�trecket �ich auf
alle Zeiten und alle Ewigkeiten. Sile umfa��et und bes

�eliget �eíne Kinder auf jeder Stufe ihrer Exi�tenz, und
�ieht in ihrem gegenwärtigen Zu�tande den Grund und
die Anlagen aller noch �o entfernten Veränderungen
und Revolutíonen, die ihrer warten. Seine Ab�ichten
miíc ihnen �ind nicht auf die wenigen Augenblicke die�es
Erdenlebens einge�chränkt. Hier i� alles mehr Keim
als Entwicklung, mehr Dämmerung als Ucht, mehr
Zurúü�tung als Vollendung, mehrZubereitung als Ges
nuß. Aber es i der Alimächtige,der Allwei�e, der Alls

gücige, der Unveränderliche, der für die allmählicheEnts
wicklung die�er Keime, für den Anbruch und den Forts
gang die�es tichts, für die Ausführung und Vollens
dung aller �einer Werke und Veran�taltungen �orgekt,
und unter �einer Auf�icht muß und wird früher oder

�páter alles �einZiel, alles �eine höch�teVollkommenheit
erreichen. Und dann wird �ich díe unendliche Vacrerliebe
Gocces în ihrem vollen Glanze, ín ihrér ganzen Uners

meßlichkeitoffenbaren,und alle der Seligkeit der Uebe
und
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und der Freude fähigeWe�en mit Uebe und Freude
durh�tcômen. Bleibe al�o nie mit deínen Gedanken

_

bey dem Gegenwärtigen �tehen, o Men�ch, o Chri�t ;
verbinde das Gegenwärtige �tets mít dem Zukünftigen,
die Zeit mic der Ewigkeicz und fa��e mit deinemGel�te,
�o viel als du nur kann�t, von der Be�timmung und
den Schick�alen der Dínge und der Men�chen zu�am-
men, wenn du �ie richtig beurtheilenund �{häzen, wenn

du Gott, ihren Schöpfer und Vater, von ganzem Hers
‘zen lieben und dich �einer findlich freuen will.

Ja, — �o denket der Men�ch, der Chrí�t, der díe
Kraft die�er Lehrenerfährt, und die�en Vor�chriften der

Weisheït folget, der Men�ch, der Chri�t, der �ein Herz
der tíebe Gottes óffnet, und von ‘hrem Uchtund von

ihrer Wärme durchdrungen wird, — ja, mic dem

innig�ten Wohlgefallen denke ih an Gott, nie i�t mír

die�er Gedanke unwillkommen „- níe fällt er mir zur
Ía�t, nie verbreitet er knechti�cheFurcht und �clavi�ches
Schrecken in meinem Geí�tez aber �tets gewährecer

wír tíchc und Kraft und Friede und Freude. Wenn

ich an ihn, meinen Vater im Himmel, den Vacer
aller Men�chen, aller We�en denke, dann denke ich an

alles, was groß, was gut, was vortrefflich, was vers

ehrungs- und liebenswürdigi�t, an alles, was mích
zu jeder Zeit, an jedem Orte, ín jedein Zu�tande be-

ruhigen, tró�ten, erfreuen; be�elígen kann, — Ja, i<
freue mich Gottes, freue mich de��en, 2aß er i�t, daß
er der Ewige - der Unendliche, der Allmächtige, der

Eínzíge, der Schöpfer und Beherr�cher Himmels und
der Erden , daß er die Weisheic und tebe �elb�t i�t.
Achfreue mich der �eligen Verhältni��e, in welchen ih
als �ein Ge�chöpf, �ein Kind, �ein Unterthan, �ein Bers

ehrer gegen ihn �tehe, und der huldreichen, väterlichen
Gefinnungen, taít welchen er míchund alle �eineKfnder
und Ge�chöpfe imHimmel und auf Erden umfa��et. Ich
freue mích aller Wirkungen und Bewei�e �einer Vaters

liebe, die ich cäglih und �tündlich und

Menili ehe
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�ehe und erfahre, und empfinde und genieße; und da-

für erkenne ich, als �olche verehreich alle �eine Werke,
alle �eine Anordnungen und Schi>kungen, alle �cine

Befehle, alles, was er will und thut, verhängrund

zuläßt, giebt und entzieht, în welcher angenezmen
oder unangenehmenGe�talt es �ich mír immer zeige.—

Ya, es í� meine Freude, mich nahe an Gott zu halten,
ofc an ihn zu denken und in allem auf ihn zu �ehen z

meíne Freude, den Willen Gottes, meínes gütig�ten
Vaters, zu erfüllen, und das ín �einem Reiche zu �eyn
und zu thun, was er will, daß fh da �eyn und thun
�oll. Ja, mich belebetdas innig�te, �ehnlich�te Vers

langen , die�es erhaben�te We�en immer be��er kennen

zu lernen und ihm immer näher zu kommen. . Ach,
wann werde ich dahín fommen, daß ích �ein Ange�icht
�chaue, wann wird es mír gelingen, mehr von ihm zu

wi��en und zu erfahren, ihn würdiger zu verehren, ins

niger zu lieben und die Seligkeit �einer Uebe völliger
zu empfinden? So denket , �o empfindet, �o �pricht
der Fromme, den die wahre Uebe zu Gott be�eelet.
O möchte dieß die Sprache un�ers Herzens, möchten
díeß un�er ailer Gedanken und Empfindungen �eyn!
Umen. :
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DieHinderni��e und die Erleichterungs-
|

mittel des Nachdenkens.

Text:
“Lucà 2. v. 19.

« Maria aber behielt alle die�e Worte, und bewegete.�ie in
ihrem Herzen. -

(Szott-wenn wir’ die Kräfte und die Micce! ,- die du
uns zur Beförderungun�rer Vollkommenheit und

Glück�eligkeit �chenke�t, und den Gebrauch, den wlr
davon machen, mic einander vergleichen, wle be�chás
mend muß nicht oft die�e Berglé�chung für uns �eyn!
Wie �elten gebrauchenwír jene Kräfte unt Mictel dazu-
wozu du �ie uns gegeben ha�t! Wie wenig înd wir

oft das, was wir �eyn fönnten und �ollten! Auf
welcher niedrigen Stufe von gef�tiger und chri�tlicher
Vollkommenheicbleiben wir gemeiniglih.�tzhen! Ach,
bald i�t es Leicht�inn, bald | es Trägheit und Vers
dro��enheit , bald �ind es �innliche tú�te, bald andere

hó�e Leiden�chaften, die uns un�re wichtig�ten Angeles
genheiten aus dem Geßchte rücken, uns gleichgültig
dagegen machen, und uns �o denfen und hande�n la��en,
als ob wír nicht vernünfcige, der Ueberlegungund des

Nachdenkens fähige, nichr zur Un�terblichkeit und zum
Streben nach immer höhererVollkommenheitbe�timme
te Men�chen und Chri�ten wären! Und dann klagen
wir doch úber die tyranni�che Macht der Sinnlichkeit,
úber Mangel an Kräften zur Erfüllung un�rer Pflicht,uver

F
1
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über Mangel an Zufriedènheit und Glück�eligkeitz
flagen al�o uber Schwierigkeiten,die wir uns �elb
gemacht haben, über Mängel, an welchen wir �elb�t
chuld �ind! O möchtenwirdoch einmal aufhóren, uns

�elb} zu wider�prechen, im Streite mit uns �elb�t zu

leben, und uns zu eben der Zeit, da wir wün�chen, be��er
und glúck�eliger zu werden, immer weiter von die�em
Ziele zu entfernen ! O möchtenwir doch nach ri»
tigern und fe�tern Grund�äzen denken und handeln lers

nen, und dadurch Ordnung und Ueberein�timmungîn
un�er Herz und un�er Verhalten bringen! "Segne dochs
gücig�ter Vater, �egne doch zur Beförderung die�er
Ab�ichten die Betrachrungen, die uns jezt be�chäftigen
�ollen. (ehre uns un�re Fehler und un�re Vergehungen
erkennen, hilf uns die�elben vermeiden, laß: uns das

durch fähiger und ge�chicéter zum ern�thafien Nachs
denken und durch díe Uebung im Nachdenken üinmer

wei�er und cugendhafterwerden. Wir bitten dich im
Namen Je�u Chrí�tí, un�ers Herrn, darum, und
rufen dich ferner �o an, wie er es uns gelehrt hac:
Un�er Vater 2c.

|

Lucà 2. v. 19.

Maria aberbehielt alle die�e Worte, und. bewegete �æ in
ihrem Herzen.

:

:

Man �ollte glauben, M. A.Z., nichts müßte den
Men�chen natürlicher und leíchter �eyn, als das

Nachdenken über wichtige morali�che Dinge, da es

ihm weder an Fähigkeitenund Kräften, noch an mans

nichfaltigen Antrieben und Gelegenheitendazu fehle.
Mic Denken be�chäfftiget er �ich immer, willkührlich
und unwillführlih; und wie leiht, wie natürlich
�cheint nicht der Schritt vom Denken zum Nachdenken,
oder zur Ueberlegung de��en, was man gedacht hat,
zu �eyn! Wer becrachtecund überlegetnicht gern in

andern Ab�ichten�eine Vorzüge, �eine iR: eine
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�eine angenehmenAus�ichten und Erwartungen! Und
doch i�t jenes Nachdenken nichts weniger als gemein
unter den Men�chen. Manchen i� es ganz fremde;
manche be�chäffrigen�ich äußer�t �elten damit; manche
�cheuen �ich �o gar vor dem�elben, als vor einex Quelle
der Unlu�t und des Kummers. Noch andere klagen
darúber, als úber ein müh�ames, �hweres Ge�chäffte,
das�ie oft vergeblich vorgenommen haben, un? womít
es ihnen nie ret gelingen wili. Das vernünftige,
ern�thafte Nachdenfen, und insbe�ondere das Nach»
denken über morali�che und Religions{achen, muy al�o

“ wohl auf der einen Seite �eine Hinderni��e und Schwies
rigkeiten haben, �o wie auch auf der andern Seite Er-
leichterungêmitcel dazu vorhanden �eyn mú��en. Unt �o
verhält es �ich in der That, M. A.Z. So nacurlích und

leicht die Sache an und vor �ich �elb�t i; �o �chwer
machet �ich nicht �elten der Men�ch die�elbe durch �ein
fehlerhaftes Verhalten. Er�t leget er mancherleyS eine
des An�toßes auf �einen Weg, und dann klager er úber
díe Mühjamkeit des Weges, und ent�chul get �ich
damit, wenn er hn mic Irrwegen vertau�chet. Er�t
{wächet und entkräftet er �ich ‘elb�t, und dann murret

und be�chweret er �ich darüber, daß er �o �hwach und

kraftlos i�t. Und eben �o machet er es auch in Rück�icht
auf das Nachdenken. Laßt uns die�e Fehler vermei: en,
M. A. Z., und uns die�es edle Ge�chäff:e to �ehr zu ers

:leichiern, und mít dem�elben �o vekannt und veriraut

zu machen �uchen, als wir nur immer können. Um die�e
Ab�icht durch meinen gegenwärtigenVortrag zu cefórs
dern, werde ích zweyerleythun:

Er�t werde ih die Hinderni��e des Clachdens»
Tens anzeígen und euch vor den�elben warnen z
und

Dann euch, einige Mittel an die Hand geben,
wodurch wír uns da��elbe erleichternkönnen.

Das
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_Das er�te Hinderniß des Nachdenkens, oder die

er�te Ur�ache, warum es vielen Men�chen �o fremde i�t
und �o �chwer fälle, liegt in der fehlexha�ten Erz
Ziehung der mei�ten Men‘hen. Giebt man �ich
da wohl immer dîte gehörigeMühe, die Seele des

Kindes und des Jünglings zum Nachdenken anzufühs
xen, und ihr da��elbe zu erleichtern? Thut man niche
vielmehr �ehr oft alles, um �ie davon abzuhal:en, und

alle Fáhigkeit 1nd tu�t dazu in ihr zu er�iien? Ges

meiniglich be�chäfftigetman bloß das Gedächtniß des

Rindes, läßt es bloß die Vor�tellungen und Gedanken
anderer wiederholen und nachbeten, bindet es �clavi�ch
daran, erlaubet ihm nicht die gering�te Abweichung
davon, und rechnec ihm wohl die Anmerkunaen, die es

darüber machet, zum Verbrechen anz Anmerkungen,
die, �o findi�ch �ie auch �eyn mögen, doch mmer �{häzs
bare Blüthen des aufkeimenden Nachdenkens �ind. Hac -

aber der Men�ch die Jahre �einer Kindheit und �einer
er�ten Jugend �o gevankenloszugebracht; i� er da �o
wenig mic �ich �elb�t bekannt un®.auf �eine Gei�teêëfräfte
aufmerf�am geworden: welcheGefahr läuft er nicht,
�ich.auch in der Folge der Zeír �einem Hange- zur Trägs
heíc zu überla��en, und �ich bloß mit enclehnten, ets
borgten Gedanken,die nie durch Nachdenken �ein Eis

genthumgeworden �ind, zu behelfen!— Laßteuch dies

es an eure Be�timmung und an eure Pflichcerinnern»
fhr alle, die ihr euch mit dem Unterricht und der Ers
ziehung der Kinder und der Jugend be�chäffciget.Ihr
�ollec ihnen nicht nur gewi��e Kenntni��e mitcheilen, �ons
dern �ie nach und nach �elb�t denfen und auf dem Wege
der Wahrhe(t ohne Führer wandeln lehren. Jeder,
noch �o unwichtige, Gedanfe, der �ich �elb�t ín ihrer
Seele entwickelt, und den �ie gleich�am ent�tehen und

fichausbilden�ehen, i� mehrwerth als tau�end andere»
die fe b�oß ihremGedächtni��eeinprägen. Suche: ih»
nen al�o die�es Ge�chäfte �o viel möglich zu erleichtern.
Denker gemein�chaftlichmíc hatabald überdíe�e, bald

V1 Band, Über
=



453 Die Hinderni��e und Erleichterungsmittel

über jene threr Fa��ung angeme��ene Sache nach, und

folgec dabey mehr dem Gange ihrer eignen BVor�tellun-
gen - wenn es auch nícht der gerade und richtigewáre,

"als daß ihr �ie an díe �trenge Ordnung der eurí�gen
binden �ollter. Pfleger jede Blúthe, jede, noch �o un:

reife, Frucht ihres Nachdenkens mit der größtenSorgs
falt, nicht um damíc zu pralen, — das würde Blüthe
und Frucht vergifren;, — �ondern um das Erdreich,
aus welchem �ie hervor�prießen, anzubauen, und ihm
dadurch edlere Bluchen und reifere Früchte abzulocken.
Verachcet und verwerfec alfo fete Anmerkung,keinen
Eínwurf, keinen Zweifel, die wirklichaus ihnen �elb
ent�tehen, und Bewei�e ihres eigenen Denkens �ind.
Ergreifec und benuzetvielmehr die�e Gelegenheiten,ih»
nen zu zeigen,wie �ie Uber das, was �ie gedacht haben,
noch einmal denken, die Sache von mehrern Seïten,
in andern Verbindungen an�ehen, und |< dadurch díé
ihnen aufge�toßenen Schwierigkeiten heben, oder dars

Uber beruhigen fönnen. Gewöhnet�ie insbe�onder frühs
zeitig daran, auf �ich b�t und auf das, was ín ihren
Ge�innungen und Handlungen morali�ch i�t, zu merken,
und �ich �elb�t oft darúber zur Rechen�chaft zu ziehen;
und verge��et nie, daß ihr weit mehrzur Bildung ihres
Gei�tes beyrraget, wenn ihr �ie �o zum Nachdenken ans

führetund ihnenda��elbe erleichtert, als wenn ihr ihnen
ohne dieß noch �o viele Kenntni��e und Wi��en�chaften
beybrächtet. :

; Eín Zweptes Hinderniß im Nachdenken, oder
eíne zweyce Ur�ache, warum da��elbe vielen Men�chen
�o �chwer fällt, i�t der Vîangel der Uebung in
dem�elben. Wir mü��en un�re gei�tigen �o wie un�re
körperlichenKräfte oft und auf mancherley Wei�e an»

wenden und gebrauchen, wenn wír �ie mic Leichtigkeit
und gutem Erfolge anwenden und gebrauchen �ollen.
Wer irgend eín Glied �eines Körpers nur �eltea beweget,
der wird es nicht ohneMühe în Bewegung �ezen, und

auch dann, wenn es ge�chicht, nur wenig Sid
auss

La

rien.
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richten, Wer irgend eine Kraft �eines Gei�tes nur �elten
äußert und úber, der wird �ie ohne be�chwerliche Uns

trengung áußern fónnen, Wer den gröpten Theil jes
nes ¿ebens im Schlummer oder imTaumel dah!ngebt,/
dem muß es freylich �chwer fallen,�ich zu ve�innen, echt
zu �ich �elb�t zu fommen, und über das, was er i�t und

thuc, was er �iehc und hórec,mit anhal’'ender Auf erks
�amfeic nachzudenken, Soll euch aljo das Nachèenken
leicht und angenehm werden, �o úber euch ofc in dems

�elben, �o cheuet die damíc verbundene Mühe nichte
�o �ezet den Schwierigkeiten, die ihr dabey antreffets
einen fe�ten Ent�chluß une wiederholteBer�uche ents

gegen, Bald werder ihr das, was euch ¡ezt be�chwere
lícheAn�trengung ko�ter, mir teich:tgkeir und mit Bers
gnügen chun. Wollec ihr al�o Úber irgend ewas nache
denken, und es �teller �ich euerm Gei�te nicht �ogle:<
alles, was zu der Sache gehóret, dar, und ihr fönnet
nur wenig, beynahe nichts an der�elben unterjchriven
und bemerken, �o la��er euch die�es ja nicht davon abs
�chre>en. Berrachtet die Sache nur de�to anhaltender
und aufmert�amer, Je länger wir un{er Auge, �elb�t

ín einer ziemlich großen Entfernung, auf eine Sache
hefien, de�to mehr renner �ich die�elbe von der Ma��e
der úbrigen Dinge, de�to mehr encwickelc iich thre Ges

�talt, thre Größe, ihre Be�chaffenheic, de�to deutlicher
erblicfen und erkennen wir �ie zulezt, Een �o verhält
es �ich mit dem Ver�tande, dem Auge des Hei�tes. Je
Tánger wír ihn auf einen gewi��en Gegen�tind richten,
der er�t in lauter Fin�terniß vor uns eingehúülierlag,
de�to gewi��er dur cdringen wir nach und nach die�e
Fin�te:niß, de�to mehr ticht verbreüet �ich nah und
nach úber diejen Gegen�tand, de�to mehr Dinge untere

�cheioen und beuerken wir an demzelben, und zulezt
�teht das ín vollem Giänze vor uns, wovon wir er�t
faum einen �chwachen tich ixahl erblickten,

Eín drittes Hinderniß des Nachdenkens, oder

eine drícce Ur�ache, warum da��elbe vielen Men�chen 0
R 2 fremde
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fremde i� und �o �chwer fällt, i�t ein allzuzer�treus
tes Lében. Nachdenkenift ein ern�tha�tes Ge�cháff.e,
das �ich mit dem telchc�inne des Zer�reuungs�üchtigen
nicht verträgt. Weralle, over doch die allermei�te Zeit,
die ihm �eine Berufsarbelten übrig la��en, der Zers
�treuung widmet, der kommt nie recht zu �ich �elb�t,
wird nié recht aufmerk�am auf �ich �elb�t und �eíne roichs
tig�ten Angelegenheicen, denkec und lebec und exi�tirec
immer nur außer �ich, aber níchc în �ich, kenner alles

be��er als �ich �elb�t, be�chäfftiget �ich mit allem lieber
als mit �ich �elb�t, nimmt an allem mehr Antheil als
an dem, was �eine Moralicät, �eine innere Vollfoms

menheit, �eine fünftige höhe e Be�timmung becriffc.
An dem Wirbel �einer Zer�treuungen hín- und herges
trieben, verdrängt eín Bild das andere,

-

ein Gedanfe
den andern, die Vor�tellungen ent�tehen und ver�chwins
den wieder �o �chnell als die äußern Dinge, welche �ie
verau�a��en fönnen und vorüber gehenz - aber nichts
haftec in der Seele, nichts erreget ihre ganze Aufmerk»
�amkeit, nichcs wird uncer�ucht, nichts bis zur Deucs
líchfeit aus einander ge�ezt, ni<ts von allen Seícen
und am wenig�ten von der morali�chen Seite ange�ehen,
nichts mít Ern�t und Unparthenlichkeitauf �ich �elb�t
angewandt. Je lefchter und flúchtígerman über die

Oberfläche der Dinge hingeleitet ; je rau�chender und

unaufhaltbarer der Strom �t, von welchem man forts
geführt wird : de�to völliger glaubet man �eine Ab�icht
erreicht zu haben. Das Denken �olcher Men�chen
ein wahres Gedanken�piel, das vom Zufall regiert wird,
und größtentheilsmechani�ch ge�chieht. Hütet euch vor

die�en nur gar zu gemeinen Fehlern, M.A.Z.,

.

wenn

ihr als verúünftige Men�chen, als Chri�ten nachdenken
lernen, und den Nuzen und die Seligkeit die“es Nachs
denfens erfahren wollet. Sammelt euch dochoft aus

der Zer�treuung. Glaubet doch níchc, daß das dem

Men�chen zur Ehre gereiche-oder �eine wahre Glück �es
ligkeitbefördere, wenn er �ich �elb�t flieht, die

ieflieht,
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flieht, und �ein �o kurzes und zu �o wichtigenAb�ichs
ten be�timmtes Leben auf Erden in betäubendem Ges

räáu�che und gedankenlo�émGe�chwäze ver�chwendet.
Wendet docheinen Theil eurer Muße zu �tillen Bes

�chäfftigungen mit euch �elb�t, zu ern�thaften Ueberles

gungen úber alles dasjenfge an, was einem vernünfs
tigen, un�terblichen Ge�chbpfe wichtig und heilig �eyn
muß. Und wenn euch die�es anfänglich{wer fällt ,

�o verge��ec ja nicht, daß die Zeit mit �chnellen Schríts
cen herbeyeilec,da �ich euch die�e Ueberlegungenwider

euern Willen aufdringen, und euchum fo viel peins
licher �eyn wexden, um �o viel länger ihr �ie eon euch
entfernt habt.

Eín viertes Hinderniß des Nachdenkens, eine
vierte Ur�ache, warum es vielen Men�chen �o fremde
i�t und �o �chwer fállt, das i�t die Unruhe, die
in ihrem Inwendigen herr�chet, das �ind die

unordentlichen, heftigen Leiden�chaften, ven

welchen �ie hin und yer getrieben werden. Zum
Nachdenkengehöreteben �owohl und noch mehr innere
als äußere Stille. Der Gei�t des Men�chen muß frey
�eyn und �eine Aufmerk�amkelt ín �einer Gewalt haben,
wenn er �ich mít gutem Erfolge damit be�chäftigen�oll.
Und das i�t, das hat er nicht, �obald er �ich ín einem

leiden�chaftlichen Zu�tande befinde. Da �ieht, da

beurtheilet er nichts �o, wie es »irklich i�t; da zeigec
�ich ihm allesnur von eiaer, nur von derjenigenSeite,
die �einen Llden�chaften ({<meichelt,oder �ie unterhälc
und nähret z- da herk�chet ín �einen Gedanken wie în

�einen Empfindungenlaucer Unor n:ng und Verwirs

rungz da bríchc man den Fadendie�er unangenehmen,
äng�tlichenVor�telungen-�obald ab, als man nur kann,
und �uchet den�elben wieder. in dein Geräu�che der Zers
treuungen zu entfliehen. Freylich'i� eben das Nachs
benfen, dás ern�thafte, anhaltendeNachdenkenúber

�i �elb�t und �eine Be�timmung, über Gorc und die

Religión, über Sterblichkeit und Un�terblichkeitdas

GE be�tes
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be�te, das einzfge �ichere Mittel, un�er Herz zu �tillen
und zu beruhigen, und un�re Lelden�chaften zu bezroin»
gen. Aber wenn es das chun, wenn es �o viel über
uns vermögen�oll, das Nachdenken, �o darf es uns

nicht fremde �eyn, �0 mü��en wir uns {hon vorher dars
inn geubethaben. Soll es die�e Wirkung auch bey uns

hervorbringen, M.A.Z., �o wendet die �tili�ten, rus

hig�ten Scundèén des Lebens zu die�em etlen, �eligen
Ge�chäffte anz die Stunden, ?a éure Leiden�chafien
hweigen, und euer Herz der Stimme der Wahi: eft
und den Erlnuerungen euers Gewi��ens offen �ieht; die

Stunden, da ihr eure Aufmerk{amkeit in eurer Gewalt

hab, und eure Gei�tesfráfte ungehindertund mic vóls

liíigèmBewußtleyn gebrauchenfönner. Keinen edler
Gebrauch könnetcihr nie von die�en Scunden der Stille
und dêr Fréyhéît machen; und wenn ihr die mit Thors
heícenundZer�treuungen ver�chwendet, �o weiß ichniht,
was euch vé�ern und zur Gemüchsruheund zur Glücks
�eligfeit führen �oll. Warter al�o mit die�en Uebungen
ja nicht, bis alles in euch in Streit und Aufruhr ges
rathen, bis êurè Bernunft ihrer Herr�chaft ent�ezt und

euèêrHèrz ein Sch uplaz von Verwirrung und Tumult
gèwordenitz �ondern �teller �ie oft und gern in güns
�tigern Um�tänden an, und waffnet êuchdamir zum vors

aus gègen diè�e Uafállé der teiden�chafcen. Nehmet
Úbrigens �ogleich zu die�en Mitteln der Beruhigung
eure Zuflucht, fo bald ihr merket; daß Ordnung und

Ruhe in euch unterbrorhen werden, daß Wider�pruch
undSrtréic zwi�cheneuernGedanken undEmpfindungen
ent�tehèn, daß �i< tú�te und Begierdenin euch regen,
die lefche în Leiden�chafcen ausarten könntènz �uchet
da unverzüglich die Stillé, und �teller da durch ern�t»
hafresNachdenken die Ordnung und Ruhe wieder her»
ehe �ie ganz zerrüttet und verlorén�ind.
___Eínfünftes Hinderniß des Nachdenkens, eine

fünfte Ur�oche, welche �o vieleMen�chen davon abk lt
und ihnen da��elbe zur La�t macher, i�t das

SED|
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�epn ihrer Thorheiten und VergehungeN, ibrer

Sünden und Ca�ter, und die Furcht vor den

Vorwürfen und Gewi�ensbi��en, die eine un-

ausbleiblihe Yolge ihres ern�thaften Lia:
denktens �epn würden. Kein Wen�ch, de��en herts
�chende Ge�innungen bó�e �ind, feinLa�térharrer, 2er

nicht zugleich alles morali�che Gefühl verloren hac,

hált die Probe des Nachdenkensund der �tillen, ern�t
haften Unterredung mit ih �elb�t aus; und eben de�s
wegen �cheuen �i �o vie�e Men�chen vor die�em Nachs
denken und vor die‘em Selb�tge�präche. Gleich dem

Unglückflichèn,de��en Ge�chäffte und Bermögensum»-
�tánde ín Unordnung und Verfall gerathen �ind, �chèuen
�ie alle gründlicheUnter�uchung, weil �ie �ih vor den

be�hámendenund traurigenEntde>ungenfürchten, die
�ie dabey machen würden. Lieber wollen �ie �ich �elb�t
und andere, �o lange es nur mmer möglich |, täus

�chen, und �ich allen, noch �o verderblichen, Folgen
die�er Täu�chung blos�ezen, als daß �ie �ich �elb�t und

die wahreBe�chaffenheit ihres Zu�tandes kennen lernen,
und �i der damit verbundenen Verwirrung und Ers

níedrígungunterwerfen �ollten. Ju die�em Falle ber

findec�ich der Ungerechte, der Eigennüzige, der Habs
�áchrige, derEhrgeizige, der Unkeu�che, der Nefdt�che,
der Eicele, jeder La�terhafte. Jeder fürchtec, �ich �elb|
�o zu erblí>en, wie er wlrflih i�t, und jedem ahndet

es, daß er �olches bey �tillem, anhaltendem Nach:
denfen nicht vermeiden fönnte. Sth in letcht�innigen,
lu�tigen Ge�ell�chaften , wo man alles von der lächers
lichen Seite an�ieht, und dcr Religion und Tugend
�pottet, �ich da geri��e, auch wohl gröbere, Fehler zue

zu�chrefben,�ich da �o gar gewi}.rSünden und ta�ter
zu rúhmen, das fo�tec ven taterhafcegwenig oder

nichts, das verhinderc ihn niht, |< nochimmer für
viel bef�er zu halten, als er wirklich(|, und �ic in

die�er Einbildung zu beruhigen. Ater, wenn er eben

das ín der Siílle der Ein�amkeit, ía ganz ern�thaften
Ra ' Suns
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Stunden zu �i �elb�t �agen, es bey dem Lichceder
Vernunft und der Religion zu �ich �elb�t �agen, wenn.

er da �ein Inneres vor �ich enthüllen, und die Wahrhelt
de��en, was er �agt und i�, mit allen ihren Folgen eins

�ehen und empfindènfoll, dann erwachec das Gefühl
�einer naturlichen.Würde in ihm, dann er�chri>kc er:

vor �ich �eill�, wendet �eine Augen �chnell von die�em;
�chzus�ihen Anblicke weg und �uchet �ein Heil in der:

Becäubung. Ja, Dhorheit und Sünde �ind ge�hworne
Feindinnen des Nachdenkens „ �o. wie Weisheit und

Tugend �eine vertraute�ten Freundinnen �ind. Stilles,
ern�tes. Nachdenken i�t gewi��erm. pen das Eigenthum.
des Wei�en und dés Tugendhaften. Er allein i de�s
�elben rechc fähig, und er allein �chmec>ecdie Seligkeit:
de��elben ganz. Wollet ihr �e mit ihm theilen,M. A. Z.,.
fo �trebet nah. Weis/eit und Tugend ; �o �cheuer euch
vor den er�ten bitrernFrüchtendie�es Nachdenkens ntchtz
�o habt Muth genug, euch �elb�t in eurer ganzen Blöße
und Ernfedrígungzu erblicken, habt Much genug, das;

, Urtheíl der Berdammung über euch �elb�t auszu�pres
«hen, und euchfür das zu halten, „was ihr in der That
feyd. Dieß if das einzige Mittel, wirklich be��er zu
werden, und dadurch eure verlorne Würde und Ges
müthsruhewieder zu erlangen.

Ein �ech�tes Hinderniß des Nachdenkens, elne
�ech�te Ur�ache, warum man �ich niche mehr und lieber
damit ve�chäfftiget, i�t endlich das Vorurtheil
daß Llachdenken und Vergnügen, L£rnft und

_

Hreude nicht wohl mit einander be�tehen kôns
nen, und die damit verbundene Be�oraniß,
daß man fin�ter, mürri�ch, unge�feliig und �ei-
nes Lebens nie reht froh werden môdte, wenn

man �th �o oft mit ern�thaften Betrachtungen abgäbe,
und �o viele Ueberlegungenber alles an�tellte. Aber
wie faf�ch i� nichedie�es Borurrheil, wie*ungegründet
die�e Be�orgn�ß! Nein, vernünftigesELy

ie
e
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die rein�te, reich�te Quelle des Vergnügens, und weis

�er Ern�t erhôhet jede Freude, die die�en Namen vers

dienet und des Men�chen würdig i�. Seofehr �ie mit
dem ‘eicht�inne und einer leeren, bloß beräubenden und
den Mznn zum Kinde herab�ezendentu�tíoke�t fire�tenz
�o �ehr befördern �ie die Helcerkeitdes Gei�tes und den

frohenMuth des Men�chen, �o �ehr bewahren �ie ihn
vor den männtchfal-igen, �chnellen Abwechslungen
zwi�chen Freude und Traurigkeit, zwi�chenlautem

Frohlockenund tiefen Klagen, denen der teicht�innige
und Unbe�onnene unterworfen i�. Nur durch Nachs
denfen und Uéverlegungerhält der Men�ch das �ichere
und �chnelle Urtheil von der wahren Be�chaffenheftder

Dinge, die Fe�tigkeit des Charakters, die Ruhe des

Gemüchs, die Freyheit des Gei�tes, die ihn über �o
viele kleine Unfálle erheben, ihn �o vieles ohne alle Bes
�chwerde m ertragen und leiden lehren, ihn
von �o vielen äußern Dingen unabhängig machen, und

ihn immer in �ich �elb�t �o viele Mittel des Er�azes, �o
viele Queen der Zufriedenheitfinden laf�en. Undwenn

uns díe Pflicht des Nachdenkens manche Stunden der
Muße in dèr Ein�amkeit damit zubringen beißt, o
entzieht �ie us deßwegen dem ge�elligen Leben nfcht,

fondern machet uns nur um �o viel ge�chickter, die
Pflichten de��elben zu erfüllen, und an �einen un�chul-
digenFreuden mit neidlo�en, wohlwollenden,ruhigen
HerzenAntheil zu nehmen. Nein, M. Th.Fr., la��et
euch jene Be�orgní��e ja nicht vom ern�thaften Nachs
denken, von �tillen Betrachtungen über die wichtig�ten
Dínge abl'alten, Freylichwerdet ihr dann ein etwas
eingezogenerestebenFühren,und etwas wenigerAntheil
an allen Arten von Zer�treuungen und tu�tbarkeiten
nehmen, Aber �ollte dieß für vernünfcigeMen�chen,
für Chrí�ten, díe zur Un�terblichkeit berufen �ind, eín

wirklicherVerlu�t �eyn? Neíîn, es i� wahrer Gewinn;
das �icher�te Mittel, be��er, zufriedener, vollkommener,

glücf�eligerzu werden,
_—die Freude, die díe

SnM 5 des
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des ern�thaften Nachdenkensaushält, i�t wahre, edle,
des Men�chen wurdíge Fréude; nur das Vergnúgen,
de��en man �ich auch vor �ich �elb�t und ín der Stille
der Ein�amkeit níht �chämen darf, i�t un�chuldiges
und reines Vergnügen. ù

Und dieß, M.A.Z., �ind díe vornehm�ten Hinder»
ni��e des Nachdenkens, díe vornehm�ten Ur�achen,
warum da��elbe vielen Men�chen �o fremde i� und �o
�chwer fällt. Vermeidet, über�teiget die�e Hinderni��e,
�o wird euh das Ge�chäffcte des Nachdenkens bald

leícht und angenehmwerden.

taßt mich damit �chließen, M.A.Z., daß ich eu
einige Erleichterung8mittel dazu vor�ch�age.
Wollet ihr nachdenken lernen, �o gehet nicht als
Träumer , nicht mít unacht�amer Gleichgültigkeity
gehet mit offenenAugen, mit muntern Sinnen durch
die Welt; lernet �ehen und hôrenund ver�tehen, mit

Bewußt�eyn, mit Aufmerk�amkeit �ehen und hörenz

lernet Beobachtungen über das, was ihr_�ehet und

hôret, úber alles, was in euch und außer euchvorgeht,
an�tellen; �ammelt euh dadur<h Stoff zum Denken
und zum Nachdenken ; und gewöhneteuch daran, euch
�elb�t von dem, was ihr ge�ehen und gehört und ers

fahren habt, Rechen�chaft zu geben. Je mehr klare,
be�timmte Vor�tellungen euer Gei�t umfa��etz je mehr
Dinge ihr mít einander vergleichen könnec ; von je
mehr Seiten ihr �ie ange�ehen und beobachtet habt :

de�to leichter wird es auch �eyn, die�e Dinge in euern

Gedanken mit einander zu verbinden, oder von einans

der zu trennen, oder auf euch �elb anzuwenden, und

�ie al�o dur<h Nachdenken darüber gleich�am zu vers

arbeiten und zu verede�n.— Suchet ferner díe Stille,
und wenn es Zeiten und Um�tände erlauben, ins

be�ondere die Stille des Landes, wenn ihr euch mít

utem Erfolg im Nachdenken üben wollet. Die

Renerlickelcder Stille und

.

der Anblick der großen,
{cdnen Natur, die�es Schauplazes vou SUA aes:

He
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Ruheund geräu�chvollerThättgkeit, laden uns beyde
zum er�thafcen Denken ein, erregen beyde ein lebhafs»
teres Bewußt�eyn un�rer �elb�t in uns, �chüzen uns

vor den mannichfaltigen Zer�treuungen des gewöhnlls
chen tebens, und geben un�erm Geil�tegleich�am eine

�tärkere Spannung, eine edlere Stimmung. Davers
�chwinden die mei�ten Blendwerke vor un�ern Augen,
und wir denfen und urthetlenwelt unpartheyi�cher und

richtigervon uns �elb�t, und von allem, was uns ums

giebe. Noch nie, M.A.Z., {�t irgend jemand, der

die Stille fliehe, recht wei�e, wei�e zur Seligkeit ges
worden. — Erleichtert euch drittens die Uebungen
des. Nachdenkens durch aufmerk�ames Le�en �olcher
Schriften, die euch dazu erweckenund dabey leicen
können. Dadurch werden eure Gedanken von dem,
was �ie bísher be�chäfftigte und zer�treute, abgezogenz
�ie bekommeneine fe�tere, ern�thaftere Richtung; alle
eure Gei�tesfräfte werden rege und thätiger; es vers

breiret �ih nach und nachUchc in euerm Ver�tande
Und eine �anfte Wärme durch euer Herzz ihr wandelt
an der Hand eínes Freundes auf -dem Pfade der

Wahrheit und der Weisheit , und dieß fldßet euch
Muth und Kraft ein, die�en Pfad welter zu verfolgen
und hn auch da nícht zu verla��en, wo ihn die�erFreund
verläßt. Hücet euch nur, daß ihr es nicht bey dem

bloßen Le�en bewenden, daß ihr euch nichtblindlings
von eínem andern führenla��et. Legerdas Buch, das
ihr le�et, oft aus der Hand; fraget“euchoft, ob ihr
das gele�ene ver�tehet , glaubet , für wahr haltet, ob
es mít euern übrigenGedanken und Ein�ichten, mik
euern Empfindungenund Erfahrungen überein�timme
oder nicht, ob und wíe ihr es für euch �elb�t gebraus
chenfönnet, was für be�ondere Anwendungenihr das
von auf euern eignen Zu�tand und eure gegenwärtigen
Bedürfni��e machen mü��er. Macher euch �o alles -

was {hrle�et und denkect, wirklichzu eigen, und ver»

bindet es funíg mic êuerm ganzen LLE Seres
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Schreibet ferner zuweilen das vornehm�te und wis»
cig�te von dem, was ihr bey euch �elb�t ausgemacht
und ent�chieden, was ihr în euerm Charakter und în
euerm Verhalten entde>t, wozu ihr euh ent�chlo��en
habt, auf, nicht ében um es aufzu�chreiben, �ondern
um es zu euerm fünftigen Gebrauche aufzubewahren.
Dieß wird euern Gedanken noch mehrOrdnung, Vers

bindung, Be�timmtheit, Fe�tigkeit geben, �ie euerm

Gedächtni��e tiefer einprägen, und euch künftig zum

teicfaden bey ähnlichenUebungen des Nachdenkens und

der �tillen Unterredungen mit euch �elb�t dienen kön-
nen. — Suchec endlich den Umgang mft wei�en und

tugendhaften Per�onen, die �ih im Nachdenken geübt
haben und dur< Nachdenken wei�e und tugendhaft
geworden �ind. Unterredet euh gern über wichtige
Dinge mit ihnen; und la��et euh (hr Bey�piel Aufs
merk�amkeit, Bédächt�amkeît, Ueberleg�amkeit, Vors

�ichtigkeit, Unpartheylichkeitim Denken, im Urcheile,
ín der Anwêndung und dem Gebrauche der Dínge
lehren. at +2

y

di
täauter Uebungen und Mittel, M. Th.Fr., ‘ohne

roelche wír es: im vernünftigen Nachdenkennie zu einer

gewi��en Fertigkeit bringen können: O laßt euch die�e
Uebungen und Mittel empfohlen�eyn, wenn ihr eure

Würde als Men�chen und als Chri�ten behaupten, und

eure Be�timmung în die�er und în der zukünftigenWelt
glüflich erreichenwollet. Amen, :

premere parma
TATORT
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VI. Predigtz
Die Vortheile des Nachdenkens.

Text.
Lucà 2. v. 19.

Maria aber behielt alle die�e Worte, und bewegete�ie in

ihrem Herzen,

(Fzott-alle Fáhígkeitenund Kräfte, mit welchendu

uns begabet ha�t, �ind Ge�chenke deinèr Güte z
alle zielen offenbar zur Beförderung un�rer Glück�eligs
keit ab: und wenn �ie die�elbe nicht befördern, wenn

wír uns durch ihren Gebrauch Leiden und-Elend berefs
ten, �o í� es un�re eigne Schuld; �o i� es nacúrliche
Folge des Mißbrauchs, den wir von deinen Gaben
machen. So ha�t du uns, als vernünftigeGe‘chöpfe,
des Nachdenkens und der Ueberlegungfähíg gemacht :

und welcheQuellen des Nuzens und des Vergnúgens
ha�t du uns nícht dadurch geöffnet! Welche Mittel
uns dadurch gegeben, immer wei�er, immer tugends

“hafter, immer zufriedener und glü�eliger zu werden,
und uns dír und un�rer höhern Be�timmung immer
mehr zu nähern! Wie viele andere Ge�chenke deiner
Güce fa��et nichc die�es einzige Ge�chenk ín �ihz und
welcheHoffnungenund Erwartungen von noch größern
Gütern und Vorzügengiebt es uns niche! O möchten
wir doch den hohen Werch die�er Gei�teskrafc nie vers

kennen, �ie nie mißbrauchen, �ondern alle durch ihren
treuen und würdigenGebrauch�o guc und �o vollloms

men
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men werden, als wir dadurch werden können und �ol
len! O möchtenwir dadurch alle die Wörde un�rer
Natur, und hie Würde, die du uns unter deinen Ges
{ödpfen angewie�en ha�t, behaupten, uns alle dadurch
den Weg des tebens ebenen, �eine Freuden erhöhen,
�eine Leiden erleichtern, und �o deines und un�ers Das
�eyns immer froher werden! Möchrenwir auch jezt
die Vortheile des vernünftigen Nachdenkens în einem
�o hellentichre erbli>éen und ihr Gewichr �o innig fúhs
len, daß wix dadurch neue Antriebe und neue Kráfce
erhielten, uns immer ern�tlicher darum zu bewerben,
und �ie immer mehr aus eigner Erfahrung fennen zu
lernen! Begleite doch in die�er Ab�icht tie Becrachs
tungen, die wir darüber an�tellen werden, mic dels
nem reichen Segen. Lehreuns un�re gei�tigen Kräfte
kennen, hílf uns die�elben auch jezt ihrer Be�timmung
gemáßgebrauchen, und laß uns in ihremGebrauche
das reine, edle Vergnügen finden, das �ie uns zy

gewähren be�t immt �ind, Wir bícten dich als deine
-Kinder mit Zuver�ichtdarum, und rufen dich ferner
ím Namen deines Sohnes, Je�u Ehri�ii, an; Un�er
Vater 1c.

Lucà 2. v. 19.

Maria aber behjeltalle die�e Worte, und bewegete�ie in

ihrem Herzen.
i

Die Betrachtungen, die í< în *) vier rer�chiedenen
Vortrágen über das Nachdenken mit euch anges

�tellet habe, M. A.Z., �ollten wohl �hon hinlänglich
eyn, euch von der Vortrefflichkeit und dem Nuzen
e��elben zu úberzeugen. Wennihr mir dabey gefolget

�eyd, �o mü��ec ihr docherfahrenhaben, daß �ich
EREei

®) Die drey er�ten die�er Vorträge finden �id ihrem we�entlichen
Inhalte nacþ zu Anfange der Andachtsübungen und Gee

bete 2c:
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Gei�t auf eíne angenehmeundwürdige Wei�e dabey
be�chäftigte, daß er �ich fähiger und �tärker fühlte,
als gewöhnlich,daß �ih ihm manche Dinge în einem

hellen tíchte var�tellten, manche ihm wich:iger, {nters
e��anter, gewi��er wurden, und daß, wenn ihn einige
Betrachtungen und Selb�tge�präche be�chämten , ihn

doch andere wieder aufrichceten, und Freude und Hoffs
nung und Zuver�icht în ihm erwe>ten. Ihr müú��et
es auch erfahren haben, daß die�es Ge{chäffte �o
chwer nicht i�, als man es �ich oft vor�tellet, daß
wir mehr Gewalt über un�re Aufmerk�amkeithaben,
als wir vielleichtdenken, daß die Hinderni��e, die wir

dabeyantreffen, nichts wenigerals unüber�tetglich �ind,
und daß man doch mehr Ur�ache hat, mit �ich �elb�t
zufrieden zu �eyn, wenn man �ih von dem, was man

gedachc har, Rechen�chaft geben, und ín �einem alls

täglichen Leben einen mannichfaltigern Gebrauch das

von machen kann, als wenn man alles nur obenhín
und fluchtig an�ieht, immer im Dunkel oder im Zwets
fel dahín �chwebt, feine deutliche Vor�tellungen, keine
fe�te Grund�äze hat, und nichts von dem, nas man

denker und erkennet, rec anzuwenden und zu gebraus
chen weiß, Dlfeß alles �ollte freylich für vernünftige,
ihre Würde und ihre Be�timmung níchc verkennende,
nach Gemüthsruhe und Glück�eligkeit�chmachiendè,
Ge�chöpfe hinlänglich�eyn, �ie zu die�em edlen Ges
�chäfte anzutreiben, und ihnenda��elbe“ theuer und

werth zu machen; und (< zweiflenicht daran, daß
es die�e Wirkung bey vielen von euch hervorgebracht
habe. Inzwi�chen �ind Nachdenken, Ueberlegung,
ein�ameBetrachtungen, �tille, ern�thafte Selb�ts
ge�präche, �o wichrige Dinge; �ie �ind �o ínnig mit
un�rer Volllommenheitund Glück�eligkeitverbunden,
�o �chlechterdingsnothwendigzur Gründung und Beo
förderungder�elben: daß wir �ie nie zu hoch�chäzens
nfe' zu eifrig empfehlenkönnen. 2

la��et



272 Die Vortheile

La��et michal�o meinen Unterricht hierüberdamft
___�{lleßen, daß ih eu< den großen Werth

die�er Dinge zu Gemücheführe, oder euch
zeige, roie edel, rie angenehm, wie
nüzlih und nothwendig ein �olches Ciach-
denken �ep. Die�e Betrachtung kann zu gleis

her Zelc Ermunterung zum Nachdenken und
Uebung ín dem�elben für uns �eyn.

Durch vernünftigesNachdenken, durch Uebers
legung und Betrachtung, bebauptet exr�ti-ch der
Men�ch �einen Stand,

-

�eine Würde, �einetr
Rang unter den übrigen Ge�chöpfen Gottes
auf Lrden, Was unter�cheidet ihn vornehmlich
von den�elben? Was erhebt ihn über die�elben ?

Was machet ihn fähig und würdig, �ie zu beherrs
�chen? I�t es nicht die Vernunft, und der Gebrauch

‘der�elben, der im Nachdenfen, in ver Ueberlegung
be�teht? Vor�tellungen von äußern Dingen und

Empfindungen von innern Veränderungen hat das

Thier des Feldes mic dem Men�chen gemein: aber

nicht das flare Bewußc�eyn �einer �elb�t und �einer
Ver�chiedenheit von die�en Vor�tellungen und Ems

pfindungenz. aber nicht das Vermögen, die�e Vors

�tellungen nah Wiüföhr und zu geri��en Ab�ichten zu

wiederholen, �ie aus einander zu �ezen, míc einander

zu vergleichen , �ie von einander zu trennen, oder
mic einander zu verbinden, und daraus Schlü��e zu

anachenz nicht das Vermögen, nach den Berhält«
ni��en und Vrönden der Dinge zu for�chen, und ihre
Verbindung mít �einer eignen und der allgemeinen
Glück{eligfeiteinzu�ehen. Dieß alles kann unter den

Ge�chöpfendes Erdbodens nur der Men�ch thun; und

das thut er vornehmlich dur<h Nachdenken. Je mehr
er �ih al�o im Nachdenken übetz je mehr er în

be�ondere uber un�ichtbare, gei�tige Dinge, Uber �ich
AŒelb�tund �eine Be�timmung, über �eine Pe un!

|

|
|
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und �ein Verhalten, über Gort und �eínen Willen,
Über die Zukunft nachdenket : de�to mehr denket und

handelt er als Men�ch z de�to würdiger behauptet er

die Scelle und die Vorzüge, die ihm der Schöpfer
angewie�en hat, Wie �ehr erniedriget�ich nicht bins
ge: en der Unbedacht�ame, der teicht�innige, wie �ehr
nähert er �ich nichr den Thieren des Feldes, wenn

er �o denkec und handelt, als ob er ganz Flei�ch
wáre, als ob fein vernúnftigerGei�t in ibm wobntez
wenn er bloß �innliche Eintrúcke empfängt und �ich
bloß von �innlichen Eindrückenrecieren läßt, alles

nur obenhin und flóchtigan�ieht, nic)ts fe�t hält, bey
níchts verweilet, von einem Gegen�tavde zum andern,
�o wie �ié vor ihm vorübergehen,forteilet , �ich nie

rechr be�innet, und immer vom Scheine gecäu�cht
und von der Sinnlichkeit beherr�cht wird. Wollet ihr
euch al�o fn der Thar als Men�chen zeigen, M.A.Z.-
wollet ihr die Ehre eurer Natur behaupien, und die

Zorzuge, womit euch der Schöpfer tegabe! bat,
würdig gebrauchen; mollet ibr niht derein�t in einem

künftigen Zu�tande die traurigen Folgen ihres Nichts
gebrauchs, oder ihrer Vernachläßigung zu eurer tiefs
�ten Be�chämungerfahren: {o la��et euch das Nachs
denken , das dôftere, ern�thafte, anhalcende Nachs -

denkenempfohlen�eyn.

Nachdenken i�t Zwoeptens der �icher�te und

gewi��ermaßen der einzige Weg, Zur Lr-
TFenntniß der Wahrheit und ZurUeberzeugung
von der Wahrheit zu gelangen. Wir können
allerdíngs durch Unterricht von andern, durch teen
und Hören, viele Kenntni��e, viele nüzliche, wichtige
Kenntni��e erlangen. Aber er�t dur<h Nachdenken
darúber werden �ie un�er wahres Eigenthum, und
verknüpfen �ich ínníg mit un�ern übrigenKenntni��en
und Ein�ichten; er�t dadurch lernen wir die Grunde

ihrer Wahrheit und thre Verbindung mit andern uns

Vll. Band, S hoh
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�chon befannten Wahrheiten ein�ehen und empfinden;
Eben �o können wir auch în Reltgfons�achendúrch
te�en und Hören viel Wahres erkennen, annehmen -

nach�prechen lernenz aber er�t durch bfieres Nachs
denken darüber werden wir un�ers Glaubens aus

wirklicher Ein�icht und Ueberzeugung gewiß. Alles -

M. A. Z., alles, was wir ohne Ueberlegung, ohne
Nachdenken, lernen, glauben, annehmen, das

hat feine Fe�tigkeit, feine Dauer; das i� eínem

Rohre gleich, welches von jedem Winde hín und her
bewegt wird. Jeder Zweifel, jeder Einwurf kann

uns in die�em Falle verwirren und în Verlegenheit
_�ezen.

-

Un�er Glaube i� �o veränderlich , als díe

Mode, als der Ton, der ín der Ge�ell�chaft herr�chet,
als der Inhalt des Buchs, das wir heute gele�en
haben, und morgen le�en werden. Wir habenja
weder díe Lehrer noch die Schriften immer bey der

Hand, díe uns un�re er�ten Begriffe gegeven, und

von welchen wir �ie ohne Unter�uchung und Uebers

legung angenommen haben; und wenn es uns an
Uebung im eígnen Denken fehlet, wie leicht kön»

nen wir da nicht der Raub jedes Irrthums, jedes
Betrugs, jeder noch �o ungereimten Schwärmerey
werden! Jf aber dieß wohl ein Zu�tand, der denz

Men�chen zur Ehre gereichet, der ihm Ruhe und

Zufriedenheit ver�pricht ? Neín, M.Th.Fr., wollet

ihr zu einer gewi��en Fe�tigkeit im Denken und îm

Glauben gelangen ,  wollet (hr die Wahrheit als

Wahrheit erkennen , und eine zuverläßíge, beruhls
gende Gewißheit davon haben: �o denkec úber jeden

Unterricht , den ihr erhaltet , über alles, was ihr
le�ec und hôret, mit anhaltender Aufmerk�amkeit nache
und gehec lieber lang�am und bedächtlich, aber �icher,
als mít ge�chwinden und ungewi��en Schritten auf
dem Wege der Erkenntniß fort.

Nux
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Nur dur<h-Nachdenken wird drit'ens ée Lr-

Fenntniß der Wahrheit lebendig und kräftig
in uns. Nur dadurch wird �ie mír un�erm ganzen
Gedanken- und Empfindungs�y�teme verbunden, und
Fann das în uns wirfen, was fie wirfen �oll. Und
was i�t ae Erkenntnlß, wenn �ie nfcht lebendigund

wiif�am ín uns i, wenn �ie keinen E�nfluß în un-

{re Ge�innungen und în un�er Verhalten, fn un�rè

Beruhigung und Glück�eligkeit hat? So fann <
è. B: wi��en und glauben und öffentlichbekennen y

daß eín Gott, elne er�te, ewige Ur�ache aller Dinge,
und daß die�er Gott der Schópfer, der Oberherr
der Richrer, der Vater der Men�chen | 5 aber
die‘er Gedanke bleibt todt und unwirk�am in meiner

Seele, er macher mich weder be��er noch zufriedener,
wenn ich ihn nicht dur< Nachdenken mic tau�end
andern Gedanken verknüp�e, wenn {< ihn niche
auf alles, was ih denfe und thue, was ich �ehe
und hóre, was mir und andern begegnet, ans

wenden lerne, wenn ich mich nicht recht kefannt
und vertraut damit mache. So kann ih wi��en
und glauben, daß ih în Rück�iche auf meinen
Körper eín höch�t �chwaches, hHin{ältigesGe�chöpf ,

und in Rúck�ichr auf meinen Gei�t ein zur UnKerbs
lichkeit be�timmtes We�en bin; und die�e Erkennts.

niß und die�er Glaube bleiben todt und unfruchtbar
in mir, fo lange ich niht darüber nachdeake, fo
lange ih niht dadur<h die�e Gedbanfen mic allen
meinen Ge�chäfften, Vergnügungen, Ab�ichten -

Be�trebungen ínníg verbinde, und �ie zu herr�chens
den Geund�äzen, zu Triebfedern meines Verhal-
tens in mír werden la��e. Und �o í� es míc alien,
noch �o wichtigen, Kenntni��en, die ich habe,
be�chaffen. Er�t durch Nachdenken werden �ie mein

Eigenthum z er�t dadurch werden �ie mic meinem

ganzen Gedanken- und Empfindungs�y�teme{n Etns
verwebt, und �tellen �ich meinem Gei�te von- �ich

S 2 �elb
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�elb�t bey tau�end Gelegenheiten wieder dar; er�t
dadurch werden �ie mir re<ht wichtig und brauchbar
und äußern ihre Kraft în mir. Er�t dann kann

íh aus Erfahrung �agen : Das i� das ewige tes
ben, das i�t der Weg zur höhen Glückzeligkeity
daß man dich ,- den allein wahren Gocc, erkenne,
und Je�um Chrí�tum, den du ge�andt ha�t. Ohne
dferes, ern�thaftes, anhaltendes Nachdenken ,

ohne be�tändige Anwendung de��en, was man weiß
und denfet, auf �ich �elb, haben al�o alle mos-

ralí�che und Relígíonskenntni��e keinen Werth; und

wenige Hauptbegriffe von die�er Art, worüber wir
oft und unpartheyí�h nachdenken, befördern un�re
Vollkommenheit und Glück�eligkeit weit mehr, als
die weicläuftig�te Wi��en�chaft, von welcher wir
die�en Gebrauch niche machen. Wollert ihr al�o
die Wahrheit niht nur erkennen, M. Th. Fr. ,

�ondern durch die�elbe frey und glúck�elig werden ,

nicht bloß gei�tige Reichthümer be�izen , �ondern
�ie wírflih gebrauchen und gen{eßen, nicht bloß
glauben, �ondern euerm Glauben gemäß leben, �o

bet euh �tets �m Nachdenken, und gebet das
durch allem, was ihr erfennec und glaubet , Kraft
und Leben.

Durch Nachdenken und durch Nachdenken allein

erhâ�c viertens die Vernunft die Dberÿerrs
�chaft Úber die Sinnlichkeit, und i�t und
lei�tet cem Men�chen das, 1as �te ihm
�epn und lei�ten �oll, Das Kind if �o wíe
das Thier ganz �innlich, jenes folget �o wie die�es
jedem �innlichen Eindrucke und Triebe, weil es jes
nem �o wie die�em an der Be�onnenhelt und am

Nachdenken fehlet, Nur dur<h Nachdenken erhebc
�ich der -Men�h aus dem Stande ver Kindheit ,

_Ternec �innlicher E�ndrücke nicht achten ,
* �innlichen

Trieben wider�tehen, den Wech der Dinge nach
ans

m
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andern -Gründen beurthei�en, und �ein Verhalten
nach andern Regeln einrichten. Nur durch vets

núnftiges Nachdenken bildet er �i< zum Manne z

zum Manne, der �eines Muches Herr i�t, der

�h �elb�t beherr�chet , der keîïn Sclave von u�e
�ern Dingen , kein Sclave �einer Lü�te und Leidens
�chaften i�t, der frey denkecrund frey handele ,

der reizende Vergnügungen und glänzende Vor-

theile zu verwerfen und zu verleugnen, und �ih_
drückenden Be�chwerden und Leiden willig: zu unters

werfen welß, wenn jene mft �einer innern, wahs
ren Vollkommenheit�treiten und die�e die�elbe be-

fördern. Denn nur dur<h Nachdenken lernet er

Scheinund Wahrheit, Ge�talt und We�en ,

*

vers

gängliche und bleibende tu�t , wahre und fal�che
Ehre, Betäubung und Ruhe, und �ein Jh von

allem, was außer {hm i�t, unter�cheiden , auf
die entferntern Folgen déèr Dinge merken, das

Gegenwärtige mîc dem Zukünftigen vergleichen,

Verlu�t und Gewinn gegen einander halten, und
�ih den Aus�prüchen der Vernunft als den Auss
�prúchen Gottes �elb unterwerfen. — Und i�
nicht eben der Mangel des Nachdenkens und der
reifen Ueberlegung die vornehm�te Ur�ache, warum -

�o viele Men�chen noh in ihrem männlichen Alter ,

noch in ihren höhernJahren �o oft als Kinder
denken und handeln, und �ih als Kinder mic

lauter Tand und Spielwerk be�chäffcígenz warum

viele �o ganz �inulich und flei�chlih ge�innet �ind
�o wenig Gewalt über �ih �elb�t Haben, und o

leicht von jedem äußern An�toße, von jeder un

ordentlichen Begierde, von jeder laune beherr�chec
und —

und her getrieben werden? Wollert ihr
euch die�eSchande, die�e Vorwürfe, die�es Elend

er�paren, M. Th. Fr., wollet ihr afcht �tets Kin-
der bleiben, oder euh zu Sclaven erniedxtget :

�o la��et euchdas Nachdenkenempfohlen �eyn, und
GS 3° mache
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machet /äus dem�elbenein -re<t angelegentliches:-;
wiíchceigesGe�chäffce.

Nachdenken i� eben deßwegen fünfrens, die
Mutter der wahren Tugend, �o wie es hre

{târk�te Schuzwebr ihre treu�te Pflegerinn
i�t. Noch | kein Men�ch ohne aufmerk�ames
Nachdenken tugendhaft geworden ; und kelnec {�t
9s ohne die Hülfe de��elben geblieben. Der Uns

bedacht�ame, der tefcht�innige fann wohl“einzelne
gute Handlungen verrichten z

-

aber ganz gut, grúnds
lich gut,

-

mit �ich �elbt überein�timmend, das fann

und. wird er: nie werden. Dazugehödret eine ges
wi��e Fe�tigkeit des Charakters, der Denfens: und

Sinnesart, die nur die Fruchc des reifen Nachs
denfens |. Dazu gehörenGrund�äze, die man

nach.vieler Ueberlegung, aus völligerUeberzeugung
von ihrer Richtigkeit und Vortrefflichkeir annimmt -

nach welchen man alles prúfet, mit welchen man

alles vergleichet, und an welche man fich bey allen
Ver�uchungen und Reizungen zum Gegentheil fe�ts
hálc. Dazu gehöôret ein fiares, inniges Bewußts
�eyn de��en, was man i�t und thut und �eyn und

thun �oll; eíne be�tändige Rück�icht auf die Vers

hálcni��e, în welchen man gegen Gott und gegen
die Men�chen �ieht „- auf die Stelle, dle man

befleidet , und bie Pflichten, die man auf �ich
hat „+. auf die Be�timmung und den Beruf des

Men�chen und des Chri�ten. Dazu gehöret endlich
eine óftere, unpartheyi�che, {�trengeSelbftprüfung,
eine gewi��e Bekannt�chaft und Vertraulichkeit mic
�ich �elb�t „eine unausge�ezte Aufmerk�amkeit auf
alle -Beräuderungen,

-

die in uns und außer uns

vorgehen, und ih auf un�ern morali�chen Zu�tand
beziehen.

-

Tugend, die ih nicht darauf gründet,
i�e keine Tugend, am wenig�ten chri�tliche Tugend.
Wie kann abexdie�es alles tatc finden, wie fann

ic)
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{< mir_jene Fe�tigkeit? des - Charakters erwerben ;
we mich �o an gewi��e Grund�äze halten lernen 5
wie mir meiner �elb�t uno meiner Verhá�tut��e und

Verbindungen immer bewußt bleiben, und bey allem,
was ich vornehme und thue, auf �o viele Dinge
Rúck�ichr nehmenz wíe �o über mich �elb| wachen
und mic mír �elb�� vertraulih umgehen : wenn i<
mich niche im Nachdenken úbe, wenn ih nicht oft
die Stíte �uche und da Betrachtungen über díe�es
alles an�telle; wenn ich niht in allem mit Bedachts
�amkeit und Ueberlegungzu Werke gehe?

‘

Nein,
M. Th. Fr. 7 entweder mü��et ihr auf die Tugend,
die�en größten Ruhm des Men�chen, le�e reich�te
Quelle�einer Glück�eltgkeit, Verzfcht-thun, oder thr
mü��et �ie durch vernúnftíges, chri�tliches Nachdenken
zu erlangenund zu bewahren �uchen.

: Und în welcher Schule, M. A. Z., în welcher
Schule werden wir �ech�tes mehr We:Sheit und
Klugheit zur Führung aller Ge�chäfte die�es
Lebens und zum angenchmen und nüzlichen
Umgange mir un�ern Lebenmenfchen lernen,
als in der Schule des Llachdentens und der
Ueberlegung? Wenn ver teicht�innige, der Uns
bedacht�ame, gleich�am bey jedem Schrícte, den
er ín der Welr thut, an�tößt oder �trauchelt;
wenn er �o oft andere beleidiger, oder von ihnen
beleidiget wird; wenn er bald �ich �eb, bald
andern durch �eine Unbe�onnenheit .und Unvor�ichtigs
keit �chadet; wenn er fo oft in Len wichtig�ten
Fällen fal�che Maaßregeln ergreife, �o ofc das
Mittel zum Endzweck.oder den Endzwectzum Mils
tel machet, �o �elten das i� und lei�ter, was
man von {hm erwartet , und �o oft în �einen eigs
nen Erwartungen getäu�cht wird: o i| der Men�chy
den Nachdenken und Ueberlegung allenthalbenbes

gleiten , vor allen die�en Fehlern und widrigen
SD 4 y

Bes
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Begegni��en größtenthells�icher. Gewohnt,

-

eîne

jede Sache von mehr als einer Seite, nah mehr
a�s eínem Verhältni��e anzu�ehenz gewohnt, über
alles zu denfen und alles zu überlegen : enft�cheidec
er nicht leíc<htÚber ecwas, ohne hinlängliche Kennt
niß davon zu haben; unternimmt nicht leicht ets

was, ohne es mit �eínen Kräften und Um�tänden
zu vergleichen; -verfolget feine Endzwecke, wozu er

nícht die nôöthigenMittel in Händen hat z �chmeßs
chelt �ich mit feínen Erwartungen, wovon er die
Gründe nicht e�n�ieht; machet �ich zu nihcs an

Hei�chig,
*

was er nicht zu lei�ten vermag; denket

nicht bloß an díe näch�ten, �ondern auch an díe
entferntern Folgen der Díngez leber und handelt
niht bloß für das Gegenwärtige, �ondern auch
für das Zukünftigez und zieht bey allem, was

er redet und thut, Ze�t und Orc und Per�onen
und Um�tände mít în Betrachtung. Und vor wie
vielen be�chämenden Fehltritten,

-

vor wie vielen

Verdrúüßlichkeiten und Fehl�chlagungen muß ihn nicht
die�es alles bewahren! Wie �elten darf er �ich �elb�t
wider�prechen! Wie �elten �eîne Ab�ichten fahren
la��en, oder �eíne gemachten Entwürfe verändern !
Wie getro�t und zuver�ichtlich kann er nicht auf
dem Wege �eines Berufs fortwandeln, �ich und

andern von je:em Schritte, den er auf dem�eiben

thut , Rechen�chafc geben, und wie viel leichter
�ich bey jedem, noch �o widrigen, Erfolge �einer
Unternehmungen beruhígen!

Noch mehr. Durch Nachdenken wird dem

Men�chen �iebentens alles, was er �ieht und
_Hhôret und thut, viel wichtiger und intere�
�anter. Wie wichtig werden nicht dem Nachdens-
Fenden alle Fähigkeiten und Kräfte �einer Nacur,
alle Ge�chäfte �eines Amtes und Berufes, das

bürgerlicheund ge�ellige ‘eben , alle Angelegenheis
i

;

:
cen
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ken und Schick�ale der Men�chen, �elner Brüder,
alle leblo�e und lebentíge Ge�chöpfe, alles, was

ín ihm und außer thm vorgeht! Wenn der Ges
danfenlo�e oder der teícht�inníge bey“ dem Anblicke
aller díe�er Dinge unter dem Drucke der Langens
weile �chmachiet , oder �ich ía eínem leeren Staus
nen verlíert, oder alles mít Gleichgú�cigfeit an�ieht
und chut : �o findet derjenige, der �ich im Nachs
denten úbet, allenthalben Be�chäfftigung und Naht
rung für �einen Gel. Wendet er �eine körperlís
chen oder gei�tigen Kräfte an, arbeitet er în �els
nem Berufe : �o thut er es mic Bewußt�eyn , und
mit Rück�icht auf die Gründe, die Ab�ichten, die

Folgen de��en, was er vornimmt und thut. I�t
er von Berufsge�chäfften frey, �o erblicket er kel-
nen Men�chen, kein Thier, keine Pflanze, kein

Sandkorn, wird feiner Veränderung în der phy�i
�chen oder morali�chen Welt gewahr, fühlet weder

�einen Körper noch �einen Gei�t , daß thm die�es
nicht Stoff zum Denken und zum Nachdenken gäbe,
ihn nicht nah und nah auf wichtige, intere��ante
Bemerkungen und Betrachtungen führte, thm nicht
oft neue Auf�chlú}��e úber mancherley Dinge öffnete,
ihn nicht oft auf �eine Be�timmung, oder �ein
Verhalten aufmerk�am machte, und ihn nicht ents

weder auf dem Wege der Erkenntniß der Wahrheit
weicer brächie, oder ihn in �einen guten, tugends
haften Ge�innungen und Enc�chlú��en �tärkte. Sein
Gei�t i�t nie unthätig und nie anders als ‘auf eine

“�einerwürdigeWei�e chäcig. Wie cönnten ihm da

je �eíne Exi�tenz, oder die Zeit, ober die Sciílle
und Ein�amkeic zur ta�t fallen? Wie könnte er je

“die �chre>lichen Plagen des Ueberdru��es, des Ekels,
der tangenweile, die �o viele Men�chen verfolgen-
kennen? Nefn, în der �till�ien Ein�amkeic findet
er eben �o viel; oft noch angenebmere - Unters

haltung als in’ der zahlreih�ten Ge�ell�chaft. Reich
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Reich “der Wahrheit | unermeßlih groß; dle

Quellen der Erekenntniß �ind uner�chöpfllh , und

das Streben des men�chlichen Gei�tes nach heller
Uchte, ‘nah höhererVollkommenheit kennet keine

Grenzen. Soll al�o, M. A. Z., �oll nict alles,
waàs în euh und außer euh | und ge�chieht ,

alles, was ihr �ehet und hóret und thut , die
unbedeutende , verächtlihe Ge�talt haben , die es

în den Augen �o vieler gedanfenlo�en Men�chen hac;
�oll euh niht alles mehr oder weniger Unmuth

und Unzufriedenheit verur�achen: �o �uchet euh
alles durch Nachdenken darüber wichtig und ínters

e��ant zu machen. Dieß wird allem eíne andere
Ge�talt în euern Augen geben. Ißhrwerdet alles

mehr ín �einer Verbindung mít dem Ganzen, în

�einen Ur�achen und Wirkungen und Ab�ichten ans

�ehen und betrachten lernen. :

Aus ében bie�em Grunde genießt achtens der

nachdenfende Men�ch alles Gute und Angenehs-
: me, das er hat und das ihm widerfährt,

doppelt. Er genießt es mít Ueberlegung.und Bes
wußt�eyn, und fühlet den ganzen Werth de��elben.
Er genießt es ín �einen Quellen, ín �eínen Folgen,
în �einen Verbindungen ;

|

er genießt es im Vors
�chmacke �o. wie im Nachge�chmacke. Es i} nicht
thierí�cher , �ondern men�chlicher, vernünftiger Ges
nuß. Jener i� ganz �innlich; díe�er gei�tig und
edel : jener vorübergehendund augenblicklich; díes -

�er dauerhaft und bleibend. Der nachdenkende
Men�ch empfängt keine be�ondere Wohlthat von

Gott , ohne ih mit �einem Gei�te zu ihm , dem
Geber der�elben, zu erheben, ohne die Vaterhuld
und Güte, aus welcher �ie herfloß, zu bewuts
deri , ohne íhren Einfluß ín �einen Wohl�tand zu
bemerken und �ich de��elben zu freuen. Nie vergißt

er undankbar des Gyten, das er. �hòn geno��en
hac;
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hat ; und nie �ieht er în die Zukunft hinaus, ohne
�ih an dem noh größern Guten, das �ie ihm ver-

�pricht „- zum voraus zu vergnügen.
*

Ex exi�tirt
nícht y

|

gleich ‘dem teicht�innigen und Gedankenlo�en,
bloß ín dem gegenwärtigen Augenblicke, und ver-

lierc weder das Vergangene noc Zukün�tige je ganz
aus dem Ge�ichte. Und eben dadurch vervielfältiget
und- erhöheter �ich alle �eine Freuden, und genieße
�ie auch dann noh, wenn die Quellen davon �chon
zu fließen aufgehörthaben.

__ Auf dec andern Seite í� das Nachdenken das
be�te Mittel, �i gegen alle Unfälle des Lebens
Zu waffnen und in den�elben zu berutigen.
Wer oft über die Flüchtigkeit und Hinfälligkeit aller
irrdi�chen Dinge nachdenker ; wer es oft bey �ich �elb�t
überleget, welchen Veränderungen er in Rück�icht auf
�eine Ge�undheit , �eine Güter, �eine Verbindungen,
�ein teben �elb�t von einer Zeit zur andern, von einem
Tage zum andern unterworfen i�t: den befremdet ,

den becäubet kein Unfall, fein Verlu�t, �o unvermuthec
er ihn auch treffen möchte. Schon zu oft hac er es

�ich in den ruhig�ten und ern�thafte�ten Scunden des
tebens vorge�tellet , daß das ge�chehen könnte, und

früher oder �päter ge�chehen werde , als daß er �i,
wenn es nun wirklichge�chieht,darüber als úber etwas

Selt�ames verwundern oder ungeduldigbeklagen�olle.
Und wer �ich durch dfteres Nachdenken mit den Tro�t
gründen der Religíon, mít den Quellen des chri�tlichen
Murchs recht bekannt und vertraut gemacht hat, der
wird dann, wenn er Tro�t und Muth bedarf , nicht
verlegen�eyn, wo er die�elben hernehmen�oll. Jene
Tro�tgründewerden �ich {hm von ch �elb�t in ihrer
ganzen Stärke darbieten, und jeneQuellen des Muchs
werden {hm �tets ofen �tehen, und es ihm nie an Ers
quíckung undErmunterungfehlenla��en.

Vll. Band. T Endlich,
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NFEndlih, M. A. Z.7 i� das Nachdéhkenfür den
Men�chen, der �i darinn geübt hat , die reich�te
Quelle des Vergnügens, und eines Vergnú-
gens das eben �o rein als uner�{hdpfli< i�t ;

| eines Vergnügens, das mehr als tein anderes
|

von ibm �elb�t und von �einer Wahl abhängt,
und das er zujeder Zeit, an jedem Orte, in

jedem Zu�tande genießen kann. Wann hat er

ein fláreres, fnnígeres Bewußt�eyn �ener �elb, �eb
| ner Exi�tenz , �einer Fähigkeitenund Kräfte'z wann
|

__ fúhlec er �eine Würde und �eine hohe Bé�timmung-

| wann �eine Herkunft von Gott, �eine Verwandt�chaft
|
;

R
RSS

E
ER

mic Gott, fe!ne Annäherung zu Gott lebhafter; wana
hat er �tärkere, frohereAhndungen einer ewigen Forts

| Dauer, eínes immerwährendenFortganges von Bollo
|

___

fommenheitzu Volikommenheït, ‘von Glúk�eltgkelt
zu Glück�eligkeit; wann machet er �ih zu die�em
hóhernZu�tande, zum Eingange în dife urt�ichtbare
Welt und zum Genu��e ihrer Seligkelten ge�chi>teë:
als wenn er �ich mit �tillem, tiefemNächdenken bes

“_�chäfftiget, da �o viele Dinge mit �eîïnem Ver�tand
umfaf�et , auf �o viele Spuren der Wahrheit kommts,
�o viele lihtvolle Auf�chlü��e úber die wichtig�ten Ges
gen�tände �elner Erkenntniß erhält , �ich oft �o weit
Úber a�les Jrrdi�che und Sichtbare erhebt , oft �o
helle Blícke în die Zukunft wirft, und �chon im Vors
�china> die Freuden genfeßt, die �e ihn hoffenläßt ?
Wie innig fühlet er es da nicht, daß er niht ganz
Staub ; daß er nach dem Bi�de Gottes ge�chaffen,
daß erx- e�n Verwandter der Engel und höhererGels

�er-l�t, daß Anlagen und Kräfte în ihm verborgen
liegen, die ihm eben �o unbegrenzteals herrlicheAus»
�ich:en öffnen! Und wie viel Vergnügen genteßt nicht
der nachdenfende Men�ch mmer, f�o oft er irgend
ecwas, worän ihm gelegen i�t, in eînem héllern lichte
erblíicet , �o oft er von irgend einer wichtigen Sache
rchciger denfen und urtheilenlernet , �o oft

i
�ih
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Irgend einen Zweifel auflö�en, irgendeine Schwierig»
felt heben, von frgend efnêr nüzlichen Wahrheit gee
wí��er wetden , oder einen be��ern Gebrauch von der-

�elben für < machen kann! Wann wird er �einer
Exi�tenz und �eines Lebens froher, als wenn er �einer
Natur gemäß als ein vernünftiger Gei�t exi�tiretund
levèt ? Wo�ltet ihr al�o, M. Th. Fr: -woölletfhr die
Vergnügungen,die uncer allen die re�n�ten , die edel»
�ten ,"dfè reich�ten �ind; kennen und genießen leryen;z
wollet {hx “euh nicht. bloß als �innliche. Ge�chöpfe-
�ondern“als Gei�ter, ‘als vernünftige We�en freuen-

und díe tu�t des Himmels, die Bérgnügungender
zukünftigen Welt zum voraus �{<me>en : �o uübet
euch im Nachdenken , fín �tillen Betrachtungen „ über

euch�elb} und die Welt, úber Gott und die Rrlilott-über das Gegenwärtige und das Zukünfcige. Nähert
euch dadurch hóhern We�en; unterhaltet dadurch eure

Gemein�chaftmít Gott, dem Er�ten, dem Größten,
dem Vollkommen�ten aller We�en. - Sammelt euch
dadurch die Schäze der Erkenntniß und Weishec
erwerbeteuchdädurch die Fertigkeiten, dfe ihr in der

un�ichtbarenWelt, wo alles Sinnliche wegfällt , bes
dürfet, wenn fhr da eure gei�tigen Kräfte ihrer Bes
�timmung gemäßgebrauchen, und ín ihrem Gebrauche
zufriedenund glük�elig �eyn wolle.

:

Und nun, M. A. Z., fa��et die�es alles în euern

Gedanken zu�ammen , �o werdet ihr gewiß an dem

großenWerthe, an dem mannichfaltigen Nuzen des

vernünftigen und chri�tlichenNachdenkens nicht zwels
feln können. Die�es Nachdenkeni} der größte Vors
zug und die wahre Würde des Men�chen; es i�t der

�icher�te Weg zur Erkenntniß der Wahrheit und zur

Ueberzeugungvon der Wahrheit ; es machet die�elbe
lebendig und feäftig in un�erm Herzen z es lehret.

uns die S�nnlichkeit be�iegen und die Herr�chaft über

uns �elb�t behauptenz es i�t die Mutter , díe TESds xínn,
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rínn, die Schuzwehrder wahrenTugend.; díe be�te
Schule der Weisheit und. Klugheit zur Führung der

Gejchäfftedie�es Lebens; es machec uns alles, was

wír �ehen und hóren und thun, viel wichtiger und ins
tere��anter; es vervielfálciget und erhdhetden Genuß
des Gucen und Angenehmen; es waffnet uns gegen
alle Unfálleund Leiden, und beruhigecruns in den-

�elben ; és i�t endlich eine reiche Quelle des rein�ten
und edel�ten Bergnúgens. Welche Borcheile, M.

TheFr. ! O möchten wir �ie alle aus eigner Erfahs
rung immer be��er fennen uud immer höher �czäzen
lernen!

“

Amen.“ a
i


